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Vorwort. 



In diesen PHILOLOGISCHEN UNTERSUCHUNGEN, welche in 
durchaus zwanglosen heften erscheinen werden, gedenken wir ar- 
beiten sowol von uns selbst wie von gleichstrebenden freunden 
und schülern zu veröffentlichen, teils einzelne, welche durch um- 
fang und character für eine Zeitschrift nicht geeignet gleichwol 
in der sonderpublication verkommen könnten, teils mehrere auf 
ein gleiches gebiet bezügliche zu einem hefte vereinigt, ein jedes 
heft soll für sich dastehen können, alle aber zusammengehalten 
werden in dem gemeinsamen glauben an die würde und einheit 
der philologie. wir wollen arbeiten, zwar jeder an seinem teile, 
aber alle ausgehend von der anschauung des ganzen und hinstre- 
bend zu des ganzen veranschaulichung. auf diesen glauben muss 
auch die einzelarbeit gebaut sein, sonst ist sie auf sand gebaut, 
dies soll nichts neues sein, und was wir bringen wird nur Stück- 
werk sein: aber im glauben wissen wir uns als epigonen der 
grofsen männer welche unsere Wissenschaft geschaffen haben, 
Scaligers und Bentleys, Boeckhs und G. Hermanns, so wollen 
wir uns denn auch bestreben zu arbeiten in ihrer gesinnung: 
alles nur um der sache willen, um der sache willen aber auch 
alles. 

Greifswald, 15. März 1880. 

Adolph Kiessling. 

Ulrich v. Wilamowitz-Moellendorff. 
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Von des attischen reiches herrlichkeit. l ) 

Eine festrede. 



Versammelt sind wir hier unseres allergnädigsten kaisers königs 
und herrn einundachtzigsten geburtstag in ehrfurcht und treue 
zu begehen, unsere Universität, die, wie unser gesammtes preufsi- 
sches und deutsches vaterland, unter seinem milden aber, gott 
sei dank, starken scepter sichtlich gesegnet worden, empfindet 
nicht minder lebhaft denn irgend ein berufskreis die dankbarkeit 
und die innige freude dass es ihr vergönnt ist diesen tag zu 
schauen ; allein sie weifs sich in Übereinstimmung mit dem erha- 
benen sinne ihres glorreichen Schirmherren, wenn sie eine pane- 
gyrische feier des festlichen tages verschmäht, die gefühle von 
denen heute jedes preufsische herz höher schwillt bedürfen kei- 
ner erweckung, ertragen keine Steigerung, so heifst die Univer- 
sität einen aus ihrer mitte reden, von welchem gegenstände er 
will; nur muss er wirklich etwas zu sagen haben, und auch die 
stille förderung wissenschaftlicher arbeit, auch der verkehr mit 
den geistern lange verschollener zeiten, geschieht es nur im rech- 

x ) Gehalten zur feier des allerhöchsten geburtstages Sr. Majestät des 
Kaisers und Königs 1877. — ich habe für den druck erweiterungen und Um- 
arbeitungen Torgenommen wie es mir gut schien; da dadurch aber ton und 
Charakter nicht beintrachtigt wurde, so durfte oder musste stehen bleiben was 
der festlichen gelegenheit galt: denn sie bestimmte ton und Charakter, an- 
merkungen und excurse sind beigefügt ohne festen plan, je wie es mir nütz- 
lich schien; minder für die kleine zahl der selbständigen mitforscher, die 
aus den queUen schon zu schöpfen wissen, als für die hoffentlich gröfsere, 
welche den weg zu den quellen kennen lernen wollen. 

Phüolog. Untersuchungen I. { 



ten sinne, ist in des königs sinne getan; auch die geschichtliche 
erschliefsung vergangenen Volkstums, geschieht sie nur vorur- 
teilslos und wahrhaftig, so ist sie in des königs sinne getan: 
suum cuique ist der Wahlspruch seines hauses. 

Den blick vorurteilsloser Wahrhaftigkeit will ich auf ein volk 
lenken, dem man höchsten preis auf künstlerischem gebiete be- 
reitwillig zollt: von dessen politischen leistungen man kaum ohne 
Verachtung redet; auf eine zeit, die man gewohnt ist, sehr mit 
unrecht, in gesellschaftlicher und geistiger beziehung fast als ein 
verlornes paradies zu malen: von deren staatlichen gebilden man 
höchstens die abschreckendsten bilder und übelsten schlagworte 
zu borgen pflegt; auf das Reich, welches die Athener bald nach 
den Perserkriegen auf beiden Seiten der Propontis und des Ar- 
chipels gegründet und zwei menschenalter lang beherscht haben, 
auf den einzigen versuch des altertumes die einigung eines Vol- 
kes durch einen bundesstaat zu erzielen, den Staat des Aristeides, 
Kimon, Perikles, Kleon. man braucht nur diese namen zu nennen, 
so steigen in jedem gedächtniss gestalten auf, deren typischen 
wert man nicht unterschätzen soll, aber allerdings ohne jede in- 
dividuelle Wahrheit. Axisteides, der unverbesserliche tugend- 
spiegel; unbeirrt durch die misgunst der undankbaren masse, 
unbeirrt durch die lockungen der bestechung und der privatrück- 
sichten, unbeirrt durch die Schlagwörter conservativ und liberal 
wandelt er den pfad des gewissens. Kimon, der leutselige Junker, 
von gewinnenden formen und cavaliennäfsiger moral, im felde 
der tüchtige soldat, zu hause der gnädige herr, durchaus loyal, 
aber ein wenig beschränkt. Perikles, das ideal constitutioneller 
romantik, der mit lauter sittlichen mittein im freistaate unum- 
schränkt regiert, die höchsten politischen ziele auf dem wege 
gütlicher Überredung erreicht, der nie gelächelt hat, weil die 
wucht der Verantwortung auf seiner grofsen seele lastete; in be- 
sagter grofser seele aber doch noch räum fand für 'ein freund- 
lich mittel, die sinnenden runzeln von der stirne wegzubaden'. 
schliesslich Kleon, der radikale bösewicht, mit rotem haar und 
kreischender stimme, mit hohler hand und eherner stirn. das 
sind die fratzenhaft aufgeputzten marionetten, die seit f&nfünd- 



zwanzig Jahrhunderten auf der bühne der geschichte die haupt- 
und staatsaction, Athenische hegemonie, tragieren 'mit trefflichen 
pragmatischen maximen, wie sie den puppen wol im munde ziemen 9 . 
Also hat Athen dafür gehülst dass der grofse name noch 
Jahrhunderte lang dem kleinen leibe blieb, als der geist schon 
längst verflogen war, und dass die einzig grofse Vergangenheit 
der tummelplatz seichter moralisten und pedantischer rhetoren 
ward, vielleicht noch verderblicher war es dass auch ver- 
ständigeren nachfahren die verkommene republik welche dem 
Philippos leichte beute ward sich im lichte einer gewaltigen 
beredsamkeit als wesenhaft gleich mit dem alten grofsen Athen 
des fünften Jahrhunderts darstellte, allein die geschichte darf 
nicht büfsen lassen die väter für die Sünden der kinder. es ist 
nicht wahr dass das volk das den Meder schlug und dem Aischy- 
los lauschte Urteils- und willenlos dem edlen wie dem feilen 
demagogen gefolgt sei. es ist nicht wahr dass die geschichte 
Athens die geschichte seiner führer sei, wie das zuerst der geist- 
volle aber gallenbittere Theopompos aufgebracht hat: nicht blofs 
das römische, auch das athenische stadtbuch berichtete namen- 
los die taten der gemeinde, und die Verfassung Athens ist nicht 
unwert des volkes, das der weit die Philosophie geschenkt hat. 
der grundgedanke seines Staates steht felsenfest in jedes Atheners 
seele, dass sein Staat der alleinige 'rechtsstaat' *) ist: dies wort 
ist in Athen geprägt, das volk, d. h. die summe der unbe- 
scholtenen bürger, um deswillen der Staat da ist, soweit sein 
zweck ein irdischer ist 8 ), regiert sich selbst, sein wille wird er- 

2 ) Theseus, der typus des demokratischen königs, hat hierfür die 
schönsten und schärfsten worte gefunden, Enr. Hik. 430 ff. ytyQappivtav dl 
xwv vbfMüv S f* acd-tvrjg 6 nXovaUtg tb rtjy dixrjv \cr\v fye§ rtx$ <f' 6 ptiojv xov 
peyav dixccS fya>r, Tovktv&tgov <f* ixnvo *tig &üh noktt X<&<növ n ßwUvp 
ig (A&tov <pe$€*v" xgccTii u. s. w. die phrasen der redner des vierten jahrh. 
können nur anwidern, distinctionen wie die des Aristoteles (polit. IV. 4) 
haben für das fünfte Jahrhundert keinen wert, hier gilt es die den Athenern 
selbst bewussten gedanken zu finden, vgl. den excurs 'die herschaft des 



*) Übel wird man dem antiken Staat gerecht, wenn man ihn sich an der 
hand der peripatetiker als ein profanes institut vorstellt, wie das leider einem 

1* 



kannt durch Stimmenmehrheit: man drückt das ganz grass aus 
und gebraucht die 'majorität der Athener 9 (tö nlfj&og xo ^A^vaimv) 
völlig gleichbedeutend mit dem 'volk der Athener 94 ) (o ötjfjiog 6 Vf.) 
und dem 'Staate der Athener 9 (ij nohg ij 'A.). sämmtliche beamten 
und behörden, voran der ausschuss des volks, welchen Solon 
zu einer art oberhaus bestimmt hatte, der aber diesen seinen 
Charakter nur zum teil bewahren konnte, handeln nicht kraft 
einer neben dem volkswillen hergehenden magistratischen macht- 
befugniss, sie sind nur die Organe des volks willens , und wie 
sie während der amtsffthrung unter controlle des auftraggebers 
stehen, so wartet ihrer eine detattürte prüfung und rechnungsab- 
nahme am ende des amtsjahres. sie sowohl wie die ratgeber des 
volkes leben unter dem scharfen Schwerte der Verantwortlich- 
keit: unverantwortlich und unfehlbar thront der herr seiner selbst 
und seines Staates, der demos von Athen, gewiss ist es leicht 
die paralogismen nicht blofs politischer theorie, noch viel mehr 
politischer praxis hierin aufzudecken: die souveränetät und in- 



zeitalter der allgemeinen bildung, dem hellenistischen wie dem modernen, ge- 
nehm ist. a der Schwerpunkt des altertums ruht in dem gedanken dafs po- 
litische und religiöse interessen zusammenfallen" sagt Nissen (Pomp. stud. 
265), dessen höchstes verdienst es ist dem rationalismus energisch entgegen- 
getreten zu sein, dass die realen factoren des lebens (s. 278) dabei minder 
zu kurz kommen als bei den vqipovtav oQyut aesthetischer begeisterung, da- 
für liegen die beweise vor. an die träume von Fustel de Coulanges soll 
man freilich nicht glauben: aber etwas mehr beherzigen könnte man sie 
wol. freilich, wie die alten dachten lernt man überhaupt nicht bei modernen; 
nur wer griechisch kann wird Athen verstehen, das buch aber das mit dem 
heiligsten ernste die pflichten gegen die c götter und die lieben vorfahren' 
als die grundlegenden im Staate schildert, Piatons Gesetze, gehört schon 
längst zu den ungelesenen. 

4 ) Am grassesten hat der wahlathener Herodotos seinen Otanes das lob 
der majorität singen lassen nkfjS'og ÜQyoy n$ma fxiv Qvvopa ndynay xäk- 
Xkjtov fye*, foovojbuqy, fovKQCc di loimov t&v 6 /uovyaQ^og no&ei ovdiv. 7idX<p 
yaQ (so mit R corr.) «gfcr? «£#**> vnev&vvov de ägjfiy fytt, ßovXev/uarcc de 
ndvra i$ to xotvov dvaa>*QH. T&e/uat &v yvwftqv pttivtag rjfxiag povvaQxiqv ro 
nlSjüog aifav iv yd$ t$ noXX<j> £#>* m ndvra (III 80). wer das wirklich von 
einem Perser gesprochen glaubt, dem empfehle ich die historische realität 
der Kyrosreden des Xenophon zu verteidigen, die directe application auf 
Athen steht zudem V 78. 



fallibilität des ntf&og war ein schwer vergehen wider den ge- 
sunden menschenverstand — und schwer hat auch Athen dafür 
gebüfst — allein mangel an folgerichtigkeit des denkens ist dem 
athenischen volke nicht vorzuwerfen, eben in den tagen da das 
attische reich vollendet ward stand eine gesandtschaft von bar- 
baren aus fernen hesperischen gegenden vor dem rate; sie hat- 
ten gehört von den unvergleichlichen gesetzen der fernen königin 
der meere; ein perserfreundlicher aristokrat, der vor der natio- 
nalen erhebung in das elend gegangen war, hatte ihnen geraten, 
da sie eben ihr landrecht aufzuzeichnen gesonnen waren, sich um 
die gesetze des Solon zu bemühen, ihre bitte ward in Athen 
gewährt — also sind die Xu tafeln entstanden, auf dem gebiete 
der römischen forschung hat man es, allerdings unter lebhaftem 
beistände der rechtswissenschaft deren wir Attiker schmerzlich 
entbehren, endlich erreicht dass wesen und entwickelung der po- 
litischen institution gesondert von der pragmatischen geschichts- 
erzählung erfasst und dargestellt wird, nur auf diesem wege 
ist die erschliefsung der römischen geschichte und des römischen 
Staatsrechts möglich gewesen , der stolzeste triumph den die alter- 
tumswissenschaft unserer tage gesehen hat. bescheidenere kreise 
sind auf diesem gebiete gewiss der griechischen philologie gezo- 
gen: aber kommen muss, kommen wird der tag wo attisches 
Staatsrecht und attische geschichte die gestaltlosen schatten der 
griechischen altertümer und der griechischen geschichte ver- 
scheuchen. 

Das athenische Reich (denn also hat sich der bundesstaat 
den wir betrachten genannt *)) hat sich nicht nach einem be- 



& ) Während der Hellenenbund noch zu rechte besteht heilst der attische 
band Zvp/uaxia *j 'A&tjvaittH' (CIA I 9, 30). später ist die bezeichnung y ägxn 

r\ 'AS-rjvaicoy oder yrj tjs, Zv/u/uax * <*>v aQ%ovGw 'A&tjvalo* , bei Thukydides 

gewöhnlich, aber auch officiell, im Nikiasfrieden (Thuk. V, 18), Vertrag mit 
Argos Elis Mantineia (V, 47). so hat es auch im psephisma des Charinos 
geheifsen pfa yrjg /U>Jt* h/uivcov &v äg^ovciv 'A&yvaloi Imßaivtw , iui> dt juj, 
rof Xyj^eyTa äymypov tivay (Schol. Ar. Fried. 246. 609. Thuk. I, 67, 139. 
Herrn. XIII 319). ohne zweifei ist der ausdruck festgestellt durch den 
frieden von 445. &QX s$y dt 'A&tjpttiovs itov Zv/u/ud/MV afaovofMOV ovtodv qt- 
QovTtav dt jov in 'AQHjnidov <j>6qov wird etwa die formel gewesen sein, es ver- 
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stimmten plane noch durch kämpfe, als deren ziel seine errich- 
tung auch nur von einzelnen ins äuge gefasst wäre, entwickelt; 
es ist vielmehr ein plötzlich durch das zusammenwirken der ver- 
schiedensten umstände zunächst nur für einen beschränkten zweck 
zusammentretender bund von Staaten, der dann, indem sich zwar 
notwendige allein zunächst unvorhergesehene consequenzen voll- 
ziehen, den weg zur herrlichkeit, dann zum untergange zurücklegt, 
es ist geboten die entstehungsgeschichte kurz zu erzählen« als 
Xerxes gegen Griechenland zog, bestand dort eine art bundes- 
staatlicher einheit. denn der erfolg der spartiatischen politik 
des sechsten Jahrhunderts war wenigstens die einigung des Pelo- 
ponnes zu einem Staatenbunde unter Spartas vorortschaft gewe- 
sen; der einzige bedeutendere canton, der sich fern zu halten 
vermocht hatte, Argos, war grade damals so entkräftet dass er 
nicht in betracht kam. der bundesstaat war ein sehr rohes und 
ungefüges gebilde; er beruhte darauf dass in den einzelnen Städten 
und gauen, die sich die mitgliedschaft durch separatvertrag mit 
Sparta gesichert hatten, das zumeist dorische adelsregiment von 
bundeswegen am rüder erhalten ward, im kriegsfalle waren die 
Städte Sparta einfach zur heeresfolge verpflichtet; im frieden tat 
der vorort eigentlich nichts für das gemeine wol, höchstens war 
ein immerhin kümmerlicher landfriede und ein noch viel küm- 
merlicherer handelsverkehr der erfolg, wirtschaftlich blieb das 
land in den rohesten Verhältnissen; geistige cultur, so weit sie 
überhaupt existirt hatte, verkam, auch militärisch lag die kraft 
nur in dem lakedaimonischen heere; dafür war dies aber auch 
die einzige respectable und weit über verdienst respectirte land- 
macht. immerhin war dieser peloponnesische bund, der sich gern 
einen hellenischen nannte, der einzige feste kern, an welchen 
sich die Staaten des nordens anschliefsen konnten, die religion, 
namentlich die des Zeus von Olympia 6 ), spielte um so mehr mit, 



lohnte sich der mühe den ganzen vertrag herzustellen, was gar nicht un- 
möglich ist. 

6 ) Die verbreitete Vorstellung dass der Zeus von Olympia der himmlische 
schutzherr des peloponnesischen bundes gewesen sei, schwebt völlig in der 
luft. Staatsverträge haben in Olympia Staaten der verschiedensten nationa- 



als die Staatengemeinschaft, welche sich um den in noch viel 
weiteren kreisen verehrten Apollon von Delphoi gruppirte, und 
an welcher Sparta ebenso wie Theben und Athen teil hatte, in 
der stunde der gefahr keinen halt bieten konnte: denn der del- 
phische gott stand nicht ohne grund im geruche der barbaren- 
freundlichkeit. Athen nun hatte nach einigen Schwankungen sich 
entschlossen dem Hellenenbunde, wie er sich seitdem durchge- 
hends nennt, beizutreten, und hat mit bewundernswerter Selbst- 
verleugnung die schlachten für Hellas als vasall Spartas gewonnen, 
freilich, es war nicht gewillt, die unvergleichliche gelegenheit zu 
einer einigung des gesammten Vaterlandes, so weit es der gefahr 
gegenüber sich zusammen gefunden hatte, verstreichen zu lassen: 
wesentlich durch Athens Vorgang, welches dem bunde maritime 
macht zuführte, waren auch etliche inseln eingetreten ; neben dem 
vorort hatte der bundestag eine erhöhte bedeutung erhalten, 
diesen zustand wenigstens versuchte es zu einem dauernden zu 
machen, und noch auf dem Schlachtfeld von Plataiai überreichte 
der Vertreter Athens 7 ) dem versammelten bundestage einen ver- 



lität aufgestellt, und wenn Sparta in Olympia anleinen aufnimmt (Thuk. I 
121, 148) oder die panegyris zur abhaltung des bundesrates benutzt (Thuk. 
III 11), so beweist das für Zeus so wenig wie für Poseidon die tatsachen 
dass sein isthmisches heiligtum 480 und 479 sitz des bundesrats ist und er 
dafür anteil an den weihgeschenken des Hellenenbundes erhält (Herod. VIII 
121. IX 81). weit eher könnte man die Athena Alea für diese Stellung in 
ansprach nehmen; denn bei ihr steht die bundescasse (GIG I 1511). damit 
würde sowol die bevorrechtete Stellung der Tegeaten in der Schlachtordnung 
wie die sitte der Lakonen bei jener Athena gelder zu hinterlegen (Xuthias 
Berl. Mon.-Ber. 1870) recht gut stimmen, aber der dorische stammgott ist 
bekanntlich Apollon Karneios, den Sparta gern in dem delphischen gotte 
wiederfindet (obgleich man diesem schweres unrecht tut, wenn man ihn für 
einen Dorer hält; Herakles hat ihm nur den dreifufs geraubt), und es ist 
vielmehr entsprechend der lockeren Organisation des bundes zu gar keinem 
religiösen ausdruck dafür gekommen, so ist's ja auf jedem geistigen gebiete, 
der peloponnesische bund hat keinen historiker wie Herodotos, keinen denker 
wie Protagons und keinen dichter wie Ion. und der sitz der bildenden kunst 
ist gar Argos. 

7 ) Die bevorrechtete Stellung des Aristeides in diesem jähre, wie des 
Themistokles im vorigen lässt sich nur so verstehen. Plutarchs ausdruck 
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fassungsentwurf, welcher eine allgemeinhellenische Vertretung, 
die sich jährlich auf dem neutralen boden Plataiais vereinigen 
sollte, ferner ein stehendes bundesheer und stehende bundesflotte 
forderte. 8 ) gleichzeitig ward der bund endgiltig auf alle Staaten 
ausgedehnt die als solche irgend wie an den freiheitskämpfen 
teil genommen hatten, und indem er sich dem delphischen Am- 
phiktionenbunde identificirte (durch die rechtliche fiction dass 
beide panhellenisch sein wollten, also zusammenfielen) machte er 
sich daran die perserfreundlichen Staaten zu unterwerfen; man 
plante alles ernstes z. b. Boeotien für den delphischen gott 
gleichsam als durch felonie erledigtes lehen einzuziehen, so träum- 
ten die besten männer in den schönen herbstmonaten 479 von 
der einigung ihres Volkes, allein Sparta bewies sich feig und 
ehrlos, die doppelschlacht von Mykale, die die Athener, wie 
immer trotz ihren spartiatischen feldherren, gewannen, ver- 
doppelte das bundesgebiet mit einem schlage, denn die an See- 
macht nur hinter Athen zurückstehenden inselstaaten Lesbos 
Ghios Samos traten tatsächlich in den bund, und die ionischen 
küstenstädte standen bittend vor seinen toren. da hatte der 
könig Spartas Latychidas die stirn den asiatischen Ioniern, den 
männern von Miletos und Ephesos, das ansinnen zu stellen, den 
göttern ihrer heimat, die ihnen eben das barbarenjoch vom 
nacken genommen, valet zu sagen und sich in partibus infidelium, 
in dem noch zu erobernden Boeotien und Thessalien, anzusiedeln, 
was konnte Athen anderes tun als nun auf eigne hand den schütz 



cTQcmjyog avToxgdrtoQ (Arist. 11) wird keinen besonnenen täuschen, vgl. den 
excurs * Strategen'. 

8 ) Plut. Arist. 21. diesem in der litteratur vereinzelten berichte steht 
der Stempel der urkundlichkeit an der stirn geschrieben, wo ihn Plutarch 
her hat, weiis ich nicht unbedingt sicher zu sagen, er hat ja eine Atthis, 
oder gar mehrere (Kleidemos und Fhilochoros) gehabt, allein die form der 
erzählung trägt ein mehr raisonnirendes gepräge. ein verwandter bericht, 
ebenso urkundlich, ebenso vereinzelt, ist Per. 17. und da ist die zu gründe 
liegende Urkunde, an die ein dürftiges raisonnement ansetzt, so hervorstechend 
dass man an Krater os denken muss. der scheint mir denn auch im Aristei- 
des vorzuliegen; doch lässt sich der gedanke an die chronik nicht unbedingt 
abweisen. 



Asiens zu garantiren ? war der Peloponnes, den kein feindlicher 
fufs betreten, zur hülfe nicht gesonnen: das volk das mit weib 
und kind auf Salamis obdachlos campierte oder die statte seiner 
gotteshäuser unter schutt und asche aufsuchte, das hatte den 
glauben an die götter seiner väter, den glauben an die ehre sei- 
nes namens nicht verloren: die Ionier scharten sich um den 
Apollon von Delos; noch im selben winter traten die hellesponti- 
schen Städte dazu, sofort traf man die ersten organisatorischen 
mafsnahmen, zunächst nur für die fortsetzung des krieges. aus 
den bisher befreiten Städten, die in drei kreisen vereinigt wur- 
den, zog Athen eine flotte zusammen oder erhob eine kriegs- 
steuer, wo keine wenn auch noch so geringe kriegsmarine vor- 
handen war. doch beruhte die leistung der städte nur auf ihrem 
guten willen, und an der spitze stand wie im Hellenenbunde ein 
rat von delegirten der einzelnen Staaten, auch war die Staaten- 
vereinigung zunächst nur für einen bestimmten zweck geschlos- 
sen, die befreiung der noch von den Persern unterworfenen Helle- 
nen, da aber die befreiten gemeinden naturgemäfs dem bunde 
beitraten, so war durch das programm, um dessentwillen die fol- 
genden Perserkriege geführt wurden, unmittelbar auch die aus- 
gestaltung des bundes gegeben, das zwitterverhältniss, in welchem 
die drei grofsen inseln dadurch standen dass sie zugleich dem 
Hellenenbunde angehörten, löste sich rasch und leicht, durch 
ionische nicht durch attische initiative, als der spartiatische könig 
hochverräterische Verbindungen mit dem landesfeinde anspann. 
Sparta verliefs das feld panhellenischer politik, fast ohne Wider- 
rede, gänzlich ohne eine lücke zu lassen, und als es sich nun 
in inneren wirren zu verzehren schien, dazu den fehler begieng 
Athen, das an dem alten bundesverhältniss fest hielt, vor den 
köpf zu stofsen, da löste sich auc hdas letzte band das die Hel- 
lenen als nation zusammenhielt, sofort versuchten die Athener 
die einigung Griechenlands, nun gegen Sparta und unter ihrer 
vorstandschaft, durchzusetzen; einen augenblick konnte es schei- 
nen, als sei die erringung dieses höchsten preises nur die frage 
weniger jähre, dies erwies sich freilich als eine täuschung; denn 
Athen war aufser stände die stammfremden landschaften Boeo- 
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tien Phokis Lokris Megara Achaia u. s. w. zu behaupten, nur 
an der spitze seines inselreiches vermochte es dem peloponnesi- 
schen bunde gefahrlich zu werden, man begriff das und schloss 
den frieden von 445, der zwar den verzieht auf die landmacht 
aussprach, dem Reiche aber, welchem diese provinzen nie einver- 
leibt gewesen waren, nicht nur keinerlei einbufse, sondern die 
bündigste anerkennung von Seiten der Peloponnesier eintrug, 
dem Reiche; denn an stelle des lockeren Staatenbundes der 479/8 
zusammengetreten war stand nun ein wolorganisirter bundesstaat. 
sobald nur die lästige fessel der spartiatischen führerschaft ge- 
fallen war, hatten die tüchtigen feldherren Athens in rascher 
folge erst in Thrakien eine neue provinz erobert, bald aber den 
hauptschlag gegen Asien geführt, welcher die reichsgrenze bis 
zur äufsersten Hellenenstadt Kilikiens trug, die weiteren, an sich 
verfehlten, Unternehmungen hatten wenigstens den erfolg dass 
etwa gleichzeitig mit dem Peloponnes auch Persien das reich 
anerkannte. 

Gleich nach der Eurymedonschlacht hatte denn auch die 
innere consolidirung stattgefunden, der act in welchem sie sich 
vollzog wird modernem gefühle fremd oder äufserüch erscheinen, 
es war nicht etwa der erlass einer reichs Verfassung; ein solches 
Instrument hat es nie gegeben, der bund beruhte nach wie vor 
auf den specialconventionen zwischen dem vorort und den ein- 
zelnen mitgliedern, und im einzelnen blieb demgemäfs sein recht 
ein stetig wechselndes, auch ward nicht etwa durch die ein- 
setzung oder machterweiterung einer reichsbehörde der schritt zur 
tatsächlichen einigung getan; im gegen teil, der bundesrat hat 
von jetzt ab nur den schein einer existenz. für oberflächlichen 
blick muss es ein ziemlich gleichgütiger beschluss sein, dass der 
reichskriegsschatz nunmehr in Athen verwaltet werden sollte, und 
der platte Pragmatismus der historiker schon des vierten Jahr- 
hunderts hat auch wirklich keinen wert darauf gelegt, wer aber 
das religiöse moment im empfindungsieben jener frommen zeit 
nicht verkennt, dem wird es der sprechendste ausdruck des ver- 
änderten rechtsverhältnisses erscheinen dass der schätz des blin- 
des von dem Apollon von Delos auf die Athena von Athenai 
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übergieng 9 ). von den materiellen vorteilen die dem schätze Athe- 
nas und damit mittelbar Athen zufielen ganz abgesehen, so ist 
doch das auf das vornehmlichste durch die Schatzverlegung ausge- 
sprochen dass die interessen des reiches und des vorortes iden- 
tisch sind, allen Staatenbünden des altertums ist sonst das ängst- 
liche streben eigen den religiösen Mittelpunkt dem machtcentrum 
möglichst fern, aufserhalb des bereiches der mächtigeren bundes- 
güeder zu legen: hier ist das gegenteil geschehen, es kann nichts 
bezeichnenderes dafür geben dass eben das athenische reich 
etwas anderes ist als alle jene blinde, und schliefslich bedenke 
man nur das eine, dass das gebäude welches noch heute den 
unbestritten ersten platz unter allem bauwerk dieser erde ein- 
nimmt, der Parthenon, eben damals und eben zu dem zwecke 
errichtet ist, um der göttin Athens, die nun bundesgöttin gewor- 
den war, eine würdige cultstätte und dem reichsschatze den sie 
verwahrte ein angemessenes gelass zu schaffen 10 ): das mag als 
mafsstab dienen für die bedeutsamkeit der Schatzverlegung und 
zugleich für die machtverhältnisse des reiches, und während 
man nur Athen zu nennen braucht, dass einem die ohren klin- 
gen von dem geschrei über die Vergewaltigung der bündner, so 
ist in Wahrheit dieser folgenreichste schritt ohne zutun Athens, 
auf den antrag eines der auf ihre Selbständigkeit eifersüchtigsten 
Staaten, beschlossen, allerdings änderte sich für die drei Staaten, 
welche aus dem Hellenenbunde sich ihre reservatrechte bewahrt 
hatten, Lesbos Chios Samos, nichts wesentliches, ihre innere selb- 
ständigkeitblieb intakt, ihre militärischen Verpflichtungen beschränk- 
ten sich im kriegsfall auf heeresfolge unter commando des vororts 
zu wasser und zu lande 11 ), im frieden auf die gestellung weniger 



9 ) Von der stellang des Apollon ist vielleicht ein zeugniss geblieben; 
bei Diodor XI 62 erzählt Ephoros dass der zehnte der beute nach der Eury- 
medonschlacht t<p &&$ geweiht sei. aber dies, falls es sicher wäre, höchst 
merkwürdige historische factum hängt an der Zuverlässigkeit des masculinen 
artikels. 

10 ) Vgl. den excurs l Parthenon'. 

u ) Dies zeigt höchst lebendig die bekannte erzählung des Ion aus den 
tagen des samischen aufstandes. 
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schiffe zur stehenden flotte ; ferner mussten sie das hoheitsrecht 
der diplomatischen Vertretung im auslande und den beschluss 
über krieg und frieden dem vorort abtreten, an dessen Schieds- 
spruch sie auch im falle von Streitigkeiten mit bundesgliedern 
gebunden waren, dies letzte ward Samos gegenüber erst durch 
bundesexecution erzwungen, wobei eine revision der stadtverfas- 
sung ausreichend befunden ward und auch tatsächlich die inter- 
essen der autonomen und nicht tributpflichtigen insel mit den 
attischen unlösbar verband 18 ). Lesbos schändete seine glorreiche 
Vergangenheit durch den verrat in der stunde der gefahr; es 
verfiel verdientermafsen der annexion an Athen. Chios blieb 
treu, wie für die eigne heimat so flehte der athenische priester 
den segen der götter auch für diese Stadt herab 18 ): das ist die 
dankbarkeit des demos von Athen, erst als die sicilische kata- 
strophe eintrat und der hochverräterische Staatsmann, der früher 
die Verbindungen grade mit Ionien besonders gepflegt hatte, die 
fahne des abfalls aufzog, gieng auch Chios über, es war das 
signal zum Zusammensturz des reiches, und es ist wol bedeut- 
sam, dass die heimat des dichters der Odyssee den maiyi her- 
vorbrachte, der rückhaltlos dem attischen wesen mit seinen neuen 
dichtungsformen, dithyrambos und tragoedie, sich hingab, Ion, 



12 ) Athen besitzt seitdem land auf Samos (Kirchhoff, Abh. Berl. Ak. 1876, 
67). daraus braucht nichts weiter zu folgen, als dass auf diesem wege ein 
teil der kriegskosten abgetragen ward, an kleruchien auf Samos im fünften 
Jahrhundert wird mir schwer zu glauben: das hätte der perfide, aber 
nicht ungelehrte Duris, von dessen athenerfeindlicher darsteUung so viel 
übrig ist, in das angemessene licht gesetzt. — tribut hat Samos nach 
ausweis der listen nie gezahlt, schiffe auch nicht gestellt (Thuk. II 9). es 
bleibt also nur die heeresfolge zu fufs. — dass Amorgos 440 selbständig 
ward hat Kirchhoff bewiesen (Abh. Berl. Ak. 1873, 22). — was die miscelle 
im Hermes XIII 566 für einen zweck hat ist mir verschlossen geblieben. 

1S ) Aristoph. Vög. 880 mit dem vorzüglichen scholion. auch Theopompos 
hatte es berichtet: von der dankbarkeit, die der Chier hätte empfinden 
sollen ist unter dem sengenden hauche der moderhetorik wenig in seiner 
seele geblieben, aber wol von der grazie und von der erzählerkunst die 
das Vaterland Homers ihm mitgab, er ist der einzige geniefsbare Isokrateer. 
— auch Plataiai ist verdientermafsen im athenischen kirchengebet, Hero- 
dot VI 111. 
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den ersten Ionier der attische verse gemacht hat, und dass des 
edlen mannes söhn, weil er den Athenern die treue hielt, sein 
haupt auf den block des lakonischen henkers legte 14 ). 

Neben diesen drei bevorrechteten gemeindin steht die grofse 
masse von, weit über 200, Staaten, die 'städte', wie sie technisch 
in Athen genannt werden 16 ), ihr recht ist von buntester mannig- 
faltigkeit, allein ein gleichlautender kern ist seit der einrichtung 
der im Eurymedonsiege erworbenen karischen provinz in allen 
vertragen, damals hat eine athenische aber durch freie Verein- 
barung des bundes eingesetzte schätzungscommission den tribut, 
und zwar theoretisch im maximalsatze, festgestellt 16 ), zu dessen 

u ) Thukyd. VIII 38. dass Tydeus Ions söhn ein söhn des dichters wäre 
musste jeder attische leser des capitels annehmen, also hätte Thukydides 
sich anders ausgedrückt, wenn der Ion, den er zu nennen nicht nötig hatte, 
nicht wirklich der dichter war. 

15 ) Dass dies note* im alten Athen technisch bezeichnet dürfte bekannt 
sein, musterbeispiel Eupolis' nökits, was man am besten mit 'die bundes- 
staaten' übersetzt zu beherzigen aber ist dass attische Schriftsteller den 
technischen gebrauch auch auf andere Verhältnisse, z. b. den peloponnesischen 
band übertragen. — beiläufig, es geht in historischen Untersuchungen die 
angäbe um, die Städte seien 424 gegeben; das ist unerwiesen und über- 
dies falsch. 

16 ) Meine darsteUung des ersten Jahrzehntes des reiches beruht natür- 
lich auf den Untersuchungen Eirchhoffs (Herrn. XI), welche Leo in einem 
punkte berichtigt hat (Verhandl. der Wiesbad. phil. Vers. 1877). ich muss 
aber betonen dass die ausschreibung des nq^xog yÖQos ra/tete notwendiger 
weise ein act, und ein epoche machender gewesen ist. da er erst nach der 
Eurymedonschlacht statt gefunden hat, vtor welcher auch der beschluss der 
Schatzverlegung (der antrag von Samos) nicht denkbar ist, so habe ich beides 
combiniren zu dürfen geglaubt, eine andere frage ist, ob diese Schätzung 
die des Aristeides ist, was immerhin am nächsten liegt, zur entschei- 
dung musste man die Chronologie der pentekontaetie kennen, was ich, da 
ich nur philologe bin, neidlos den historikern überlasse. — das Thukydides- 
kapitel I 96 darf von Zweideutigkeit nicht freigesprochen werden, jeder 
leser muss den n^dhog yoQoe rax&*k auf den satz ha£av as re &fc» naQtxav 
xii. beziehen, wie denn auch Ephoros es getan hat. und doch kann Thu- 
kydides das nicht gemeint haben, aber stilistischer mängel der art gibt es 
mehr bei ihm; es heilst nur sich nicht durch sie fangen lassen. — wann 
die Hellenotamien eingesetzt sind ist wenigstens nicht ganz sicher. — schliefs- 
lich will ich die nach 404 eingelegte pentekontaetie schärfer begrenzen als 
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Zahlung die Städte sich gegen befreiung vom kriegsdienste 17 ) auch 
für friedliche zeiten verpflichteten. Athen garantirte ihnen da- 
gegen ihr gebiet so wie die freiheit der see für ihre handeis- 
marine ; wo keine unbotmäfsigkeit die bedingungen schärfte haben 
sie auch ihre communale Selbständigkeit behalten 1 *), nun ist es 
ja richtig dass zur herbeiftthrung dieser reform des reiches auch 
aufser dem zwang der Verhältnisse Athen einen druck ausgeübt 
hat, dass es kämpfe gekostet hat und die bündner in Verhältnisse 
gerieten die sie sich 478 nicht hatten träumen lassen, aber der 
zwang war heilsam, und vor allem, auch er war durch die Ver- 
hältnisse geboten, gewiss stand die alternative so, wie sie der 
historiker einem patriotisch-athenischen Staatsmann in den mund 
legt, entweder ein vielleicht unbilliger zwang oder verzieht auf 
die herschaft, um dann ohne gefahr der biedermannsmoral sich 

es geschehen ist. an den letzten satz von 96 schloss unmittelbar der satz 
in 118 an oi ds Jaxsdai^uoytop alaS-ö/utvo* ovte $x<alvor tl firj knl ßQtt^v r\<tv~ 
X«C6v r$ rb nlioy tov /qovov xri. namentlich die letzten worte sind an ihrem 
jetzigen Standort gradezu sinnlos r dagegen unmittelbar nach 96 halfen sie 
erkennen dass vorher nicht ein einzelnes ereigniss sondern eine entwickelung 
in ihren verschiedenen Stadien erzählt war. — dass es kein Holländer son- 
dern ein conservativer kritiker ist, der das unliebsame capitel, das Ephoros 
freilich gelesen hat, athetirt, ist wol ein zeichen, aber kein wunder. 

17 ) Vgl. den excurs 'Dienstpflicht der bündner'. 

18 ) Aigina war 445 die avrovofzia garantirt (Thuk. I 67), gewiss auch 
Poteidaia, da es mit Korinth in Verbindung blieb (I 56). allerdings waren 
beide glieder des alten Hellenenbundes und ihre dovkaxris hat ganz beson- 
deres mitleid erregt (Aristot. rhet. II 22). die autonomie erscheint aber 
verbunden mit der tributpflichtigst auch im Nilriasfrieden (V 18), war also 
gewiss ebenso 445 beschlossen, bekanntlich sind im bunde alle Verfassungen 
vertreten, dennoch war es natürlich dass die communalverfassungen sich nach 
dem Schema der athenischen ummodelten, das hat noch lange gewährt als 
das reich schon zerschlagen war. wo man so von allgemein hellenischer 
stadtverfassung redet, da ist zumeist nur eine modification des athenischen 
Schemas, das erheischt eine besondere Untersuchung, breit redet von dem 
wandel der Verfassungen in folge der attischen herschaft Isokrates Panath. 
54 ff., dessen schwatzhafte und farblose rederei immer einigen wert hat wo 
er auf das fünfte Jahrhundert zu sprechen kommt, weil er die herlichkeit 
noch mit äugen gesehen hat. hier wäre einem nichts so erwünscht wie die 
vom rate mit recht für staatsgefahrKch erklärten Babylonier, deren inhalt ja 
war jovg drjpovg h ralg nöXtaiv foil-ag tag drjpoxiHtTovvTei*. 
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hinzugeben 1 '), gewiss ist aber auch dass Athen den boden for- 
malen rechtes nie verlassen hat; dass es eine gesetzliche her- 
schaft führte und das geschrei über die mishandlung der bündner 
fast nnr von solchen erhoben wird welche von den rechtsver- 
hältnissen derselben geringe kenntniss besitzen. 

Athen hatte die garantie des besitzstandes seiner bündner über- 
nommen, unmöglich konnte es die landgrenzen decken ohne die 
festen platze zu besetzen die häufig mit den 'städten' zusammen- 
fielen, wo aber einmal eine fremde garnison liegt, da wird der 
platzcommandant gar bald neben und vor dem bürgermeister zur 
geltung kommen. Athen hat die rechte der garnisonen und ihrer 
officiere mit den Städten vereinbart; es konnte aber nicht fehlen 
dass dies äufserst wirksame organ der centralgewalt bei dem 
bündner das gedächtniss an die halbverlorene freiheit täglich neu 
hervorrief, wenn sich auch die attischen officiere von der wüsten 
willkür lakonischer harmosten im wesentlichen frei hielten 20 ). 
die militärische Organisation hatte schon bei der gründung des 
bundes zur einrichtung der 'kreise' geführt 81 ), so etwas wie 
Statthalter oder kreisoberste hat es freilich nicht gegeben; wol 



19 ) Thuk. m 40 nccQtx tb elxoe rot xal roveds ZvpyÖQoyg dtf xoAaCortto* 9 
navio&at, Ttjg <*££?? *«* l* *ov axivdvvov avdQaya&i&od-a». die rechtfertigung 
der attischen herschaft welche die prächtige Athenerrede I 76 77 gibt trifft 
den nagel auf den köpf, freilich ist sie ex eventu, als die länder schon 
unter dem schandwesen der harmosten und dekarchien seufzten, abgefasst. 

*°) Vgl. den excnrs q <Pqovq«qx°^ 

91 ) Die steine haben ans zwar die kreise erst kennen gelehrt, sie geben 
aber keinen namen für das was sie im einzelnen 'Iwvla e EXky<moyTos etc. 
nennen, wol aber tut das Thukydides II 9, der nun verstanden und verbes- 
sert werden kann. izolng ai vnortlug ov<rcc* $y t&v$c* roaolcfo. KaQia $ 
#71* &alä(T(frj (xct?) Ja>Qi>t}g KccQffl ngo<Hnxo*' *Itovia m 'EUtjonovros* ra int GQaxtjg* 
v9J<ro*. .. dass Thukydides noch nach den fünf provinzen zählt, die es bis 
zum karischen aufstand (Löschcke, gruaest. hist. 14) gab, habe ich schon 
Herrn. Xu 366 bemerkt und danach VIII 39 Kavvog -njg Kagktg aus K. r. 
'Aoiag hergestellt, das soll unstatthaft sein weil Thukydides Atramyttion und 
Bithynien nach Asien verlegt, d. h. weil Kaiisch und Flock in Polen liegen 
soll ein preußischer Schriftsteller von Erotoschin in Polen statt in Posen reden. 
Ada heilst ja Persisch-Asien (geographisch sagt man damals rjm^oi; das 
dürfte aus der litteratur, z. b. Eur. Andr. 159, Antiph. 5, 78, Thuk. IV 52 be- 
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aber ist es sehr wahrscheinlich dass es in jedem kreise eine 
flottenstation") gab, welche schleunige hilfe an jeden bedrohten 
punkt bringen und eben so den vorort über alle ereignisse auf 
dem laufenden halten konnte, zudem kreuzten allsommerlich im 
archipel grofse fliegende geschwader, welche regelmäfsig mehrere 
der höchsten executivbeamten Athens, der Feldherren, an bord 
hatten, daneben hatte die civilverwaltung in Gesandten und In- 
spectoren ihre nur der form nach aufserordentlichen beamten' 8 ), 
und schon die klagen der bündner allein beweisen dass die reichs- 
aufsicht vollständig und durchgreifend war. so war denn auch 
der erfolg eine weder vorher noch nachher erreichte Sicherheit, 
und ein friedenszustand zwischen den Städten wie ihn erst später 
die öde des Verfalles und die römischen beile gebracht haben, 
besonders segensreich wirkte in dieser hinsieht die von den nach- 
barstaaten zugestandene declaration der see als reichsgebiet, so 
dass sie fremde kriegsschiffe gar nicht, fremde kauffahrer nur 
laut den von reichswegen abgeschlossenen handelsverträgen be- 
fahren durften, und die handelspolitik des reiches war durchaus 
centralisiert, und demgemäfs stätig und umsichtig, die seepolizei 
vorzüglich 24 ): so nahmen handel und industrie einen aufschwung 
der selbst den Zusammenbruch des reiches überdauert hat. die 



kannt sein; so auch CIA IV 22c) und Milet oder Eaunos liegt eben über- 
haupt nicht in Asien, grade V 1 ist für den Sprachgebrauch bezeichnend, 
wenn Xenoph. Hellen. II 1 17 sagt Avöavdqoq ix rijs 'Podov naqa tqv 'Iwiav 
ixnlti nQog tbv ^ElX^Gnovrov, so hat er im folgenden § nicht von den Athenern 

gesagt ayrjyoyio ix Trjg Xiov ntkdyio^ q yag 'Aoia noltpia abroig q», sondern 
*} yag naqaiia. mit dem aberglauben der tralaticischen Thukydidesexegese 
ist eben nichts zu machen, auf grammatik und logik haben sie allezeit nicht 
gehört, nun ist V 47 im original erschienen, aber nur um Abrahams wort 
zu bestätigen ' hören sie Mosen und die propheten nicht, so werden sie auch 
nicht glauben ob einer von den toten auferstünde'. 

22 ) Für die inselprovinz kenne ich allerdings keinen beleg, dafür kommt 
hinzu die- Station im korinthischen meerbusen bei Naupaktos. 

23 ) Vgl. den excurs ^Enfatono*? 

24 ) Hierfür ist nichts so bezeichnend als dass, von kriegsfallen abgesehen 
(z. b. Andok. 1 138, Th. IY 53), das seeräuberwesen im fünften Jahrhundert so gar 
keine rolle spielt, schon die eroberung von Skyros hatte den zweck der Siche- 
rung dagegen, nachher lesen wir von Xgctai nur etwa CIA I 25. was das für 
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wichtigste richtung des Verkehrs ging nach norden, hier gelang 
es, noch vollständiger als es ehedem Miletos gelungen war 26 ), den 
verkehr mit dem schwarzen meere für das reich gleichsam zu 
monopolisiren. so weit dort Griechenstädte lagen, erhielten sie 
den wirksamsten schütz, wenn sie auch dem reiche nur verein- 
zelt und nur nominell beitraten, aber neue colonien gründete 
man nicht, stellte sich vielmehr freundschaftlich zu den einhei- 
mischen dynasten, wie denn die fürsten des bosporanischen reiches 
bald so weit sind, ihren kindern hellenische namen zu geben und 
sie zur ausbildung nach Athen zu schicken, dafür exportierte das 
reich seine industrieproducte in das barbarenland, und die funde 
der Krim haben uns gelehrt wie die attischen fabriken die er- 
zeugnisse des kindlichen luxus im geschmacke der wilden verfer- 
tigten, viel wichtiger freilich denn als absatzgebiet war der 
Pontus, weil daher die nötigsten rohproducte, aufser sclaven 
vornehmlich getreide, bezogen werden mussten 26 ). die übervöl- 

ein fortschritt ist, zeigt die vergleichung einmal damit dass Solon noch 
capergesellschaften concessionierte (richtig beurteilt von Lüders Dion. techn. 5), 
sodann mit den erbaulichen zuständen der Selbsthilfe, die vertrage wie der 
zwischen Oiantheia und Ghaleion mitten im fünften Jahrhundert bei auf ser- 
attischen Staaten enthüllen, seit dem fall des reiches ist dann die piraten- 
not endemisch. 

25 ) Athen hat schon im sechsten Jahrhundert die äugen nach dem 
Hellespont gerichtet, das zeigen die expeditionen nach Sigeion und der 
Ghersones. ja schon im siebenten haben attische siedler an der gründung 
z. b. von Astakos teilgenommen (Strab. 568; auch Byzantion? Ammian. XXII 
8 8. solche notizen begegnen mehrfach; aber eh man die herkunft nicht 
kennt, muss man sie bei seite lassen), aber Athen befand sich damals im 
gefolgevon Megara, grade so wie die 'boeotischen' stamme, d.h. die welche 
sich den Boeotern nicht unterwerfen wollten, wie die Graer und Gephyraeer, 
Herakleia gründen halfen, wie hatten sich die Verhältnisse verschoben! 
Megara suchte damals den Milesischen alleinbesitz des Pontoshandels zu 
brechen; niederschlage dieser concurrirenden Unternehmungen sind in der 
Argonautensage noch vielfach wahrzunehmen; wenn man sich nur merkt 
dass Korinth auch geschäftig gewesen ist megarischen rühm zu annectiren. 

26 J Vor dem abfall will Mytilene aus dem Pontos beziehen rolora; n 
xal cItov a xai (so für xai a der codd.) f4era7ttfAn6peyo& ^cav } Thuk. III 2. 
die bündner durften also eben so wol wie Athen in den Pontos einfahren 
und handel mit den Skythen treiben. 

Philolog. Untersuchungen I. 2 
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kerten 'städte', meist ohne Unterland oder, wie Attika und die 
meisten inseln, mit solchem das den lebensbedarf nicht ausrei- 
chend produciren konnte, machten die ernährungsfrage zu einer 
besonders wichtigen, eine misernte in den nördlichen gegenden 
zwang das reich sofort die matricularbeiträge mehreren Städten 
vorläufig zu stunden 27 ), der weizen von dem die Griechen leb- 
ten war, wie heute, vornehmlich südrussischer, da die, übrigens 
nur aus diesen commerciellen rücksichten verständlichen, versuche 
in Aegypten festen fufs zu fassen trotz den gröfsten opfern fehl 
schlugen und auch Kypros im frieden mit Persien aufgegeben 
werden musste 28 ). so besetzte denn das reich Hellespont und 
Bosporus, richtete eine behörde ein welche die Verteilung des 
getreides unter die einzelnen Städte controllierte, natürlich auch die 
städte durch verschiedene handelsvergünstigung die macht und 
gunst des vororts spüren lassen konnte 29 ), im Peiraieus befand 
sich eine weitere behörde, welche, selbst vom rate überwacht, die 
speculanten in schranken hielt und dafür sorgte dass die Ver- 
frachtung von getreide nach andern häfen erst nach vollkommener 
verproviantirung Attikas statt fand, so war, sollte man meinen, 
selbst die möglichkeit gegeben den. Peloponnes auszuhungern, 
man hat auch ähnliches versucht, erst Megara gegenüber 30 ), dann 
gar die blokade gegen ganz Makedonien verfügt 31 ): allein gewirkt 



27 ) Diese tatsache ist sehr fein erschlossen von Köhler (Urk. u. Unt. 130), 
der überhaupt den handelsbeziehungen die nötige aufmerksamkeit geschenkt 
hat. in diesen Zusammenhang gehört das belobigungsdecret 22°. 

28 ) Vgl. den excurs 'handel mit dem Orient \ 

29 ) \EXlfi<moyTo<pvXax€s , mit einer Station auch in Byzantion. hier sind 
wir durch den beschluss für Methone vom august 426 genügend unterrichtet 
(I 40, 35 flg.). der sundzoll wird natürlich besonders wichtig im letzten teil 
des krieges, als zeitweise die matrikularbeiträge in zolle verwandelt sind 
Xen. Hell. I 1 22 u. ö. 

3°) Die Megarer beschweren sich in Sparta über das psephisma als den 
vertragen, d. h. dem frieden von 445, zuwiderlaufend (Thuk. I 67), d. h. es 
war darin eine gegenseitige handelsfreiheit stipuliert, ähnlich wie in dem 
Waffenstillstands vertrag (IV 118, 5). 

81 ) Thuk. V 53. natürlich wollten die Athener nur verhindern dass 
etwas eingeführt ward, das makedonische bauholz dessen sie bedurften 
werden sie ihrerseits nicht abgesperrt haben, so versteht denn auch der 
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hat es nicht, offenbar fühlte sich das gewissen des einzelnen 
Byzantiers oder Atheners trotz alles hasses gegen die Felo- 
ponnesier nicht im geringsten dadurch beschwert von dem ein- 
zelnen zu profitiren. 

Wie der handel nach dem schwarzen meere, so fiel dem 
reiche, sobald der persische sultan nicht gereizt ward, naturge- 
mäß der gesammte transithandel mit dem Orient zu 39 ), nichts 
weiseres hat Athen getan als nachdem einmal das erreichbare, die 
befreiung der küsten, errreicht war, die nationalen phrasen von der 
freiheit so weit hellenische zunge klingt, aufzugeben und sich mit 
Asien in ein erträgliches verhältniss zu setzen, dort war man, 
wenigstens so lange der vorsichtige Artaxerxes, der den ausgleich 
eingegangen war, regierte, sehr erkenntlich dafür und respectirte, 
wo nicht das reich, so Athen; freilich mit dem stillen vorbe- 
halte dereinst mit Spartas hilfe, deren man sicher war, abrech- 
nung zu halten und ohne die ionischen Städte im verzeichniss 
der dem könig der könige tributpflichtigen nationen zu löschen, 
die athenischen gesandtschaften in Susa nahmen fast den Cha- 
rakter einer ständigen Vertretung an, und wie man am hofe des 
grofskönigs griechisch las und ohne griechische leibärzte und 
turnkünstler nicht auskam, so war in Athen die kenntniss persi- 
scher und aramäischer spräche nichts aufsergewöhnliches 88 ). 

scholiast, welchen die Thukydideskritik zwar zu verachten beliebt, der aber 
ganz wesentliche dienste leistet. — das belobigungsdecret 82 hat Löschcke 
auf Archelaos von Makedonien bezogen, weil der belobte ruderholz geliefert 
hat und Andokides II 1 1 von sich sagt dass er solches nach Samos gebracht 
habe, das ihm Archelaos zu schlagen erlaubt hätte, allein diese gunst hatte 
er nicht etwa als Athener, sondern als -nax^xog #vog des königs erhalten, 
nnd diese vereinzelte beziehung wird man nicht combinieren können, der 
Probulos rühmt von sich er wolle ixtiogiaag omag xtamlg toovra* das geld 
aus dem Parthenon holen (Lysistr. 422) und im allgemeinen sagt Thukyd. 
VIII 1 von den Athenern sie hätten nicht verzweifeln wollen aklä nagte- 
axtvü&G&ai xai ycevnxov, o&sv ai> dvv(avra& (t>A<? ZvjunoQMTa/ueyovg, xai jfp^uara, 
xai td (t#) liav £v[*fAax(»v ig äoydXeiay noieic&ai xai fjtdknna ttjy Evßowcv. 
die richtige interpunktion weist darauf dass sie holz doch nicht blofs aus 
Makedonien bezogen, aus dieser stelle sind die worte jftU« Zv/unoQwd/ueyo* 
in dem 4 cap. interpoliert 82 ) Vgl. den excurs * handel mit dem Orient'. 

33 ) Es ist sehr albern den falschen Artabas achtes persisch reden zu 

2* 



20 

Eine wirkliche concurrenz fand der attische handel (denn 
von den Städten ist hier kaum etwas zu merken) nur im westen; 
oder vielmehr hier scheint es schon geographisch unmöglich dass 
Athen mit Korinth und seinen pflanzstädten, vorab Syrakus und 
Kerkyra, concurriren sollte, und doch lehren die italischen grä- 
ber, dass diese concurrenz schon ende des sechsten Jahrhunderts 
aufgenommen und bald nach den freiheitskriegen vollkommen sieg- 
reich durchgeführt war, wesentlich weil Athen unvergleichlich bes- 
sere waare lieferte, wo aber ein geschmackloses volk die entwicke- 
lung der industrie nicht mitmachen mochte, auf die neigungen der 
käufer die überlegteste rücksicht nahm 84 ). grade Etrurien ward be- 
sonders wichtig, nicht blofs weil die ungefährlichen dickköpfe viel 
geld hatten und leicht eine gewisse politur annahmen, sie waren 
auch im besitze der vorzüglichsten eisengruben (und Griechenland 
leidet mangel an diesem metalle), und in bereitung und Verarbei- 
tung der bronze, die im antiken haushält so wichtig war wie jetzt 
das eisen, wenigstens für geringe Sorten den Hellenen überlegen: 
so sorgte man dafür dass das tyrrhenische erz auf dem attischen 
bazar nicht au sgieng 35 ) und hielt bundesgenossenschaft mit diesen 
wie mit anderen barbaren. denn auch das ist ein ruhmestitel 
Athens dass es die hellenisirung des Westens auf friedlichem 
wege in angriff genommen hat. leitend war hier der unvermeid- 
liche Stammgegensatz gegen das Dorertum, der sich auf keinem 

lassen: aber klingen sollten die Wörter wie etwa persisch klang, eine gewisse 
Vorstellung hatten also auch die Zuschauer an deren lachmuskeln die scene 
appellirt. — über den königsbrief Thuk. IY 50 Nöldeke im Hermes V 461. 

M ) Nur so wird man den tatsächlichen unterschied von Nolaner und 
Volcenter vasen erklären können. — die Brunnschen vasenprobleme sind ab 
und tot; allein auch die gesunde archaeologie scheint mir die politischen 
Verhältnisse nicht immer genügend zu beachten, wie oft wird ein gefafs 
mit attischer schrift anfang des vierten jahrh. gesetzt, und doch ist es selbst- 
verständlich, dass es in dem zehnjährigen ionischen kriege einen nennens- 
werten export nicht gegeben haben kann, die zeit aber wo die alphabete 
schwanken liegt vor nicht hinter dem jähre des Eukleides. 

S5 ) Die tuskische trompete schon bei Aischylos Eum. 567. blechbe- 
schlagene schuhe, erzlampen, erzgefäfse aus Etrurien bei Kratinos (Gesetze 10), 
Pherekrates (Krapat. 5), Kritias (eleg. 1). ketten, Hesych. cfarpo* ivQQn^xol, 
falsch s. v. t. cf. 
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anderen gebiete so scharf hervorhebt 86 ). der nächste Stützpunkt 
Athens waren naturgemäfs die ionischen tochterstädte Euboias, 
und hier, vor allem bei dem wichtigen Rhegion, welches den 
seeweg nach Etrurien beherschte, hat man auch halt gesucht, 
aber die unvergleichlich höhere geistige Stellung, welche die 
Vaterstädte des Stesichoros und Ibykos, des Theagenes und Gorgias 
unter den yerfallenen achaeischen und den nach dem stürze der 
tyrannen jedem höhern streben entsagenden dorischen ansiede- 
lungen einnahmen, konnte die materiellen machtverhältnisse nicht 
ändern, die chalkidischen orte Siciliens waren kaum noch zu 
rechnen, die halbbarbaren, die um Egesta safsen, und bei Athen 
gleichfalls Unterstützung fanden 87 ), konnten vollends nur einen 
trüglichen Schimmer von macht um sich verbreiten, dessen ver- 
schwinden verhängnissvoll werden sollte, der vorgeschobene posten 
des hellenentums , die blühenden Städte um den Neapler golf, 
machte Athen nicht erst einen versuch vor den andringenden 
Oskern zu retten, grade während der machthöhe des Reiches 
bildet sich die s. g. campanische nation. aber hat auch Athen 
das schwert nicht gezogen Kyme zu retten: das werk Kymes, 
die hellenisirung Italiens hat es fortgesetzt, und der grofse Sam- 
nitenstamm, das kunstsinnigste glied der italischen Völkerfamilie, 
kam ihm mit empfanglichkeit entgegen. " nicht anders auf der 
ostküste Italiens, wo die messapische bevölkerung Apuliens nicht 
nur in commerciellen sondern sogar in politischen verkehr mit 
Athen trat, und die pioniere der hellenischen cultur, die händler 
mit athenischer töpferwaare, schon in Bologna und Adria posto 
fassten 88 ). und wollte Athen den westen in seine machtsphäre 
ziehen, so galt es allerdings sich der etappenstrafse zu versichern 

36 ) Dies zu characterisiren hat Thukydides die rede des Euphemos 
(VI 82 ff.) so gestaltet. 

37 ) Schon aus den fünfziger jähren etwa (denn Köhlers annähme, dass 
der archon genannt gewesen sei, ist sehr unwahrscheinlich, mit Diodorischer 
Chronologie ein für alle mal nicht zu rechnen) ist eine Verbindung mit den 
Elyraerstädten urkundlich gesichert. Köhler Mitteil. IV. 31. 

38 ) B. Schoene le cmtichith del mmeo Bocchi einl. Heibig Italiker in der 
Poebne 120. — König Artos von Messapien (Thuk. VII 33) ist zum proxenos 
Athens gemacht; das decret las noch Polemon (Suid. s. v. "Agrog). 
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und den alten namen des ionischen meeres wieder zu einer Wahr- 
heit zu machen 39 ), nach mehrfachen verfehlten ansätzen schien 
das bündniss mit Kerkyra, Eephallenia und Zakynthos eine feste 
basis zu bieten, es ist keine frage dass die Unterwerfung Sici- 
liens in der notwendigen richtungslinie der athenischen politik 
lag , und keineswegs waren es luftschlösser wenn die Athener von 
der herschaft des westens als etwas erreichbarem und erstre- 
benswertem redeten. 

Freilich war dies erst dereinst möglich, wenn das gewitter 
das Perikles vom Peloponnes aufziehen sah überstanden war, 
darauf hiefs es sich militärisch rüsten, und doch waren die 
militärischen opfer, welche die bürgerschaft Athens vertragsmäfsig 
allein übernommen hatte und ohne murren erfüllte, selbst im frie- 
den, von allen eroberungsplänen abgesehen, blofs zur aufrecht- 
haltung der von den nachbarmächten garantierten Stellung, uner- 
schwinglich. 

Der attische Staat ruhte ja, wie der antike bürgerstaat 
überhaupt, auf dem princip der allgemeinen Wehrpflicht, und zwar 
zog Athen nicht blofs die bürgerliche, sondern überhaupt die freie 
einwohnerschaft heran, doch ist es erlaubt von den nichtbürger- 
lichen elementen abzusehen, die active dienstzeit waren zwei 
jähre; sie sollte den bürger militärisch ausbilden, allein da dieser 
dienst in gesonderten rekrutencompagnien , nur im inlande, und 
in einer art von gensdarmerie- und garnisonwachtdienst geleistet 
ward, so konnte der mann nicht die erforderliche militärische 
tüchtigkeit erhalten 40 ), ein berufsmäfsiges officiercorps konnte 
sich auch nicht bilden, da die oberstensteilen jährlich neu ver- 
geben wurden und zwar durch volkswahl. dies verliert allerdings 
in der praxis viel von seiner Ungeheuerlichkeit, weil die wieder- 



39 ) Eurip. Troer. 225 aus dem jähre der sicilischen expedition. 

40 ) HsQinoXo* hei/st im dekeleischen kriege ein Söldnercorps (der mgi- 
noXog Thuk. VIII 92 ist bekanntlich Thrasybtdos von Kalydon Lys. 13, 70 
CIA I 59). aber während des archidamischen krieges werden es nur die 
Jahrgänge 18 19 des bürgerkatalogs sein: sonst würden die Verlustlisten 
nicht schweigen, dahin also beziehe ich die mginokot, welche Demosthenes 
mit den Plataeern (also auch bürgern) wider Megara führt Thuk. IV 67. 
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wähl gestattet und gewöhnlich war und die subalternofficiere von 
den obersten ernannt wurden 41 ), auch die fortgesetzte kriegerische 
tätigkeit einen corpsgeist von selbst erzeugte, aber es bleibt gleich- 
wol ein nicht weg zu wischender flecken auf dem ehrenschilde 
nicht sowol Athens als der Staatskunst der perikleischen zeit, 
dass die sieger von Marathon und Plataiai sich unumwunden ein- 
gestanden, einem offenen zusammenstofse mit der adlichen schlacht- 
reihe der Peloponnesier nicht gewachsen zu sein, war die zwei- 
jährige dienstzeit um, so konnte an eine vollständige entlassung 
der reserven gleichwol nicht gedacht werden; waren doch we- 
nigstens die ausgedehnten garnisonen im reiche und die seesol- 
daten der flotte zu stellen, allerdings suchte der Staat möglichst 
abzuhelfen, indem er immer stärkere corps von schützen zu pferde 
und zu fufs aus staatssclaven formirte. aber solch auskunfts- 
mittel birgt seine Unzulänglichkeit in sich, und zudem war bei den 
grenzverhältnissen des reiches doch so gut wie immer ein bürger- 
aufgebot hier oder da an die grenze zu werfen, wie hoch man 
im kriegsfalle griff, zeigt vielleicht am besten ein beispiel. So- 
krates des Sophroniskos söhn, wehrmann im 10 regiment, ist 
gleich beim ausbruche des peloponnesischen krieges nach Thra- 
kien abgegangen, obwol er schon 38 jähr alt war, und hat 
dort zwei jähre, selbst im winter, vor dem feinde gestanden, 
während der peloponnesische bund z. b. nur sommerfeldzüge for- 
derte, und wenige jähre darauf, als Sokrates 45 jähr alt ist, 
finden wir ihn wieder aufser landes 43 ). ganz abgesehen von zei- 



41 ) Vgl. den excurs Subalternofficiere'. 

42 ) Sokrates feldzüge kennt jeder aus Piatons Symposion und Laches 
(oder sollte jeder kennen; doch dass die Historiker' solche bücher läsen, 
scheint zu viel verlangt: es ist noch eine der besonneneren quellenuntersuchun- 
gen, welche als unbezeugt hinstellt ob Thukydides des Melesias söhn aus 
Alopeke war), für die schweren thrakischen feldzüge ist vielleicht wesent- 
lich dass Sokrates damals noch unverheiratet war; denn wenn ihnXenophons 
Symposion beweibt darstellt, so hat hier, wie oft, die fiction mit dem Sokrates 
allein gerechnet der in seiner schüler gedächtniss lebte, seiner steuerclasse 
nach war er, der hoplit, zeugite: der Sokrates der Apologie, und nicht blofs 
dieser, überhaupt der der Sokratik, ist doch ohne frage thete. es ist ferner 
sehr zu beachten dass Sokrates nie einen xkrjQog erhalten hat. dies wäre un- 
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ten der not, wo jeder der nur waffen tragen konnte, täglich 
mindestens zum appell antreten musste 43 ), und siebzigjährige 
greise noch zu schiffe stiegen 44 ). 

Vollkommen stehende truppe war die cavallerie, ausgehoben 
aus den leuten welche sich den in Attika besonders teuren luxus 
der pferdezucht gestatten konnten; die reiterei hat durchaus den 
Charakter eines exclusiven corps von adlichen oder sich als adlich 
aufspielenden jungen leuten. nach unsern begriffen waren ihre 
leistungen erbärmlich 45 ), für Griechenland aber waren sie ganz 
unvergleichlich, und wenn der Athener auch den einzelnen junker 

möglich, wenn die verloosungen unter alle bürger, auch nur der beiden 
untersten classen, statt gefunden hätten: d.h. die xilifeo» wurden aufmeldüng 
vergeben, das ist mir sicher, und dann auch auf alle staatlichen largitionen 
zu übertragen, in diesem sinne sind die getreideempfänger bei der Schen- 
kung des Psammetichos aufzufassen. — Ion von Chios (bei Diog. Laert. II 
23) soll berichtet haben dass Sokrates mit Archelaos von Milet während des 
samischen feldzuges auf Chios gewesen sei. das wäre an sich nicht un- 
denkbar, kann aber gegenüber Piatons ausdrücklichem zeugniss nicht ge- 
halten werden; auch spricht alles dagegen, dass Sokrates damals bereits eine 
bedeutung gehabt hätte, welche den vornehmen dichter veranlasst hätte von 
ihm notiz zu nehmen, aber wie wenn Ion nur berichtete anixovxo nag' 
tj/uictg 'Iqx&ccos js Mdytoog, tä q>vc*xa <roqp*aT>J£, xai ZioxQccTrjs Idd-tivaloe? 
dann war schon vom Standpunkte der peripatetikerzeit der irrtum unver- 
meidlich ; Ion freilich meinte nicht 2<oxQa%n tov 'AXomexq&iv sondern JSioxQätti 
jov IdvayvQacutv: denn dieser war feldherr im samischen kriege. (Androtion 
im schol. Aristid. p. 485). 

43 ) Dies muss der sinn sein von stellen wie Thuk. VIII 69. 

**) Polystratos § 14. 

45 ) Ungern sage ich den Athenern übeles nach, aber der Wahrheit die 
ehre, um die zeit wo die Schlacht von Mantineia den rühm der attischen 
reiterei neu vergoldet, hat Xenophon seinen Hipparchikos in bester absieht 
geschrieben: wol das compromittierendste was je einer truppe und einem 
officiercorps angetan ist. u sintemalen es wol zu langweilig ist im frieden 
öfters felddienst zu üben, so muss man den leuten beim appell gut zureden, 
sie möchten doch beim spazierenreiten nicht immer auf dem wege bleiben 
und auch mal galopp reiten", "die jungen leute können wir vielleicht 
überreden, dass sie selbst aufs pferd springen" — in dem stil gehts fort. 
Xenophon wusste doch was zum Soldaten gehört, aber hier scheint ihm alles 
was nach drill, commando, ordre parieren aussieht, abhanden gekommen zu 
sein, so schlimm war es nun im fünften Jahrhundert gewiss nicht, dass die 
cavallerie im dekeleischen kriege ihre Schuldigkeit hat tun wollen (Thuk. 
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mistrauisch ansah, so war denn doch die reiterei als ganzes der 
höchste stolz seines landes. des ist zeugniss das ewig unerreichte 
Wunderwerk attischer bildnerei: keine schönere augenweide konnte 
Pheidias der göttin bieten als eine cavallerieparade. 

Auf der niederen bevölkerung, so weit sie sich nicht selbst 
equipiren konnte, was man vom infanteristen verlangte, lastete 
der dienst zur see, auf der stehenden flotte, die bürgerschaft 
stellte hier deckofficiere, seesoldaten, matrosen, die rüderer 
nicht durchaus, denn von diesen brauchte man im frieden min- 
destens 12000. also wurden staatssclaven dafür gekauft oder 
ausländer geworben, nur auf den beiden gardeschiffen ruderten 
durchaus Athener : männer von unübertroffener hingebung und * 
leistungsfähigkeit 4Ö ). 

VII 28) bezweifle ich nicht; leider ist eben so wenig zu bezweifeln, dass sie 
auch nicht einmal die verproviantierung von Dekeleia wesentlich behindert 
hat, und wenn die ganz unbedeutende affaire von Solygeia den helden des 
Aristophanischen Stückes so hohen rühm und dem dichter vollen beifall ein- 
getragen hat, so ist das für die erwartungen des volks am bezeichnendsten. 
— es ist in der Ordnung dass der dichter der auf dem Rosshügel zu hause 
ist den mund im lobe der attischen reitkunst am vollsten nimmt: er ist es 
der erzählt dass Poseidon in Attika das pferd gezähmt habe, dass Poseidon 
es hier erschaffen habe, konnte auch ihm nicht in den sinn kommen: eben 
so gut hätte es in Ithaka oder Delos erschaffen werden können — und wer 
weifs ob man das nicht auch einmal im Parthenongiebel entdeckt. 

46 ) Auf der nügalog nur bürger Thuk. VIII 73, was ohne weiteres auf 
die JaXa/Luyia übertragen werden darf, da die bemannung der ersteren nä- 
Qctlot heilst, so wird Zakt/uiviog bei Arist. Ekkl. 38 analog zu fassen sein, 
wonach sich Herrn. XII 343 berichtigt. — • die gestellung einer Staatsgaleere 
durch die 'küstenbevölkerung' ist ohne zweifei das allerälteste stück in der 
attischen wehrverfassung; nach der erwerbung von Salamis ist dann die 
dortige kleruchenbevölkerung zur Stellung der zweiten herangezogen, die 
Paraler als ein gesondertes contingent neben den Eekropiern nennt Euripides 
in thesqischer zeit Hik. 659, und der heroenname UaQaXog ist nicht blofs in 
dem geschlechte des Xanthippos, das eben aus Gholargos in der Paralia ist, 
zu hause (Plat. ApoL 33 c ). — dass die Staatsschiffe im vierten Jahrhundert 
wesentlich nur ehrendienste tun, wonach sich die grammatiker richten, gilt 
nicht für das fünfte Jahrhundert, wie Thukydides zeigt, natürlich kommen 
sie auch, aber als elite, ins gefecht, Thuk. III 77, Xen. Hell. II 1 28. der 
witz der Vögel dass wo küste ist auch die Salaminia zu erwarten steht, trifft 
nicht blofs für die abberufung des Alkibiades zu. 
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Ungefähr wenigstens wird man sich hiernach eine Vorstellung 
von den militärischen anforderungen machen können die der Staat 
an seine bärger stellte, rechnet man hinzu dass die durchgeführ- 
teste Selbstverwaltung, das geflissentlich erstrebte fehlen jedes fach- 
männischen beamtentums, die räumliche Zersplitterung des gebietes 
den jährlichen bedarf an beamten und verwaltungspersonal unver- 
hältnissmäfsig steigern musste, so wird man zu dem enormen an- 
satze geführt dass der Staat etwa 15 bis 20 procent seiner btir- 
ger alljährlich zum Staatsdienste heranzog, ungerechnet die be- 
teiligung an Volksversammlung und geschwornengericht. solche 
leistung ist nur auf ein kleines möglich, mochte auch der Staat 
s. die truppen und die meisten beamten ausreichend besolden, die 
Versorgung der wittwen und waisen der gefallenen bürger, die 
ausstattung ihrer töchter, die erziehung und equipirung ihrer 
söhne 47 ) auf sich nehmen, mochte die Schädigung des privatwol- 
standes durch die leichtigkeit des erwerbes, die wolfeilheit der 
nötigsten lebensbedürfnisse , die anspruchslosigkeit des volkes 
noch so sehr sich verringern, mochte der militärische geist der 
adlichen officiersfamilien, die seeliebe des geringen mannes mit 
freuden "mannesehre und landesruhm gegen das leben eintau- 
schen" 48 ) und im frommen herzen den glauben tragen dass die 



47 ) Nur auf diese waisen vermag ich die o(xp«>w toxipacia Hol. AS. 3, 4 
zu beziehen, mit welcher Kirchhoff die naidojy tfoxi/uaeia Arist. Wesp. 578 
combiniert hat. denn erforderlich ist ein gerichtlicher act, und wenn die 
Unterhaltung und aufsieht jener waisen dem polemarchen zusteht (Schol. Dem. 
Timocrat. 20), so ist es nur correct dass einmal vor der equipierung eine do- 
kimasie vorhergeht, und ferner im 5 Jahrhundert diese nicht mehr der 
beamte selbst vornimmt, sondern ein geschwornengericht dazu beruft, übri- 
gens führt auch das aldola &eä<jd-ai>, das dem alten richter so viel spafs 
macht, auf Untersuchung militärischer tauglichkeit. die Wespenscholien er- 
finden entweder eine dokimasie für knabenchöre oder ziehen die münfügkeits- 
erklärung heran, die aber bekanntlich im demos statt findet, beiläufig, man 
hätte doch das citat aus Aristoteles JToJt. A&. verbessern sollen. VtfW °* 
lyyq(xyoH%voi doxipä&vTcu firj vewUQot, inar uj thv. — <f. ol vtwMQot py e. codd. 

48) Es gilt im allgemeinen was der dichter (für mich ist's Euripides, 
Anal. JSurip. add.) von den vor Poteidaia gefallenen sagt Uaidss 'A&qvaiay 
tpvxäg ävtlQQona d-ivree rjkXagavr aQttijv naxqida i* fjyXdtfav (CIA. I 442). 

hier kann man recht spüren wie tief eigentlich der abgegriffene ausdruck 
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aufnähme in den Staatsfriedhof vor dem töpfertore 40 ) zugleich 
die pforten eines seligen heroentumes offene : eben die unergründ- 
liche gemütstiefe, mit der die Athener ihr totenfest zu einem 
ehrentage des Volkes gemacht haben, an dessen hochherziger 
trauer und kunstfroher gottesfiircht auch der spätgeborne noch 
anteil nimmt, zeigt was man da begrub, zeigt dass die blutsteuer 
an sich zu hoch war, dass diese menschenleben zu kostbar waren, 
nimmerdar hat sich ein civilisirtes volk heldenhafter geschlagen 
als das athenische, mit dreifsigtausend wehrhaften bürgern zogen 
sie ins feld. nach einem siebenundzwanzigj ährigen kriege waren 
ihrer kaum drei tausend, bankerott war der Staat, waren die 
einzelnen, waren die schätze der götter: da capitulierten sie, nicht 
vor dem feinde, sondern vor dem hunger und dem verrat, und 
doch war das resultat unvermeidlich, ein reich ist nur zu be- 
haupten, wenn alle seine bürger energisch dazu herangezogen wer- 
den es mit dem Schwerte zu verteidigen. 

Und diese pflicht hatten die bündner mit ihren tributen 
abgekauft, auf den tributen aber ruhte wesentlich die finanzielle 
macht des reiches, die seite welche zuerst in die äugen fällt und 
welche auch die athenischen Staatsmänner zumeist ins äuge gefasst 
haben, denn auch in der Überschätzung des geldes ist Athen 
der erste moderne Staat, aber nicht leicht ist dieser irrtum je 
so verzeihlich gewesen als hier, wo sich im schatzhause der 
göttin summen ansammelten von denen Griechenland bisher keine 
ahnung gehabt hatte, wo man dem neuen bilde der göttin selber 
ein gewand anlegen konnte dessen metallwert drei millionen 
mark überstieg und für die erbauung des eingangstores zu ihrem 
heiligen bezirke nur weil der krieg dazwischen trat sich mit 
neuntehalb millionen begnügte, ungerechnet das baumaterial, das 

ayfQss eya&oi yivbptvot aitid-avop ist. nicht geringeres liegt darin, als dass 
die ächte. ägerrj nur um das leben feil ist. ganz ebenso hat Herakles durch 
seine mühen ä&dvarov agtr^v erworben (Soph. Phil. 1420, was natürlich die 
conjecturenjager nicht verschonen), und ebenso redet der Eteobutade Ly- 
kurgos (49) ?« yaQ ad-Xa rov nokepov roig äya&oig av<?Qa<nv iorlp IXsv&tQM xcti 
ccQtjrj, wie er sich anch in der Verachtung der mauer 47 mit jenem gedieht 
berührt, wie annselig die grammatiker die da sagen, «Qiirj stehe für wdofia. 
49 ) Vgl. den excurs «die Verlustlisten*. 
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der athenische Staat aus seinen Steinbrüchen schenkte 50 ) — solche 
summen können nun freilich nur zum kleineren teile aus den 
tributen hergeleitet werden, denn diese brachten im jähre unge- 
fähr 2^ mill. mark und vermochten kaum die militärischen aus- 
gaben in friedenszeiten zu decken, brauchte doch die stehende 
flotte allein für löhnung und Verpflegung 2 mill. 51 )- die abge- 
griffene beschuldi gung, dass Athen von den bündnern steuern 
über bedarf erhoben habe, wird so leicht lügen gestraft, im 
gegenteil, wenigstens die bemittelten athenischen bürger haben 
auch finanziell unvergleichlich höhere opfer gebracht, und statt 
dass Athen, wie die beschuldigung lautet, reichsgelder für seine 
bedürfhisse verwandt haben soll, ist vielmehr rechnungsmäfsig zu 
erweisen dass z. b. zu den bauten für die reichsgöttin beträchtliche 
posten auf das athenische budget übernommen worden sind, es ist 
allerdings zur zeit untunlich, eine feste Scheidung zwischen atti- 
schem und reichsbudget zu machen, da wir z. b. noch nicht einmal 
wissen in welche casse solche posten wie der hellespontische sund- 
zoll abgeführt wurden, oder wie das eroberte land, so weit es 
nicht parcellirt ward, verpachtet ward, doch ist das deshalb nicht 
von allzuhohem belang, weil unzweifelhaft ist dass die Überschüsse 
der Verwaltung Athens wie des reiches in denselben schätz auf der 
bürg zusammenliefen, und dieser schätz ist von anfang an das 
wesentliche objeet der finanzpolitik. heute mag mancher sich 
entsetzen, dass man darauf stolz war eine möglichst hohe summe 
edelmetalls unproduetiv anzuhäufen: man wollte erreichen und 
erreichte dass Athen den geldmarkt, das heilst damals wesentlich 
metallmarkt, beherschte und dass die leicht controllierbare verwal- 



50 ) Dass die marmorbrüche des Brilettos bei Pentele Staatsbesitz waren 
folgt unwiderleglich daraus dass in den baurechnungen wol die einzelnen 
posten für Verarbeitung und transport, aber nie für das material selbst vor- 
kommen. 

51 ) Ich sehe nicht ab wie man die angäbe in dem trefflichen 11 capitel 
von Plutarchs Perikles beanstanden will, dass jährlich 60 trieren 8 monate 
im dienst standen, die triere braucht monatlich ein talent. denn offenbar 
ist der satz Thuk. VI 8 normalsatz, und zudem stimmt damit CIA 179 b 
7 wo so etwas wie [firjvog fued-og vavaly] inraxauftxa tdX. btraxaidtxa zu er- 
gänzen ist. — beiläufig, der Schreiber 179* 2 hiefs wol JUrtpos 'Kyy[vXi<ovo$\. 
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tung durchaus unantastbar war. und man sieht so recht, wie 
das prestige, noch mehr der politische als der finanzielle credit 
Athens wesentlich darauf beruht, dass eine ungeheure summe zur 
freien oder fast freien disposition des Volkes bereit liegt, wenn 
man sich klar macht, was es, zumal in einer antiken demokratie, 
bedeutet, dass das volk lieber bei seinen göttern eine anleihe 
macht als tief in seinen schätz zu greifen und lieber eine allge- 
meine directe kriegssteuer zahlt als den resen^fonds auch nur 
zinsbar anzulegen, derselbe sinn betätigte sich in der behand- 
lung der heiligen schätze, seit Athena reichsgöttin geworden 
war, nahm ihr besitz, nicht nur durch private Schenkungen, ob- 
wol auch hier die frömmigkeit eine werktätige war, ungemein 
zu; denn von den tributen fiel ihr ein sechzigstel zu, von jeder 
art kriegsbeute aber der zehnte, auch vom eroberten lande, und 
so durchzogen ihre besitzungen das ganze reich, diese hervor- 
ragende geldmacht, welche damals gewiss den reichsten tempeln, 
dem Zeus von Olympia und dem Apollon von Delphoi gewachsen 
war, stand nun schon zu der zeit der Perserkriege unter staat- 
licher Verwaltung M ). und auch hier befolgte man die sitte, lieber 
aus den laufenden einnahmen des Staates und wo sonst geld auf- 
zutreiben war 63 ) die die göttin zunächst angehenden baukosten 
anzuweisen als den eigenen schätz der Pallas zu erschöpfen, und 
kurz vor dem ausbrach des peloponnesischen krieges hat man 
gar noch einen neuen schätz 'der anderen götter' geschaffen, um 
die zerstreuten unsichern und in den händen von religionsge- 
nossenschaften befindlichen tempelschätze erstens unter staats- 
controlle, dann unter einheitliche Verwaltung und drittens in vor- 
aussieht der peloponnesischen invasion an einen sichern ort zu 
bringen 64 ), für die macht Athens über den metallmarkt kann 
die Währung ein beispiel sein, bekanntlich hatte Solon die hei- 
lung der creditverhältnisse wesentlich durch eine reduetion des 



5 *) lapia* t$s teov aus dem jähre 480, Herodot. VIII 51. 

53) CIA I 284—88. 300—311 liefern mehrfache belege. 

M ) CIA I 32. die grundlage meiner ausfuhrungen sind natürlich Kirch« 
hoffs abhandlungen, die 'Schatzmeister der andern Götter'. Abh. Berl. Ak. 
1864 und 'der Staatsschatz' 1876. 
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münzfiifses herbeigeführt; die möglichkeit der Operation hatten 
die silbergraben von Laureion geboten, welche damals sehr er- 
giebig und regal waren, als Athen zum Industriestaat ward, 
müsste diese neuerung, welche den Staat unter allen seinen nach- 
barn isolierte, äufserst lästig geworden sein; allein etwa gleich- 
zeitig mit der Vertreibung der korinthischen industrie siegt auch 
die attische drachme, und die wichtigsten gemeinden des westens 
adoptiren die %ttische Währung, der grund war der gleiche: 
auch diese waare ward in Athen so unvergleichlich besser pro- 
ducirt. der Staat setzte seine ehre darein die münzen ohne präg- 
schätz und oft übervollwichtig auszugeben und Scheidemünze so 
gut wie gar nicht zu kennen, nach dieser seite ist das attische 
geld unübertrefflich, wer freilich mit der erwartung kunstvollen- 
deter Stempel daran geht findet sich arg getäuscht; unberührt von 
Pheidias kunst bleibt der archaische, bald archaisirende typus des 
sechsten Jahrhunderts. Athen hatte eben für die barbarenländer 
mit denen es handelte eine rücksicht zu nehmen, welche z. b. 
Florenz und Venedig aus gleichen gründen ganz ebenso genom- 
men haben, war dieser sieg schon vor den perserkriegen erfoch- 
ten, so führte die gründung des reiches Athen eine unübersehbare 
masse von silber verschiedenen gehaltes und gepräges zu, das man 
denn nach dem gewichte nahm M ). der Staat selbst gab natürlich 
nur attisches geld aus, und es leuchtet ein dass durch die fort- 
währende umprägung eine ganz unverhältnissmäfsige masse atti- 
scher münze in Umlauf kam, die denn auch weit über die gren- 
zen der civilisirten weit cursierte, zumal es an einem hinweis 
nicht fehlt dass der vorort auch auf einheit in mafs gewicht und 
münze bei den Städten hinarbeitete 66 ), und es ist artig zu hören, 
wie die würdigen Staatsmänner Spartas, der sittenstrengen Stadt, 

5d ) CIA I 184. 5. beiläufig, a 18 K>j\(f>Hs[od]6n» l'AXa>7uxi]si. 26 XQ V ' 
aovr y6(btt]a/jia, 30 K^HTodorJün *Alamtx$ti. 

5€ ) Belegen kann ich das nur mit dem gesetzesfragment bei Aristoph. 
Vög. 1040 xQTJGS-a* Nstpdoxoxxvyw toiade toig futqotCk xai <mv#/4o*<» xai 
vo/Aicftao* xa&änsQ 'oAoqpv£*o* . . . ., wo vo/nuxfiatt, wie ich sehe, schon Bergk 
aus y>rj(jUr/ua<rt verbessert hat. es ist dringendes bedürfhiss dass ein ordent- 
licher philologe eigens darum numismatik lerne, dass er die münzen des 
fünften Jahrhunderts geschichtlich verarbeite. 
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die überhaupt die wertmetalle als teufelswerk verbannt, ihre 
bestechungen in den laureotischen eulen einstreichen. 57 )« g°ld 
kennt das griechische festland überhaupt nur als waare, die im 
sechsten Jahrhundert eine gar nicht zu schätzende rarität in grie- 
chischen händen war. Athen selbst blieb der Silberwährung auch 
da treu, wo ihm gelegenheit geboten war die sehr ergiebigen 
goldgruben der thrakischen küste in besitz zu nehmen; es empfieng 
zwar ohne frage vielerlei kleinasiatische goldmünzen, zum teil 
von reichsstädten selber, doch beschränkte es sich darauf, be- 
trächtliche massen in den tempelschätzen niederzulegen; nicht 
geprägt, nicht in barren, sondern künstlerisch verarbeitet, das 
verhältniss zum Silber ist damals das bis vor kurzem bestehende 58 ), 
während sonst der goldwert im altertum ein geringerer zu sein 
pflegt als heut: eine folge der massenhaften ausgäbe von silber- 
geld und des bestrebens das gold aus dem verkehr zu ziehen, 
scheingeld hat Athen, selbst in tagen der not, nicht gekannt, 
sondern die Staaten, welche, wie Karthago und Byzantion, davon 
gebrauch machten, verachtet 59 ). 

Die Verwaltung der finanzen war vermutlich schon in Delos rein 
athenisch gewesen, dennoch hat Athen seinen bündnern formell 
rechenschaft abgelegt, und die form ist überaus bezeichnend, im 
frühling, wenn das grofse, von den Peisistratiden gestiftete, von 
dem freien volke aber erst recht empor gebrachte fest des Dio- 
nysos begangen ward, an dem die geistige Suprematie Athens 
sich in den tragischen komischen und dithyrambischen spielen 
am glänzendsten vor äugen stellte, hatten die gesandten der 
bündner zur entrichtung der tribute in Athen zu erscheinen, sie 
waren natürlich die gaste der Stadt, speisten an ihrer tafel und 
erhielten im festraum des Dionysos unter den kirchlichen Würden- 
trägern und den beamten des Volkes ihren platz, und was sie 
schauten, der verein aller künste der goldenen zeit, war wahr- 
lich geeignet nicht blofs einen Olophyxier oder Brykuntier zu 

ö7) Plutarch. Lysander 16. 

M ) Ende der vierziger jähre 1 : 13, Herodot III 95, nach den colossalen 
ankaufen für die Parthenos 1 : 14 CIA I p. 160. 
59 ) Aristoph. Wölk. 249. 
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blenden: auch der Milesier und Rhodier hatte solches nimmer ge- 
schaut, in dem festzuge, als dem heiligsten acte der feier, wo 
die festgaben der athenischen colonien in langer reihe daherge- 
tragen wurden, erschienen auch auf dem tanzplatze massen von 
gold und Silber, sorgfältig talentweise abgezählt: die Überschüsse, 
welche hinaufgetragen werden sollten in das schatzhaus der 
Athena 60 ). 

Gewiss kehrten die bündner heim mit dem vollen bewusst- 
sein von der macht und gröfse Athens, allein es ist auf der 
andern seite doch auch nur menschlich dass sie die tribute, die 
scheinbar solche Überschüsse abwarfen, ungern zahlten, zumal sie 
ihnen als eine directe Steuer, die gegen das antike gefühl geht, 
erscheinen mussten, wenn auch die einzelstaaten das geld auf an- 
derem wege aufbrachten, so lange nun die bei der gründung 
des reiches vereinbarten Sätze nicht überschritten wurden, hatten 
sie kein recht zu murren, viele von ihnen hatten fcudem gele- 
gentlich niedergeworfener unbotmäfsigkeit sich verpflichten müssen, 
die höhe ihrer tribute der jedesmaligen Vereinbarung mit Athen 
zu überlassen 61 ), dennoch empfand man es, und zum teil gewiss 
mit recht, als eine Verletzung der fundamentalconventionen, als 
Athen die theorie aufstellte, dass sein souveränes volk die höhe 
der matricularumlagen festzustellen berechtigt sei; wem das nicht 
behage, der könne den rechtsweg beschreiten, d. h. seine sache 
vor einem athenischen gerichtshofe durchfechten 02 ), darin lag 



60 ) Isokrates v. Fried. 82, dem wir sein lästerliches gerede gern ver- 
zeihen für die mitteilung dieses zuges der das bild der Dionysien besonders 
lebhaft und anziehend macht, übrigens erhellt auch hieraus, wie freilich 
schon aus dem Zahlungstermin folgte, dass das etatsjahr des reiches ein an- 
deres ist als das des Staates Athen, ob damit auch die amtsjahre der 
Hellenotamien stimmten und überhaupt spuren dieser incongruenz noch auf- 
zuzeigen sind verlohnt scharfer aufmerksamkeit; ich habe nichts gefunden. 

61 ) Dass wir Kleon unrecht getan haben, wenn wir die Schätzung von 
426 durchaus als vertragswidrig ansahen (ich muss mich des schuldig beken- 
net), hat der schwur von Ghalkis gelehrt xal rbv yogoy vnonkia 'A&yyaioHnv 
ov av nttöü) 'A&tjvaiovg. aber dass diese schwere bedingung z. b. Samothrake 
oder Syros getroffen habe kann man nicht glauben. 

62 ) Ich halte die erklärung die Köhler den ausdrücken noktn «tW 
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keinerlei böser wille und keine unerhörte Vergewaltigung: wenn 
hier etwas unerhört ist, so ist es die gewährung eines rechts- 
schutzes, von dem wir noch an beispielen dartun können dass 
er kein fictiver war. man hat es auch einmal mit einem anderen 
besteuerungswege versucht, indem man an die stelle der matri- 
culärumlagen einen allgemeinen eingangszoll auf alle waaren setzte; 
davon dass dies die gehofften höheren ertrage abgeworfen hätte 
ist freilich nichts zu spüren 63 ), das geld musste unter allen 
umständen geschafft werden^ steuerkräft war in den Städten 
und nur in ihnen vorhanden, da wird moderne speculation rasch 
mit dem mittel bei der hand sein, man hätte den bändnern als 
aequivalent für stärkere lasten höhere politische rechte bieten 
sollen, aber ein solcher gedanke fällt vollständig aus dem kreise 
antiken bürgerbe wusstseins und antiker religion heraus; die ent- 
wickelung des reiches gieng unaufhaltsam nach einem anderen 
ziele, wie aus dem buntscheckigen verein von gleichberechtigten 
Städten die attische herschaft geworden war, so glichen sich zwar 
von tag zu tag die unterschiede zwischen den verschiedenen 
Städten mehr und mehr aus, aber nur um so breiter ward die 
kluft welche die Untertanen von dem vororte, von Athen, trennte. 
Freilich darf man sich unter Athen nicht die Stadt oder die 
kleine landschaft denken an der der name haftet, eine tatkräf- 
tige colonialpolitik, ein umsichtiges streben der herschenden be- 
völkerung jenen bäuerlichen Charakter zu bewahren der uns in 
den aristophanischen lustspieftielden so anheimelt, die militärische 
notwendigkeit sich der strategisch wichtigsten punkte unbedingt 
zu versichern, endlich auch die executionen, welchen einzelne 
bundesmitglieder verfielen, hatten zusammengewirkt um eine an- 
zahl der wichtigsten inseln und weite strecken des thrakischen 
küstenlandes, darunter die jetzige halbinsel von Gallipoli d. h. den 
Schlüssel zur Propontis, in unmittelbaren besitz von Athen zu 
bringen, aufserdem traf Athen mit einer anzahl von Städten 
eine dahin gehende Übereinkunft, dass sie einen teil ihrer tribute 

(pöqov Ta&fAsvcu und ag oi Mhotcu tviyQaipav gegeben hat (Urk. u. Unt. 136 ff.) 
für zutreffend, auch gegenüber neueren bedenken. 
63) Thuk. VE 28. 

Philolog. Untersuchungen I. " 
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durch die einmalige abtretung von land ablösten, welches wenig- 
stens formell gleich einem capitale gesetzt ward dessen Zinsen 
der erlassene Jahrestribut repräsentirte. Athen behandelte dann 
das so erworbene land wie erobertes, d. h. es zerschlug es in 
landloose die an ärmere bürger verteilt wurden, so weit es nicht 
im domanialbesitz blieb oder kirchengut ward, in welchen beiden 
fällen es verpachtet ward, zunächst gewiss wieder an Athener, so 
durchzog sich das reich mit einer grofsen anzahl teils von land- 
strichen die direct attisch waren, so gut wie die insel Salamis, 
teils mit attischen gemeinden die mitten unter bündnern einge- 
sprengt waren 64 ): natürlich die ecksteine der attischen macht, 
der Staatsverwaltung erwuchsen hierbei neue und, wenn das reich 
bestand gehabt hätte, vielleicht die folgenreichsten aufgaben, 
geringe ansiedelungen konnte man wol einfach durch die cartell- 
verträge ((fvpßolcc) mit den benachbarten Städten gesichert halten, 
ohne sie als besondere gemeinden zu organisiren. da blieb jeder 
teilnehmer ruhig in seinem alten gemeindeverbande und in sei- 
nem alten reserveverhältniss, behielt sein bürgerrecht in vollem 
mafse, wenn er auch zur zeit nicht in die läge kam davon ge- 
brauch zu machen, wie er denn auch zu den leistungen nicht 
im vollen mafse herangezogen werden konnte: das waren Athener 
im auslande, so zu sagen, nahm die neue gemeinde die Organi- 
sation eines neues Staates an, so waren die formen der colonie 
längst gegeben: dann schieden die ansiedier aus dem attischen 
bürgerverbande überhaupt, oder wenigstens vorläufig, aus, und 
nur bände der religion und der pietät fesselten sie noch, aber 



w ) Auffallend ist dass Athen trotz mehrfach gebotener gelegenheit nie 
auch nur den versuch gemacht hat in Asien sei es eine colonie, sei es eine 
kleruchie zu gründen, man soUte doch denken, dass das Hermos- oder 
Kaystrostal mehr reiz hätte bieten müssen als das des Strymon oder Nestos. 
wer weifs ob nicht das abkommen mit Persien hinein spielt. Löschcke 
(gu. hüt. p. 22) hat allerdings eine colonie Erythrai angenommen, weil der 
tribut in der vierten schatzungsperiode stark herabgesetzt ist. allein nichts 
verbietet diese herab Setzung auf die auflösung einer syntelie zu beziehen, 
welche Löschcke selbst für Erythrai erwiesen hat (p. 13). über Eolophon und 
Notion irrt er durch eine Verwechselung von olxnnai und %nono*. — vgL 
den excurs ( Notion'. 
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zur aufgäbe des attischen bürgerrechts war ein Athener in den 
zeiten der macht schwer geneigt; es sind auch nur ganz unbe- 
deutende attische colonien entsendet, man hat also einen mittelweg 
eingeschlagen; das einzelne ist leider noch so gut wie ganz unbe- 
kannt, allein so viel ist unzweifelhaft dass es in der tat gemeinden 
gegeben hat welche einerseits athenische bürger enthielten, an- 
dererseits ihre eigene selbständige Organisation hatten 65 ), die 
gemeindeordnung Athens gewährte eben durch die elasticität 
ihrer formen die möglichkeit wirklich fruchtbare annexionen zu 
machen, denn durch diese dörfer und Städte schlug wirkliches 
Athenertum wurzeln , das an manchem orte selbst feuer und 
schwert der reaction nicht hat ausrotten können, während Sparta 
in jahrhundertelangem besitze aus Messenien nichts als eine wüste 



65 ) Kirchhof? (Über die tributpflichtigkeit der Kleinchen, Abhandl. d. 
Berl. Ak. 1874) hat nur eine seite dieser Verhältnisse behandelt; einzelnes 
hat Foucart hie und da bemerkt, aber sie erfordern dringend eine neue and 
allseitig, auch das vierte Jahrhundert, durcharbeitende Untersuchung, aus- 
zugehen ist von den Urkunden über Hestiaia (CIA. I 25. 28. 29) welche 
durchaus eine gemeinde dort voraussetzen, die bezeichnung für bürger sol- 
cher gemeinden, die zugleich Athener sind, lehrt 'itQoxXrjs 6 if 'SIqcov (Ar. 
Fried. 1046) und 'A/Ltiavrog o i£ Atyivtjs (Andok. 1, 65) was, neben 'Abußiädw 
o *PrjyovChog gestellt, beweist, dass diese bezeichnung dem demotikon ent- 
spricht, man fragt natürlich nun ob diese gemeinden ganz wie attische 
demen gestellt waren und was sich daraus ergibt — ich habe aber keine 
antwort von den Lemniern und Imbriern ist ihre gesonderte Stellung im 
beere bekannt und ist sogar der name dem ethnikon gleich, für Hestiaia 
nnd Aigina folgt dasselbe aus der ordre de bataille (Thuk. VII 57), wo hinter 
den Athenern folgen avroig ig cwxj} p<ovfj xai yo/uipoig fr» xQ°*p*vo* Jthxvh» 
xai "ipßQtot xai [AlytPtjtat] o$ toi* AXywav «i/or xai fr» ['JMtMtifc] ol ir 
E&ßoia 'EorUtuxy oixovvreg anotxot oyng $vvtGTQ<xrsv6av. die glosseme sind 
grammatisch eben so verwerflich wie sachlich, vor 404 ist Alywvpak unzwei- 
deutig V 74. woher kommt es nur dass man von Skyros im fünften Jahrhun- 
dert so gar nichts hört? Amphipolis war wol als eine panhellenische colonie, 
ähnlich wie Thurioi, gedacht; es hat sich auch eben so wenig als dieses be- 
wahrt.— gelegentlich will ich ein versehen berichtigen, ich habe Herrn. XH 343 
einen merkwürdigen bericht über die 'AdyraZoi ol iv Homdaia olxovvrsg, der in 
der pseudoaristotelischen oekonomik 6 steht, auf das fünfte Jahrhundert bezogen. 
ich wusste damals nicht dass auch im vierten Jahrhundert ein paar jähre dort 
eine colonie war (CIA. II 57): darauf geht es dann natürlich. 

3* 
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gemacht hat, deren Zugehörigkeit zu dem nachbarlande nie auf- 
hörte eine unnatürlichkeit zu sein, aber freilich, Athen bedurfte 
zu einer solchen colonialpolitik immer wieder der eigenen bürger, 
und wo sollte die an kopfzahl beschränkte Vollbürgerschaft den 
überschuss von kräften nehmen? 

Wie nun aber Athener, abgesehen auch von diesen nieder- 
lassungen, teils als pächter von Staats- und Mrchenland, teils als 
reichsbeamte, teils als private in handelsgeschäften durch alle 
Städte wohnten, so safsen andererseits auf gebieten die unter 
attischer hoheit standen und vor allem in Athen leute aus allen 
verschiedenen Städten; und es ist auch nicht zu bezweifeln dass 
das reich von vornherein seinen bürgern freizügigkeit gebracht hat. 
Athen, schon durch Peisistratos unter die ersten industrie- und 
handelsplätze erhoben, setzte von je eine ehre darein, diesen freien 
fremden, den Schutzverwandten, alle möglichen freiheiten und be- 
vorrechtungen zu gewähren, selbst den dienst in der bürgerinfan- 
terie, nur natürlich keinerlei politische rechte, und auch für das 
nur zeitweise in Athen verkehrende volk von Schiffern und grofs- 
händlern waren die ausgedehntesten bevorzugungen selbst im rechte 
und im processgange vorgesehen, damit war der reichspolitik 
mächtig vorgearbeitet, mit den völlig selbständigen Staaten ward 
die gegenseitige garantie der rechtssicherheit und des Schutzes 
an gut und leben durch cartellverträge erzielt, deren zuerst 
auch gewiss zwischen Athen und den meisten seiner bündner be- 
standen, allein als sich das reich consolidierte, wandelten sich 
auch hier die Verhältnisse in derselben unitarischen richtung. 
Athen setzte durch dass in den abhängigen gemeinden nicht nur 
seine eigenen bürger sowol im steuerverhältniss wie im gerichts- 
stand Athens blieben, sondern sogar dass alle die, welche in 
Athen sich das schutzverwandtenrecht erworben hatten, wenn sie 
auch in Ghalkis oder Naxos wohnten, in diesen beziehungen nach 
Athen zu gehören fortfahren 66 ), es lässt sich denken, dass eine 
grofse menge namentlich von handeltreibenden und industriellen 

66 ) Wir kennen diese tatsache nur aus dem psephisma über Ghalkis (27*), 
vgl. den excurs, allein ich halte das generalisiren für unbedenklich, an- 
gegeben ist dort die gleiche exemption wie für die tskovvrtg *A$ijva& auch 
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hiervon gebrauch machten, und gern die geringe kopfsteuer in 
Athen bezahlten und was sonst für wenig drückende lasten auf 
den schutzverwandten lagen, um im ganzen reiche nach belieben 
den aufenthalt wechseln zu können und vor den behörden und 
gerichten der kleinen, oft verrotteten, gemeinden gesichert 
zu sein, der athenische schutzverwandte im auslande genoss in 
der tat also fast die bevorrechtungen eines athenischen bürgers: 
nur die politischen rechte giengen ihm ab, sonst mochte dies als 
eine art von bundesbürgerrecht erscheinen, wie sehr die macht 
Athens und die würde des ächten Atheners wuchs, ist nicht nötig 
auszuführen, um wie viel höher aber musste der stolz des athe- 
nischen richters dadurch steigen, dass der freie und hochansehn- 
liche Byzantier Habderite Milesier Rhodier vor seinem tribunale 
zu erscheinen hatte, denn dazu war es gekommen dass alle ab- 
hängigen gemeinden 87 ) in allen capitalsachen die gerichtshoheit 
an Athen abgetreten hatten, wir wissen von den motiven und 
von den umständen dieser bedeutenden einrichtung nichts und 
von den modalitäten des Verfahrens wenig, sei es durch schuld 
der Überlieferung, sei es durch unsere, der juristisch nicht ge- 
bildeten philologen. allein abzuweisen ist die insinuation, dass 
die Athener beabsichtigt hätten sich nur der politischen processe 
zu bemächtigen, mit andern worten das recht geeint hätten, da- 
mit sie es leichter beugen könnten, anzuerkennen ist vielmehr 
dass das athenische volk zu der zeit, wo Rom sich sein civilrecht 
zur nachahmung wählte, auch in juristischer beziehung das erste 
und einzig schöpferische seines Stammes war, und dass hier der 



für die olg dtdora* vnb rov dy/iov rov *A&tivai(ov äriXeut. w&ren die atelie- 
vergebungen damals so häufig gewesen wie später, und namentlich so häufig 
mit der proxenie verbunden, so würde sich die folgerung nicht abweisen 
lassen dass selbst ein bürger in seiner eigenen Stadt durch diese ihm in 
Athen verliehenen ehren steuerfrei und den richtern seiner heimat entzogen 
worden wäre, allein dafür wäre doch erst ein beleg abzuwarten. 

67 ) Dass es überhaupt alle waren sagt positiv Antiphon 5, 47. allein ich 
glaube eher an eine rhetorische Übertreibung als daran dass mit jeder kleinen 
Stadt, auch wenn sie sich nie etwas zu schulden hatte kommen lassen, so 
demütigende vertrage geschlossen seien. Ghios und Methymna fallen so wie 
so fort, im übrigen vgl. den excurs 'das psephisma über Ghalkis'. 
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pfad gewiesen war, auf dem man zu einer griechischen rechts- 
Wissenschaft hätte gelangen können 68 ), erst der stürz des reiches 
hat das recht in die phrasenfabrik des rhetors und den hörsaal 
des philosophen verbannt; wo es denn freilich verkommen musste. 
aber nicht verloren war im gedächtnisse der menschen dass das 
attische blutgericht auf dem Areshügel einst dem besten teile 
des hellenischen Volkes der gemeinsame heilige gerechte gerichts- 
hof gewesen, die legende und die poesie wetteiferten den richt- 
platz mit ihrem zauberglanze zu vergolden, und noch den heiden- 
apostel hat die sage nur auf diesen platz fähren können, auf 
dass er die neue lehre den Völkern an ihrer geheiligtsten statte 
verkünde, ganz besonders diese gerichtshoheit hat Athen zur 
capitale von Hellas gemacht, und es waren nicht leere spiele der 
eitelkeit welche den attischen bürgern den stolz einflößten, allen 
andern sterblichen gegenüber als ein adlich, als ein zum herschen 
geborenes geschlecht zu erscheinen ; und es waren nicht die Seifen- 
blasen einer kindischen herschsucht, wenn sie nach der kröne 



68) Di e ausätze dazu werden gewöhnlich verkannt, die anffassung der 
attischen ältesten prosa ist durch die rhetorik verzerrt, dass die politik sie 
erzeugt hat, dass die älteste gattung das pamphlet ist, Hol. J&rjv. Andokides 
nQp rovg haiQovg Antiphon nofowog, habe ich in anderm Zusammenhang an- 
gedeutet, man braucht aber nur Piatons Fhaidros, der etwa 402 verfasst 
ist, zu lesen um die Wichtigkeit des yofAoygä^og i/nnpMf/iaToyQayos in der da- 
maligen Vorstellung zu erkennen, die XoyoyQayUt vollends ist erzeugt nicht 
durch rhetorische Studien zunächst, sondern durch den gerichtszwang der 
bündner. man sehe doch das publicum an für das Antiphon schreibt, und 
denke auch an Thrasymachos. auch Prodikos hat Eeos vertreten, wie 
Gorgias um Leontinois willen kam, (das glaub' ich, nicht dem Timaios, son- 
dern dem Verfasser des grösseren Hippias 282 b ). und was sind denn Antiphons 
tetralogien? rhetorische Schaustücke oder tönot für den wirklichen gebrauch 
und behandlungen juristischer probleme? das letztere zu erkennen genügt 
es zu bemerken dass die zweite tetralogie einen wirklichen rechtsfall behan- 
delt, über den schon Perikles und Protagoras disputirt hatten (Plutarch 
Per. 38). und capitalsachen sind es doch wol auch nicht zufällig, als das 
reich gefallen ist, und der internationale rechtsverkehr ein anderer ist, da 
dreht sich gleich das musterstück auch um ein cvpßölcuov: es ist der dfidg- 
rvQog des Isokrates Lysias Antisthenes (Usener quaest. Änaxim. s. 8), auf den 
auch der schlnss des Phaidros bezug nimmt, die sicilische rhetorik hat auch 
hier die gesunde attische entwickelung gestört 
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über die gesammte gesittete weit griffen, allerdings gieng im 
volke der seherspruch dass der söhn des Erechtheus ewiglich als 
ein adler in den wölken schweben sollte, aber das war nicht 
so gemeint, dass sie die herschenden werden sollten, damit ihnen 
Mammon zu müfsigem ergetzen die polster zurechtlege, "der 
Ölbaum lasset nicht seine fettigkeit, die götter und menschen an 
ihm preisen, dass er hingehe und schwebe über den bäumen." der 
Athener ist ja kein Makedone und kein Römer; er gedachte nicht 
das mühselige geschält zu denken und zu dichten, und die bil- 
denden künste und die technischen Wissenschaften seinen Unter- 
tanen zu überlassen, dieselben zwei generationen welche sich 
mit den genialsten politischen gedanken trugen legten den grund 
zu aller höheren menschlichen gesittung, wiesen zuerst dem phi- 
losophischen denken seinen würdigsten gegenständ, den menschen, 
erhoben die geschichtschreibung , oder besser die prosa über- 
haupt, zu einer kunst, die natur- und heilkunde zu einer Wissen- 
schaft; in der poesie aber und den bildenden künsten entstanden 
in unübersehbarem reichtume werke denen nur wenige glückliche 
epochen der geschichte vergleichbares zur seite zu stellen haben, 
all das nur durch das attische reich, meist durch Athen, und 
doch hatte dieses, da es bei Marathon siegte, auf allen geistigen 
gebieten nur zu lernen von der überlegenen ionischen cultur; 
manches sogar von den Peloponnesiern. aber wie bald war es 
so weit dass die "dämonische Stadt" die besten der Ionier in 
ihre kreise zog, und selbst den Thebaner zu widerwilliger aner- 
kennung zwang; es war das verhängniss des Pindaros dass er 
im herzen mit dem höchsten und besten was die "veilchenbekränzte 
bürg von Hellas" vollbrachte sympathisieren musste und doch 
immer in den reihen ihrer todfeinde seine statte hatte. 

Denn das höchste und beste was Athen seinem volke schenkte 
war das was allezeit das höchste und beste ist. seine götter und 
seine helden, seinen glauben und seine ehre hat es dem Hellenen- 
volke wieder lebendig gemacht. 

Da es auf die bühne tritt ist das peloponnesische Dorertum 
völlig verrottet; wo von je wenig war ist nichts, ist eitel Plump- 
heit Stumpfheit dumpfheit. selbst der Zeus von Olympia und 
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der Apollon von Amyklai laufen gefahr zu gemeinen götzen her- 
* abzusinken, bei den asiatischen loniern ist glaube und sitte durch 
die politische Zerfahrenheit und die fremdherschaft entwurzelt, 
geistreiche frivolität und ein unstätes haschen nach den gaben des 
momentes droht den hochbegabten stamm hinabzuziehen in den 
wüsten abgrund asiatischer barbarei, der schon so viele Völker 
verschlungen hat. die keusche religion Homers ist durch die be- 
rührung mit dem semitischen götzendienst geschändet, und der 
rationalismus eifrig am werk mit dem kindischen märchentande 
aufzuräumen, selbst dem köstlichsten erbe besserer zeiten, dem 
ionischen epos, droht der Untergang, denn die blasierten höheren 
stände finden es abgeschmackt und langweilig; da macht ein ka- 
rischer prinz mit albernen parodien glück, die niedere bevölke- 
rung aber lauscht jedem kolophonischen bänkelsänger so gerne als 
wäre es Demodokos. dem volke, das der bettelpoesie des Hipponax 
beifall ruft, kann der weiseste Ionier nur den rat geben sich mit 
kind und kegel aufzuhängen, und der energischste Ionier, der ein- 
zige der sich mit einigem erfolge dem attischen reiche entgegen- 
stellt, verficht als schriftsteiler die in blasse negation umgeschlagne 
lehre von der ewigkeit des seins 69 ). wol lebt noch ein unverdorbenes 

6d ) An der philosophie des Melissos tritt freilich in den referaten des 
Aristoteles und den mit bezug darauf gemachten excerpten des Simplicius 
wesentlich der positive, von Farmenides entlehnte, teil hervor, die lehre von 
einem ungewordenen unveränderlichen ewigen sein, aber es fehlt nicht an 
hindeutungen dass das negative breiten räum einnahm, die bekämpfung der 
sinnlichen Wahrnehmung und jeder annähme eines Werdens und einer ent- 
wickelung. jenes konnte er wesentlich von Parmenides borgen, hier boten 
ihm die lehren des Herakleitos Leukippos u. s. w. ausreichende gelegenheit 
zur polemik. Aristoteles brauchte freilich sich darauf nicht einzulassen, da 
ivhg drönov dod-irros tälXa ov/ußctifH, aber er wird wol gewusst haben, wes- 
halb er ihm das praedicat rpogwog gegeben hat. dass man nun im fünften 
Jahrhundert grade diese eristische seite an Melissos auffasste lehrt ein zu 
wenig beachtetes zeugniss. das bruchstück ntgl yvaiog av^Q^nov, das in der 
so betitelten hippokratischen schrift cap. 1—8 steht, berührt sich auch sonst 
in spräche und gedanken mit Melissos eigenen Worten und gedenkt seiner 
folgendermafsen. von den philosophen welche ein element annehmen kann 
keiner sich behaupten, akV ipoiye doxiovaw o% toiovtoi, avd-Qionot avtoi i<ov- 
rovg xaiccßüXXny xolaw ovvö/uaciv, tov Xöyov airtov vnb äj-vvsciys , ibv de Me- 
liacov loyov oq&ovv. hier unter Melissos Xöyog die eleatische lehre von einem 
unveränderlichen sein zu verstehen, wie Galen will, dem man nachspricht, 
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und tüchtiges geschlecht auf mancher insel, in manchem bergtal 
und vornehmlich in der diaspora, eingesprengt zwischen weite wilde 
barbarenreiche: aber nirgend sonst hat es einen halt; es muss zum 
Dorertum oder zum lonertum gravitiren; das eine liegt schon in 
persischen banden, das andere hat nicht die materielle macht zum 
widerstände, weil es nicht die moralische macht im busen trägt. 
Da tritt Athen rettend dazwischen, aufblicken können wie- 
der die hellenischen äugen zu einer bürg von der ihnen hilfe, von 
der ihnen freiheit kommt, und auf tun sich die herzen den göttern, 
die die Stadt der Pallas so sichtlich beschirmet und gesegnet 
haben, des himmlischen vaters einige tochter hat es bewiesen, 
dass sie mit recht schon längst statt Athene 'die Athenerin' heifst. 
aus der asche, die der landesfeind auf dem hügel des Erechtheus 
hinterlassen hat, schiefst der heilige Ölbaum in neuem kräftigem 
triebe auf: es ersteht die götterliebendste Stadt, die das herd- 
feuer der hellenischen religion fürderhin ein volles Jahrtausend 
gewahrt hat. es ersteht das Reich, das den Ionernamen aus tie- 
fer schände wieder zu ehren bringt 70 ), wieder ziehen ionische 

geht nicht an: dann müsste auch seine Widerlegung folgen, vielmehr kann 
nur verstanden werden, dass diese theorieen, indem sie sich gegenseitig auf- 
heben, scheinen können die polemik des Melissos zu bewahrheiten, welcher 
sie eben alle, als beruhend auf dem trüglichen scheine des werdens, für 
gleich verkehrt erklärt hat. niemand würde die stelle misverstanden haben, 
wenn statt des Melissos Zenon genannt wäre, aber wir haben eben zu ler- 
nen, dass den Zeitgenossen auch der samische feldherr wesentlich als navtwv 
ImkrinTWQ erschienen ist Timon wusste, weshalb er ihn als nolkwv yctyraa- 
fjmv inävo* navQioy y% (xtv u<na (yevoptvov oder welches particip folgte) loben 
durfte, die sage wusste weshalb sie ihn mit Herakleitos verband, und sehr 
wol möglich dass die angäbe des Diogenes dass er tisqI d-twv ^ dtlv tktys 
fttjdiv ano<j>aivi<s$ai, richtig ist. das heraklitische hört nun auch bei dem 
Hippokrateer jeder sofort heraus ; die aZwariq rov koyov ist ja aus Herakleitos 
vorrede entlehnt, die habe ich allerdings erst durch Vermutung eingesetzt. 
Überliefert ist xaraßäkktiv iv joioiv ovvopaa* nav koyiov avrujy vnb aZvvsaiyg. 
allein die Philosophen qui nominibus certant quia rationem Ignorant sind wol 
deutlich, und der heraklitische anklang sichert nur die Verbesserung, dass 
ich keine über das in dieser schrift verstattete mafs hinausgehende änderung 
vorgenommen habe, werde ich bei eingehenderer behandlung der schrift 
schon zeigen. 

70 ) Gegenüber den äufserungen des Herodotos (die so unbefangen sind 
weil er ein ionisirter Dorer ist) I 143, sehe man die rede des Euphemos 



*2 

Jungfrauen lorberzweige tragend zum delischen Apollon, wie einst 
da der blinde Sänger von Chios ihnen sein angedenken empfahl, 
während des Apollon priester zu Delphoi wie zu Branchidai ihres 
gottes ehre um persisches gold verkaufen, stirbt der athenische 
seher in einer reihe mit den kameraden den schönen soldatentod: 
während in Argos und Olympia die religion zum prächtigen tep- 
pich wird, hinter dem sich die gemeine diplomatenlist verbirgt, 
weigert sich dem ansinnen des allmächtigen Staates die priesterin 
der attischen Demeter und spricht das erhabene wort : dass seg- 
nen und nicht fluchen ihr beruf sei 71 ), unter den schlagen des 
attischen meisels erstehen den himmlischen bilder zu denen die 
tiefe innerlichkeit des hellenischen herzens wieder beten kann, 
denn freilich, auch die götter hat die grofse zeit neu gemacht, 
der Zeus des Pheidias ist nicht mehr der tyrann der seinen vater 
in ketten schlug und dem Prometheus den keil durch den busen 
trieb, sondern der gnädige himmelskönig , der die titanen längst 
freigelassen hat, der gütige vater im himmel, an den zu denken 
auch die menschenbrust von der sorge eitlen ängsten löst, in 
den dichtem Athens sind dem volke neue würdige lehrer erstan- 
den, und in dem drama, der höchsten kunstform menschlicher 
poesie, die ohne Athen nicht wäre, hat sich das mittel gefunden 
die alten heiligen geschichten wieder neu und wieder heilig zu 
machen, zugleich das mittel, den wechselnden Vorstellungen und 
den wechselnden ideen den Zuspruch zum volksbewusstsein und 
die vermittelung der altvertrauten namen und gestalten offen zu 
halten, da erbrauset wieder in vollen tönen der schon verklin- 
gende schall der heldensage. der tragiker und der maier tritt 



in Kamariiia und Euripides Ion. die philologen, die etwa noch nicht modern 
genug sind, von der durch keinerlei sachkenntniss getrübten Unbefangenheit 
sich den Thurier Herodotos, oder von der idololatrie der ältesten Überliefe- 
rung sich den Romanus 123 ;entreifsen zu lassen, bitte ich im Herodotos 
selbst die wandelung in der beurteilung der Ionerherkunft zu beachten, die 
zwischen den vor 446 und den während des peloponnesischen krieges verfassten 
teilen sich vollzogen hat 

71 ) Theano Menons gattin von Agryle (Plut. Alkib. 22). da die priester- 
tümer geschlechtersache sind, liegt es nahe in ihr die priesterin der Mutter 
von Agrai zu sehen, zumal da es sich um Demeter handelt. 
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daß erbe Homers an. die alten geschichten von Ilios fall, vom 
Sturz der giganten, von Herakles fahrten erzählt auf den mar- 
morwänden des tempels der schöpferische meister, auf dem zer- 
brechlichen tongeschirr der bescheidene hand werker: beide mit 
der Wahrheit und dem ausdruck des echten gefühles, wie uns der 
trecentist von der Jungfrau Maria und vom heiligen Franz er- 
zählt, auch die neuen geschichten erzählen sie, vom heldenkna- 
ben Theseus, der hinabtaucht in die purpurne Hut, in seines 
vaters reich, und den kränz Amphitrites emporholt, den kränz 
der seeherschaft, der nun die schlafe seiner Stadt ziert; vom hei- 
denjüngling Theseus, der den korinthischen frevler an die flehte 
des Isthmos bindet und den megarischen unhold die skeironische 
klippe hinabstürzt, der das dorische Megara seinem volke erwirbt, 
das jetzt auf den Kranichbergen die Korinther abwehrt; von dem 
heerkönig Theseus, der hinüber gezogen ist in die asische flur, 
deren pfeilfrohe reiter jetzt dem attischen Speere erlegen sind, 
und die braut sich geholt hat aus dem reisigen Amazonenvolke; 
von dem volksfreunde Theseus, der, da er zum sterben kam, die 
macht und die ehre des königtumes in die hände des volkes 
gegeben hat, das jetzt dies teure erbe, seine freiheit und seine 
Verfassung, wider Perser und Peloponnesier verteidigt. 

Also ist unter dem frischen Athenervolke noch mächtig ge- 
wesen der sagenbildende trieb, der bei den Dorern schon fast 
völlig verdorrt war und bei den Ioniern nur noch die wilden 
schöfsünge der fabel und der novelle hervorbrachte, es ist der 
unbewusste drang, alles was momentan das herz bewegt in die 
zeit des nationalen heldentumes zu projiciren, die kindliche fröm- 
migkeit, die auch von dem was dem eigenen arme und dem eige- 
nen gedanken gelingt, den 4 göttern und den lieben vorfahren' 
die ehre gibt, auch ihre politischen hoffnungen und ihre poli- 
tischen wünsche haben sie in solche form gekleidet, und nur ein 
armseliger rationalismus wird darob die nase rümpfen oder aus- 
geburten profaner fiction und unlauterer begehrlichkeit darin 
sehen; eher gebührt sich wenigstens einige Verwunderung, dass das 
mythische Spiegelbild des attischen reiches noch heute für objee- 
tive Wahrheit angesehen wird, es ist ja nur recht, so glaubten 
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die Dikaiopolis und Strepsiades, es ist nur recht, dass wir über die 
bündner gebieten, es ist auch nicht der dumpfe gehorsam des 
schwächeren den wir von ihnen verlangen, sondern die pietät 
und die kindestreue, die die Städte unserem Athen schulden, 
unserer königstochter und unseres Apollon söhn ist Ion, von dem 
wir alle stammen; von unserem herde haben die siedlerschaaren 
das heilige feuer entzündet, das in ihren Stadthäusern brennt, 
so weit ionische städte die gestade des Aigeusmeeres kränzen, 
sind es unsere tochterstädte. gern wollen wir, die wir sie be- 
freit, auch fürderhin die schlachten für sie schlagen und die lan- 
gen tage in der sonnigen gerichtshalle und auf der steinigen pnyx 
sitzen: aber herschen müssen wir über sie. das ist unser er- 
erbtes, unser angestammtes recht; wenn sie der mutterstadt aber 
nicht gehorchen, so schmettere Dike die undankbaren zu boden. 
So weit das reich zu einer leibhaftigen tatsache geworden 
war, so weit hat sich auch diese Vorstellung befestigt und be- 
hauptet sich noch, die hoffhung gieng weiter, als die athenische 
Volksversammlung das recht die matricularbeiträge auszuschreiben 
für sich in anspruch nahm, hat sie auch bestimmt, dass alle ein- 
geschätzten städte eine festdeputation zu den Panathenäen ent- 
senden sollten, die im festzuge mit den colonien zu marschiren 
hätte 7a ). und wenig jähre später verkündet Athena auf der atti- 
schen bühne dass Doros und Achaios nur die jüngeren und zwar 
vom sterblichen vater gezeugten brüder des Ion seien 78 ): so be- 
reitete sich die erhoffte herschaft über ganz Hellas vor. so 
sprachen es die Athener aus, dass sie etwas besseres seien als 
alle anderen Hellenen, und als solche von den göttern zum her- 
schen bestimmt, und sie griffen nach dieser kröne, mag auch 
der peloponnesische krieg von Sparta und zwar unter nichtigen 

72 ) Im psephisma des Thudippos (39, 44) ist zu lesen bnoorjGv dt noUct 
ffOQog häx&l L ni *5? ßovXrjg y IlXswniag ngaitog iyQa/ufidttvs ini liQcctoxXiovg 
aQxovTog ßov[v xai dvo nQo\(ß)[ata andyew ig IItivad]qvaut tu /ueydka dnäaag' 
7itf4n6vj(av dt iy rfj nofm^\jitxä twv ano*]x[u5y. 

73 ) Euripides Ion 1589, gegeben nicht lange vor der sicilischen expedi- 
tion. es ist freie Umbildung der gewöhnlichen hesiodischen genealogie, 
welche ihrerseits asiatischen Ursprungs ist. vgl. Verhandig. der Wiesbadener 
Philologenversammlung (1877). 
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vorwänden mit schlechtem gewissen begonnen sein: das leugnen 
die Athener selber nicht dass sie alle kräfte zusammennahmen und 
jähre lang auf den entscheidungskampf rüsteten, und die mora- 
lische Verantwortung für den kämpf in dem die ganze herrliche 
nation sich völlig verzehrte, macht und ehre, glaube und sitte, 
wolstand und freiheit zu gründe gieng, diese Verantwortung muss 
Athen tragen, es kann sie tragen, wenn wir anerkennen, dass 
die nationale einheit ein gut ist an das die nation ihre existenz 
setzen soll, so musste Athen um der Hellenen willen den lebens- 
kampf mit den Dorern wagen: und wenn es recht ist und dem 
beherschten wie dem herscher zum heile, dass der bessere, der 
höhere, der zum herschen befähigtere auch hersche: so konnte 
die nationale einheit nur die herschaft Athens, in dieser oder 
jener form, bedeuten, es war kein gemeiner ehr geiz noch ein 
planloses und unbedachtes streben ins blaue, als Athen mit allen 
kräften und beispiellosem opfermute diesen kämpf aufnahm und 
führte: es war zwar kein heiliger krieg, aber wol ein krieg für 
die höchsten guter der gesammten nation. wer sie versteht, wird 
die Athener bewundern, mehr noch im unglück vielleicht, denn 
im glücke: Athen wusste was es tat. "das höchste sinnen gab 
dem reinsten mut gewicht, wollte herlichstes gewinnen — aber 
es gelang ihm nicht". 

Wir hadern nicht mit der geschichte. unabwendlich und 
nicht unverdient kam das verhängniss. aber die besiegte sache 
war es doch, die den göttern gefiel: auch wir, spätgeborne sterb- 
liche, können nicht ohne wehmut den fall dieses einzigen Volkes 
betrachten, das die natur auch zum ersten politischen bilden 
wollte — aber sie vergriff sich im ton und nahm ihn zu fein. 

Ich fürchte mich nicht vor dem anschein, dass ich etwa in 
dieser skizze, die sich gewiss noch vielfach von der Wahrheit 
entfernt, aber schwerlich so weit wie von den landläufigen dar- 
stellungen dieses gegenständes, die ähnlichkeiten gewisser be- 
ziehungen und rechtsformen des antiken Staates mit dem moder- 
nen ungebührlich hervorgehoben hätte, allerdings ist in manchem 
die Sinnesart welche zuerst im athenischen volke ausgebildet 
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worden ist dieselbe die auch uns beseelt, auch wir fordern von 
jedem vollbürger dass er die schwerste pflicht auf sich nehme, 
sich selbst an der Verwaltung seines Staates zu beteiligen, und 
verleihen ihm dafür das schönste recht, sein Vaterland mit der 
waffe in der hand zu verteidigen, allerdings mühen auch wir 
uns noch mit den ewigen problemen, welche zuerst der athenische 
geist erfasst und in seiner art zu lösen versucht hat, die gegen- 
sätze der freiheit und des gesetzes, die rechte des individuums 
und die der übergeordneten gemeinschaft auszugleichen, auch 
wir sind ein freies volk und glauben dass die einheit der nation 
um keinen preis zu teuer erkauft ist. und doch wird alle ähnlich- 
keit innerlich aufgehoben durch einen entscheidenden unterschied, 
das beste hat euch doch gefehlt, ihr edlen bürger von Athen, 
eure weisen reden uns von einer höchsten liebe, welche losgelöst 
, vom körperlichen nur noch institutionell gesetzen ideen gelte, wir 
sind gewiss von härterem Stoff geformt, das spröde aber dauer- 
bare geschlecht des nordens: aber wir vermeinen, dass die liebe 
höher stehe wo die vollste hingäbe an die Institution und die 
idee sich unlösbar verbindet mit der eminent persönlichen hin- 
gäbe wieder an die person ; und wir wissen jedenfalls, wie warm 
diese liebe ein treues menschenherz macht, unseren kindern, da 
sie kaum gelernt haben die hände zu falten vor dem lieben gott, 
weisen wir ein bild, lehren sie die edlen züge kennen und spre- 
chen, 'das ist unser guter könig'. unsere Jünglinge, wenn sie 
wehrhaft werden, blicken mit stolzer freude auf das schmucke 
kriegsgewand und sprechen: 'ich geh 9 in des königs kleid'. und 
wenn sich die nation zu gemeinschaftlicher politischer feier zu- 
sammenfindet, dann ist der ehrentag kein festo dello statuto, 
kein jour de la Bastille und keine Panathenäen; dann beugen 
wir uns in ehrfurcht und treue vor ihm, der uns leibhaft hat 
schauen lassen was unserer väter träumen und sehnen war, vor 
ihm, dem allezeit mehrer des Reiches an freiheit wolfahrt und 
gesittung, vor des kaisers und königs majestät. 

Heil rufen wir auch heute dem deutschen kaiser, unserem 
königet 



Excurse. 



I. Die Herrschaft des Gesetzes. 

Auf" die frage, wer gebietet in Athen, ist der Athener zu- 
nächst mit der negation bei der hand, ovtwog dovXot, x&dijvtcu 
gwtog cwcf vrifjxooi. aber das gilt auch von den Eyklopen, wo 
axove* avdelg ovdiv ovdsvog. also heifst es besser dedqpsvtcu 
XQatog d. i. dijfiog ävdtftfei 8iado%aX<Sw iv fiSq€i> Ivtavtiiartiv •; höchst 

correct, denn das xvQog ist in erster linie beim rate und dann 
bei den jährlichen beamten. aber wer bestimmt die duxdoxdg? 
wer das tut, dem gehorcht doch selbst der herschende c%wg. 
das sind die voym. und die consequenz dass athenerfreiheit 
gesetzesknechtschaft sei hat man sich zwar gescheut auszu- 
sprechen, aber gezogen hat man sie wol. sagen doch die vopoi 
selber zu Sokrates (Kriton 50 c) tjiifosQog fada xal Sxyovog xal 
dovlog. wäre üble wortmacherei schon im fünften Jahrhundert 
mode gewesen, so würde man wol von einer vofioxQazla hören, 
man sagt aber, aus einer etwas anderen Vorstellung, Uovo\xia\ 
und doch, wie nah sich das berührt zeigt wieder Piaton, der seine 
personification mit den Worten ol vopoi xal tb xoivbv rrjg noXeiog 
einführt (50 b ), das ist doch ov nato td Ittov ix&tsorw. diese alles be- 
herschenden popo* sind freilich nicht viplnodeg oiqaviav dC al&iQa 
texvto&ivtsgj sondern sind menschenwerk. seit Solon sind die 
östipoi verdrängt, und die rechtsverbindlichkeit beruht auf einer 
freiwillig übernommenen Verpflichtung: Solon *Afhivalort* xelev- 
<ScuS$ v6f*ovg inolrjte (Herod. I 29). aber die rechtsverbindlichkeit 
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selbst ist die gleiche, mag etwas ^fag oder ropog sein; sie ist 
nur keine religiöse mehr, sondern eine juristische, und unmerk- 
lich setzt sich der vopog an die stelle der d-tpu;. wenn etwas, 
ist es wahrhaftig ^-1/**?, dass der axovewg cpovtvg das land meidet, 
aber Herakles tut es %ov vopov yaqw (Eur. Her. 1322), und man 
höre nur Antiphon (6, 4) ävdyxfj, iap vpeZg xaxa\pr\tf>U$ritös, xal 
[itj opxa (fovia fiqds ivo%ov t& eqycp x^Cacröcrt Tjj dixr\ xal v6\m 
sfqysd&ai nokscog Uq<3p ayoipap dvtiuav, ansq [liyMfta xävayxaio- 
taxa (xal naXaiitaxa die handschrift 1 )) totg ap&qcirtoig' toaav- 
vtjp ydq äydyxqv b popog £%si wate xal iap ug xtsivi\ %wa &v 
amog xqatst xal ovx eaziv 6 w[naqq<fa>p , xo po[m£6[A€Pop xal %6 
d-stov Ö€ÖMog äypsvösi %e iavröp xal acf^srat &v eiqfjtai iv tä 
v6fj,w, ilni£(0P ovt&g äp aqtaja ngä%ai, oder wie Hekabe den 
Agamemnon zur strafe des Polymestor überreden will; auf das 
TtQooifiiop (788—90) und die diyyipig (791—97) folgt das Atftf- 
(Mlfia "wenn du um meinetwillen nicht strafen willst, weil ich 
schwach bin, akV ol &eol <f&4povto %d* xsfowp xqax&p popog (popm 
ydq xal d-sovg qyovps&a xal £ä>(tep aihxa xal dlxai &qi<$pipoi) og 
ig de äpsX&wp sl diacp&aqricfeTai, . . . . ovx ecfnv ovdsp %&p iv ap&quh 
7tok hSop* tavz' ovp ip alti%q& dipsvog aldic3"n%i ps. das ist der 
pofiog der Athener, nicht blofs der ßatitXsvg &vi(t&v t€ xal a&a- 
vdrcov der Sophisten, selbst die religion ist nur eine juristische 
Verpflichtung; und fällt der vopog, so ist der erfolg — dass die 
gleichheit auf erden aufhört (vgl. Theseus Hik. 433, oben s. 3.) 
und das verbrechen nicht zu strafen ist nicht ein äyog, ein plarspa 
mehr, es ist aUs%qop, es verletzt ein profanes sittlichkeitsgefuhl. 
das ist ein modernes empfinden, das der Hekabe des epos so 
schlecht stehen mag wie die empfehlung der gorgianischen rhe- 
torik oder die der alten barbarin in den mund gelegte mahnung 
an die kebse des königs Kasandra, .aber nichts treffenderes, wah- 
reres für das empfinden der generation des archidamischen krie- 
ges kann es geben, (natürlich athetirt man was man nicht ca- 



1 ) Die Verbesserung ist wol durch das sophistische spiel mit den ver- 
schiedenen bedeutungen desselben wertes ausreichend geschützt: hier ist 
avayxalog in der bedeutung gebraucht wie z. b. Thukyd. IV 60 oder 128 t<5v 
ävayxaiwp %v{a<j>6q(x>v duxvactäg. 
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piert). grade so bezeichnend ist die beistimmung des chores, die 
an den epilog Hekabes, die beschwörung Agamemnons als ver- 
wandten anknüpft, "selbst die verwandtschaftsbeziehungen be- 
stimmen die vopoi, und machen freund zu feind und umgekehrt. 
xal tag ävdyxaq oi vofiot dmqMfav (ftkovq Ti&ivtBg tovq ys noXs- 
fittardtovg i%&QOvq ts tovq nqiv evpsvstq nstpvxotaQ*)". dies spielt 
nun freilich schon hinüber in die von Protagoras angeregte am 
ende des Jahrhunderts von Demokritos weitergesponnene betrach- 
tung dass alles ist b vopiZsTcu slvcu, an das vopw xakov, vo/lm» 
fldv, an den gegensatz von (pfaig und vöfiog, die Pindaros sel- 
ber dem Sophisten abgeborgt hat, — dies kennt ja jeder aus 
Piatons Streitschriften wider die grofsen Sophisten. 

Hoffentlich war es nur scheinbar eine abschweifung, wenn ich 
ein paar bezeichnende stellen herausgriff, zu zeigen, wie verschie- 
denes dieselbe zeit mit demselben worte bezeichnet, die aufklärung 
ruft: alles ist nur vojw», ist conventionell, ist äufserlich gesetzt, 
"Vernunft wird unsinn, recht wird plage, weh dir dass du ein enkel 
bist", und den straflosen mörder ängstet in seinem gewissen, den 
Agamemnon und den Sokrates mahnt zum rechttun der vopos: doch 
wahrlich "das recht das mit uns geboren ist", grade so wie man, 
wenn man die kritik handhabt, ohne das einzelne dichterwort 
im zusammenhange mit dem ganzen gewebe der Vorstellungen 
und gedanken seiner zeit aufzufassen, zu torheiten kommt wie 
sie an der Hekaberede geübt sind (nicht blofs von solchen welche 
nur aus versehen zu Euripideskritikern statt zu flickschustern 
geworden sind, sondern von Nauck), grade so wird nur der die 
wurzeln und Verzweigungen der das rechtliche und politische le- 
ben der Athener bedingenden Vorstellungen und gedanken auf- 
suchen und verfolgen können, dem ihre spräche keine tote ist; 
ähnlich wie man die sokratische erotik ohne die schillernde be- 
deutung des xalov, und die sokratische ethik ohne die von der 
spräche begangenen trugschlüsse mit ev nqdttsiv nicht begreifen 
wird, auch die widerspruchsvolle auffassung des vopog ist ver- 

2 ) Vielleicht versteht man nun die wunderlich mishandelten verse; vgl. 
Herodot. I 74 (verbessert von Gobet) nach erwähnung einer politischen 

doppelheirat nviv yag avayxnltjg iaxvQvjs Gvpßäattg ovx ifrikova* GVfx^ivsiv. 
Philolog. Untersuchungen I. 4 
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hängnissvoll gewesen, derselbe dichter, der die äyqama xatiquxkij 
#«öj> vofitiia im kämpfe mit der aqxq verherrlicht (Antig. 454), 
rühmt seine Stadt als eine avev vo\iov xqaivovaav ovdiv (Oed. 
Eol. 914), also das solonische gesetz äyQagxp vöfjup tag &Q%ag 
xq^cci /^d! nsql evog (Andok. 1, 87) paraphrasirend. das heilst 
so viel als die ideale noknsia, wo zwischen dem was objectiv 
recht ist und dem was positiv zu recht besteht kein unterschied 
waltet, wo dixatov und vo/m/jov identisch ist (vgl. Xenoph. Mem. 
IV 4), ist die athenische. 

Das hörten und glaubten die Athener mit Vorliebe, zogen 
sie denn auch den schluss dass dann die Verfassung unverbesser- 
lich sei, etwa wie die Spartaner zwar die Untersuchung auf den 
objectiven wert, wie alle 'ideologie', abwiesen, aber nicht nur bei 
sich sondern bei allen ihren bündnern jede ab weichung von der 
ndzQiog nohteia als hochverrat behandelten? die solonische Ver- 
fassung hat sich selbst als raenschenwerk gegeben ; Jlxq ist gott, 
vöfxog höchstens eine personification (in Kratinos komoedie? Mei- 
neke II p. 89, sehr unsicher), nur auf kündigung waren die Athe- 
ner die Verpflichtung des gehorsams eingegangen und unzähliger 
eide bedarf die erneuerung noch jedes jähr, änderungen sind 
auch an dem bestände der gesetze mindestens durch Kleisthenes 
Aristeides und Ephialtes vorgenommen: denn man kann sich auch 
die Wählbarkeit der theten und die beschränkung der amtsbefugniss 
des Areopag doch nur durch einen wirklichen vöjAog bewirkt den- 
ken, mag auch Plutarch von einem ^(fiöpa des Aristeides reden 
(22) und über Ephialtes so gut wie nichts bekannt sein, auf 
welchem wege aber diese gesetzesänderungen durchgeführt sind, 
und ob Solon überhaupt einen weg zur erlassung oder revision 
von gesetzen angegeben hatte, das wissen wir nicht, so viel ist 
sicher dass es nomotheten vor Teisamenos nicht gegeben hat, 
und dass dann wieder bis auf die zeit der Leptinea alles stille 
davon ist; das also ist fern zu halten, auch die ygacpij naqa- 
vofioov findet sich zwar in einzelnen beispielen etwa seit dem 
Hermokopidenprocess , allein wir können die rechtsfälle selber 
nicht beurteilen, und wer nicht den argen fehler begeht die for- 
men der demosthenischen zeit in die des Ephialtes zu übertragen, 
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muss gestehen dass er hierüber gar nichts weifs. eine Vermutung 
um die man schwerlich herum kann, die ich demnach getrost mit 
in rechnung setze, ist dass, welches auch immer die älteren for- 
men der legislation waren, sie durch Ephialtes modificirt sein 
müssen: denn der rat des Areshügels muss mindestens so lange 
eine rolle dabei gespielt haben, es drängt sich also die frage 
auf, wie haben die Athener zwischen 460 und 410 gesetze ge- 
macht? vielleicht wird mancher sich dabei begnügen dass die 
IJol. A&. 3, 2 die vopov &4<fig unter den ratscompetenzen an- 
fuhrt, ich bezweifele das nicht (wenn ich auch gestehe dass 
der schlusspassus des satzes q>oQov di^aad-ai xal vscoqIcov im- 
(isly&tjvcu xal Uqcov in form und inhalt mir bedenklich ist), 
glaube aber dass hieraus nicht mehr folgt als aus dem vo^m 
vioh, welche der psephismenhändler nach Wolkenkukuksheim 
bringt (1038). dies sind die längst bestehenden nur für die 
eine * Stadt ' neu redigirten gesetze über die bündner. zudem 
hatte der rat ohne zweifei wesentlich mit der erlassung von 
vopoi itf avÖQi, proxenie und bürgerrechtserteilung, zu tun, 
wo die erschwerung gegenüber einem simplen volksbeschluss be- 
kanntlich nur die ist, welche das gesetz besagt ^ds in* avdql 
vdfiov i&tvcu d-etvai, [iav] s ) py %6v avtov inl naöw ^Ad^vaio^ 
iav jt*;/ £$axt(ty*AtcH€ do£# xQvßdrjv tpijcpHTccfitroig, d. h. beschluss 
örjfjiov nXq&vovTOQ (CIA I 57) und schriftliche abstimmung. wenn 
man nicht etwa deshalb, weil man es einem popog in' avdqt auf 
dem steine nicht ansehen kann, ob er ein vopog ist, auch sonst 
scheinbar einfache psephismen für gesetze ausgeben will (was 
wol etwas zu einfach wäre), so muss man die frage wol so 
stellen "ist überhaupt zwischen 460 und 410 ein gesetz erlassen?" 
wo die gerichtsordnung für Milet, die allgemeine gerichtsordnung 
für die bündner (ro ifjqyiapa xov drftiov 27 B , 76), das Statut für 
Brea, der zinszwang für die anleihen bei Athena, die einsetzung 



3 ) Das gesetz ist in genauem Wortlaute erhalten nur Andok. 1, 87; die 
rednercitate und die grammatikereinlagen bezeugen das erste idv nur schein- 
bar, da sie alle nur einen bedingungssatz geben, wie es also interpoliert 
ward, ist leicht verständlich: dass das original so gestottert hätte, kann ich 
nicht glauben. 

4* 
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des Schatzes der anderen götter, die (foqov teigig — wo all das 
lediglich auf dem wege des Volksbeschlusses perfect geworden ist, 
was soll da überhaupt noch eine legislation? seit dem scheitern 
der sicilischen expedition fuhren dann die längst erhobenen kla- 
gen über den verfall der alten gesetze (schon von Kratinos ine. 139 B ) 
zu den chronischen gesetzaufschreibecommissionen , über die wir 
jetzt durch Schölls treffliche Untersuchung klarer sehen — das 
ende ist die Constitution die wir gewohnt sind nach Eukleides zu 
nennen; aber wir lassen uns hoffentlich nicht mehr durch die 
fiction beirren dass sie solonisch sei. 

Wir hätten also ein feiern der legislation grade in der zeit 
der höchsten macht und der reichsten Überlieferung, ich wünschte 
zwar dass ich etwas übersehen hätte, oder dass jemand käme, 
der hier etwas beweisen könnte: aber ich wage doch eine hypo- 
these. denn für mehr als eine nackte hypothese will ich es sel- 
ber nicht ausgeben, es sind keine gesetze erlassen, weil die 
bestehenden gesetze für vollkommen und unübertrefflich erklärt 
waren und an ihnen zu rütteln verpönt war. das stimmt zu dem 
bilde von Selbstgenügsamkeit das ich mir von der Perikleischen 
zeit mache, bekanntlich sind bei der reform des Ephialtes die 
sieben vopoyvXaxss eingesetzt, ein collegium auf das äufsere 
ehren mehr gehäuft sind als auf irgend einen andern athenischen 
magistrat. ich weifs wol dass von manchen Seiten behauptet 
wird die angäbe der chronik (lexicon Cantabrigiense s. v.) sei 
ein irrtum: die (sonst verdienstliche) dissertation von Strenge 
(quaesttones Philochoreae , Göttingen 1868) beweist diese ihre 
these aber nur wenn das reeept probat ist dass ein zeugniss 
wacklig wird, wenn man lange dran rüttelt, allein in dem selben 
satze steht die angäbe dass Ephialtes dem Areopag nur das blut- 
gericht liefs : erinnert man sich vielleicht wie lange daran gerüttelt 
ist? ich weifs nicht, auf welchen grammatiker des ersten Jahrhun- 
derts die glosse zurückgeht; denn dass alle einschläglichen quellen- 
analysen um so nichtiger sind je vollkommener die rechnung auf- 
zugehen scheint, wird jeder merken der die lexica selber list. ich 
weifs auch dass es mislich ist eine glosse die nur in einer fassung 
vorliegt zu benutzen, aber hier schützt uns der seltene umstand 
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dass für die eine hälfte des satzes die richtigkeit urkundlich ge- 
sichert ist. was den (fovtxd recht ist, ist den vofiotpvXaxsg billig, 
ob die zahl sieben acht ist, kann bei der geringen gewähr die ihre 
Überlieferung nur beanspruchen kann, niemand beschwören, das 
aber liegt auf der hand dass hier mit analogieen anderer zahlen zu 
operieren höchst verkehrt ist. die voiiotpvXaxeg sind bestimmt 
nach ablauf des amtsjahres in den Areopag zu treten; die zahl 
der zu creirenden stellen muste also nach der mjtgliederzahl 
dem bestände wie der recrutierung des rates bemessen werden 
den es zu reformieren galt, darüber wissen wir gar nichts, tat- 
sächlich ward erreicht dass der Areopagitenrat grade so gut als 
ein repräsentant des ganzen Volkes betrachtet werden konnte wie 
ein heliastisches gericht. lehrreich ist dafür der schluss der rede 
die Antiphon für den Mytilenaeer geschrieben hat, der bekanntlich 
vor einem volksgericht dem die elfmänner präsidierten stand, aber 
in einer sache, die, wenn die artaywyij als gesetzwidrig abgelehnt 
ward, vor den Areopag gehörte, gleichwol redet Antiphon als 
würden 'die männer von Athen' noch einmal zu erkennen haben, 
nach dieser seite also haben die vopoyvXaxsg in der tat eine 
Wirkung gehabt; man kann ihre einsetzung füglich einem pair- 
schub vergleichen, nach der andern aber, von der sie den na- 
men haben, so viel wir sehen nicht, mögen sie auch immer 
neben den prytanen in der Volksversammlung gesessen haben, 
mögen sie ihren ehrenplatz an den festen eingenommen haben — 
nichts ist uns von ihrem wirken bekannt, ich möchte nun wagen 
dies vacuum mit dem vacuum in der legislation zu combinieren. wie 
wenn die neuerer, welche den Areopagitenrat schwächten und die 
fiiod-oyoQcc einführten, den compromiss eingiengen, dass wenn die 
teovofiia erreicht sein solle, die Verfassung als unverletzlich und 
unveränderlich declarirt werde, und zur aufrechthaltung derselben 
eine eigene besonders vornehme behörde geschaffen werde, welche 
zugleich wenigstens aus designirten Areopagiten bestehen solle? 
einigte man sich vielleicht in dem glauben dass nun die athe- 
nische Verfassung die sei wo das was objectiv recht ist auch zu 
positiv geltendem rechte geworden sei, wo dixatov und vopipov 
zusammenfalle? 
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Sei das nun eine beweislose hypothese, die vielleicht nicht 
einmal eine Widerlegung wert ist: nur bestreite man die lücke 
nicht, auf die sie deutet, und sollte es auch nicht zu so for- 
mellem ausdruck gekommen sein, existiert hat gewiss in Athen 
(wahrlich nicht allein, aber zuerst) die mafslose Überschätzung 
der Institution als solcher und der demokratischen insbesondere, 
das fünfte Jahrhundert glaubt die a^Ustri nofaxsla verwirklicht 
und der demos trotzt auf die Verfassung die, weil sie die allein 
vernünftige sei, auch allein bestand haben könne, der aristokrat 
aber xov \&v tqonov ovx inawst, dass sie aber, die praemissen 
einmal zugegeben, sv diatStoCovai, typ dfj^oxQaziav muss er zugeben, 
und er verzweifelt daran dass diese Verfassung stürzen könne, da 
stürzt sie doch, nun macht sich der geschäftige geist daran im 
reiche der idee die dgiürrj nohtsia zu suchen, der edelste und gröfste 
des athenervolkes baut sie sich in seinem busen prächtiger wieder 
auf, er nährt den glauben mit seinem herzblute und lässt sich durch 
keine enttäuschung beirren, dass es nur gelte die wahre nolnsla 
begrifflich zu construiren, damit sie, um jeden preis verwirklicht, 
die svdcupovia ihrer teilhaber, d. h. den höchsten zweck des Staa- 
tes überhaupt, erfülle; und es fehlt selbst nicht an Vorläufern Pia- 
tons im fünften Jahrhundert, das sind natürlich keine Athener, 
aber es sind grade die männer welche dem reiche treu ergeben sind 
und überhaupt die politische speculation begonnen haben, Protagoras 
Hippodamos Herodotos, und das reich leiht ihren bestrebungen, eine 
mustercolonie zu gründen (also denselben die Piatons Kreter haben) 
seinen starken arm. das ist die bedeutung von Thurioi; Theo- 
phrastos (z. b. bei Stob. 44, 22) wusste wol, weshalb er die thu- 
rischen gesetze mit Vorliebe zu seinen Untersuchungen heranzog. 

Die kehrseite der Überschätzung der macht des gesetzes ist 
im demokratischen Staate die Willkür des gesetzgebers. das 
widerspiel des popog den der Solon der novelle (Plutarch conviv. 
sept sap. 7) den einzigen äq%^v der Athener nennt, der vopog 
ßuu&p %6 dwcu&mtov des Pindaros, bleibt nicht aus : sl d'o xcuQog 
Zp aayqg, ovx av dv' rfiav tavd syjovxs yQdfi[iata. menschen- 
satzung kann auch von menschen umgeworfen werden. Antiphon 
beginnt die zweite tetralogie tä fiiv diioXoyovpsvcc rtov nQay[id- 
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T(OV V7Z0 t€ tOV POflOV XaXCtX6XQlT<XI, imO TB X&V IprjtyKfCCflgvOüV, ot 

xvqioi, ndätfs tjjg noXneing elalv. die tempora zeigen, wer die 
obhand behält, wenn vo^iot und iprufi&iisvoi uneins sind, der 
Staat ist um seiner bürger willen da ; was also diese vo^otm das 
ist vo^ixov und xaXov. ti cT aitTxqdv tjv fiq toZtii, XQWpfroig doxjj. 
und der wille des unfehlbaren volkes wird durch die majorität be- 
stimmt, und ist rechtsgiltig ermittelt, auch wenn xoxxvytg ye %Qetg 
abstimmen, davon hat dasselbe nXij&oq *jt&ijpaia)p ausgiebig ge- 
brauch gemacht, von dem ich für möglich halte, dass es die Un- 
verbrüchlichkeit seiner vopoi fixiert hatte, die ehrlichkeit und 
Wahrhaftigkeit, wenn man denn so will, die naivetät der zeit, 
die all die politischen gedanken welche jetzt längst gemeingut 
geworden sind erst selbst gebar und die politischen formen 
prägte die jetzt längst zu geringhaltiger und abgegriffener Scheide- 
münze geworden sind, hat es an brutalem verwirklichen und an 
nacktem aussprechen der consequenzen auch nach dieser seite nicht 
fehlen lassen, vom Arginusenprocess reden alle, und die am lau- 
testen die ihn nicht verstehn : weit schlimmer ist rechtlich betrachtet 
die zweite beratung über Mytilene, und wenn hier die rücksicht auf 
die sittliche und menschliche seite mit Diodotos zu stimmen zwingt, 
so muss ich gestehen, dass ich nichts traurigeres in der geschichte 
des demos kenne als die Volksversammlung in der der Stratege 
Nikias sein amt ohne weiteres einem Privatmann zu übertragen 
anbot, und das souveräne volk unter klatschen und jauchzen dem 
rollentausche zustimmte, dabei kommt der vöfiog eben so zu kurz 
wie Jixti und Mddg; traurig aber ist auch dass der geschichts- 
schreiber zwar sein volk einen pöbel schilt und den Privatmann 
Kleon, der nicht gleich zu der Ungesetzlichkeit die hand bietet, 
höhnt, für den ehr- und pflichtvergessenen Strategen aber kein 
wort des tadeis und für die gebrochene Verfassung überhaupt 
kein wort hat. wahrlich, dieser demos verdiente die Ritter im 
nächsten frühjahr zu sehen — und zu beklatschen. 

Als äufserungen des demokratischen credo, das nicht blofs 
menschenverachtend titat c'est mot lautet, sondern auch gottes- 
lästerlich dixcuov zo %& xQsitTovi dVfKpe'Qov, citiere ich nicht die 
typische debatte die Thukydides in übler stunde (es ist vielleicht 
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der erste versuch in der sicilischen redefabrikation) den Athenern 
und Meliern in den mund legt, die moral hat schon der he- 
siodische habicht der nachtigall gepredigt, aber man überlege 
den fürchterlichen schwur der Athener, dass sie keinen Chal- 
kidier an gut freiheit oder leben strafen wollen ohne gericht- 
liches verfahren — es sei denn dass der demos von Athen es 
heifse. dies avev tov dijpov tov *A&tjvai(av 27 B 9 (das Fränkel 
vergeblich zu constitutioneller harmlosigkeit umzudeuten ver- 
sucht; das richtige hat Foucart vortrefflich gesagt) wiegt schwerer 
als alle gute und schlechte rhetorik. und im innern haben sie 
sich gar eine verfassungsmäfsige form für die Verfassungsver- 
letzung geschaffen, indem das volk die Verantwortung für einen 
ungesetzlichen antrag dadurch auf seine kappe nimmt, d. h. durch 
seine unverletzlichkeit als aqxoav äwnev&vvog deckt, dass es die 
adsux dafür beschliefst, wir hören von solchem verfahren frei- 
lich zunächst für directe steuern und für anleihen (CIA I 32), 
aber wenn die waflfe nur zu verhältnissmäfsig harmlosem gebrauche 
geschmiedet war, so hat sie ihren herrn doch ins leben getroffen, 
denn die demokratie ist von den 400 dadurch gestürzt (auf völlig 
gesetzlichem wege) dass Peisandros die ädsia für alle Verfassungs- 
verletzungen votieren liefs (Thukyd. VIII 68). unabwendlich und 
nicht unverdient kam das verhängniss. 

Schwerlich ist jemand mit diesem excurse so unzufrieden 
wie ich, und ich bin dem dankbar der beweist, sei es dass ich 
mit unrecht Widersprüche in den rechtlichen Vorstellungen der 
Athener angenommen habe, sei es dass die institutionen und ereig- 
nisse falsch beurteilt sind, auch wenn ich in der sache recht 
habe, so weifs ich doch wie wenig praecis die darlegung ist. 
das habe ich vergeblich besser zu machen versucht, und öiyag 
axivdvvov yiqag wäre wider Jixy und Aldoig gewesen, des atti- 
schen reiches herrlichkeit darf man feiern an festlichem tage, aber 
man darf sie nicht darstellen zum täglichen gebrauche ohne die 
kehrseite auch zu weisen, und über die rückhaltloseste bewun- 
derung des demos von Athen dürfen wir nicht Piatons Gorgias 
vergessen, die schönen worte mit denen Schömann seine verfas- 
sungsgeschichte beschlossen hat sollen und werden in ehren stehen 
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bleiben. " selbst das edle volk der Athener ertrug die demokratie 
nicht lange ohne ihre schädlichen Wirkungen an sich selber zu 
erfahren; auch an ihnen hat sie sich bewährt als eine gefährliche 
gäbe, die damit aufhört die tugenden durch die allein sie getra- 
gen werden kann zu schwächen und zu untergraben. 44 

II. Strategen. 

Seit erlass der kleisthenischen gemeindeordnung entspricht be- 
kanntlich jeder der 10 staatlichen phylen ein infanterie- und ein ca- 
vallerieregiment. beide militärischen cadres heifsen ebenfalls phy- 
len, doch nur bei der reiterei technisch; beim fufsvolk muss als 
technischer ausdruck, wenigstens später, td&g angesehen werden. 
Thuk. VIII 92 widerlegt das nicht, die commandeure heifsen bei der 
reiterei tpvlaQxo^ und diese bezeichnung muss ursprünglich sein, 
da die obmänner der staatlichen phylen weitschweifig (pvXßv im- 
peXqtai genannt sind, wenn Herodotos V 69 sie auch (fidaQxoi 
nennt, so muss man dem Halikarnassier diesen wie andere gleich- 
artige irrtümer zu gute halten, bei der infanterie sind <pvlaQ%oi, 
unerhört; hier gibt es seit dem archidamischen kriege (wo sie zu- 
erst erwähnt werden) nur ra%ia(>%oi. es wäre an sich unglaublich 
dass der nächstliegende name der geringeren waffe gegeben wäre, 
allein es ist unbestreitbar dass die taxiarchen keine ursprüng- 
liche Charge sind; haben doch bei Marathon die Strategen ihre 
phylen commandirt. folglich ist zwischen 490 und 430 eine 
änderung der art eingetreten dass den Strategen, sintemal ihre 
bedeutung sie zu den höchsten executivbeamten des Volkes gemacht 
hatte, die speciell militärischen geschäfte abgenommen und dafür in 
den taxiarchen eine besondere Charge geschaffen ist. dass im Ober- 
befehl die änderung eingetreten ist, dass der polemarch den vorsitz 
im strategencollegiura einbüfste, sagt Herodotos VI 109 gradezu. 

Es gilt nun die zeitlichen schranken dieser folgenreichsten 
neuerung in der attischen magistratur enger zu stecken, dies 
bewirkt von der einen seite der berühmte stein der Erechtheis 
(CIA I 433), aus der zeit etwa um 460. wenn hier unter den 
überaus zahlreichen gefallenen wol ein dngar^og Hippodamas 
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und ein ^(jat^yäv &Qvvi%og vorkommt aber keinerlei taxiarch, so 
möchte ein zufall obwalten, entscheidend ist crrgaf^cSv, das man 
nur mit Kirchhoff so verstehen kann dass Phrynichos eine ab- 
teilung als stellvertretender Stratege, pro praetore, geführt hat. 
und wirklich ist laut der Überschrift die Erechtheis sowol auf 
dem kyprisch-aegyptischen wie auf dem kriegsschauplatz im saro- 
nischen meere ins treffen gekommen, war also in mindestens zwei 
aufgeboten mobil, daraus folgt aber weiter dass die männer eben 
regimentscommandeure waren, nicht politisch -militärische beamte, 
wie später Perikles oder Nikias. aus dem sicilischen feldzug weifs 
jeder, dass das heer, selbst wenn sein führer ccvtoxqcctcoq ist, 
eine erledigte strategensteile nicht zu besetzen im stände ist; zudem 
zeigt hier die Ordnung der namen dass beide gleichzeitig com- 
mandirt haben, wenn nicht gar der (STqat^yäv vor dem atQatij- 
yög gefallen ist. wollte man sich die sache aber etwa so zurecht- 
legen dass der in Aegypten commandirende general über die ge- 
setzliche zeit abwesend war, und seine stelle deshalb zu hause 
neu besetzt ward, so müsste Hippodamas, nicht Phrynichos titqa- 
triY&v heifsen. zudem kann jeder leser des Thukydides wissen, 
dass die jährliche befristung des amtes, welche z. b. dem boio- 
tarchen Epameinondas den bekannten process eintrug, für den 
attischen Strategen nicht gilt, der vom volke ausgesandte Stra- 
tege bleibt im commando unbekümmert um den ablauf des Jahres, 
so lange bis er selbst nach hause zurückkehrt oder bis sein 
nachfolger eintrifft, der grund dieser scheinbar höchst undemo- 
kratischen einrichtung liegt ohne zweifei in dem unpraktischen 
Jahresanfang, denn dass die Strategen im Munichion gewählt 
upd mit dem Hekatombaion ins amt getreten sind, wird jetzt wol 
für die urteilsfähigen fest stehen, allein eben so sicher ist dass 
auch dies erst eine neuerung ist, eingeführt zwischen den perser- 
kriegen und dem archidamischen : denn Herodotos berichtet aus- 
drücklich den eintritt des Strategen Xanthippos an stelle des 
Themistokles im frühling 479 (VIII 131). 

Dies bestätigt die erkenntniss von einer reorganisation des 
amtes, hilft aber nichts zur zeitlichen fixierung desselben, das 
geschichtchen von Kimon als preisrichter (Plut. 8) ist natürlich 
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nicht verwendbar, wir haben als terminus post quem die ägyp- 
tische expedition. als terminus ante quem fallt wol jedem gleich die 
samische ein. denn dass Sophokles um der Antigone willen Stratege 
geworden sei, ist zwar schwerlich mehr als eine combination (und 
keine gute, da er bekanntlich auch sonst am politischen leben teil 
nahm), aber ohne zweifei aus den urkundlich überlieferten und den 
grammatikern leicht zugänglichen tatsachen combiniert dass er 
im Elaphebolion gesiegt hat und im Munichion gewählt ist. die 
wahlzeit waren also die archairesien ; auch mochte man einen 
mann seiner Stellung und geistesrichtung zu einer stelle in dem 
höchsten politischen collegium sehr wol wählen : zu einem speciell 
militärischen amt konnten ihn weder seine Athener noch er selbst 
berufen glauben, sodann lehrt die liste jenes jahres bei Andro- 
tion {de Rhesi scholiis p. 13), dass die regel, je einen Strategen 
aus jeder phyle zu wählen, zu Perikles gunsten durchbrochen 
war, selbstverständlich zu gunsten des Politikers Perikles: ohne 
obersten kann die Aiantis auch in jenem jähre nicht gewesen sein. 
Noch ein paar jähre weiter führt uns die Überlieferung von 
Perikles 15 continuierlichen strategieen seit 444 (Plut. Per. 16), 
welche zwingt darin das politische amt zu erblicken, das wir aus 
dem peloponnesischen kriege kennen, und ganz dieselbe Stellung 
nehmen die Strategen in den Verhandlungen mit Chalkis ein. 
dass die Strategie continuirt werden kann ist eine tatsache, deren 
bedeutung ich nirgend gewürdigt gefunden habe, sie stürzt ja 
eigentlich den eckpfeiler der attischen ämterordnung um. es ist 
dies die Verantwortlichkeit, in der svd-vva liegt das was die 
attische von der römischen magistratur so vollkommen unter- 
scheidet dass eine vergleichung fast ganz ausgeschlossen ist. und 
nach der bekannten bestimmung über den vnsvdvvog ist daran 
dass er wählbar gewesen sei gar nicht zu denken, und es ist 
demnach der wiedergewählte Stratege, zum mindesten bis ihn das 
volk einmal nicht wieder wählt, der rechenschaftslegung gegenüber 
seinem mandanten, dem volke, entzogen, man rede nicht von der 
epicheirotonie ; oder wenn man es will, so beweise man dass sie im 
fünften Jahrhundert bestanden hat. Lysias 30, 5 beweist, auch wenn 
er die epicheirotonie meinen sollte, nichts für perikleische zeit, da- 
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gegen höre man, wie das geschlecht des Aischylos über die macht 
des ävvnsv&vvog denkt. Zeus im himmel tQa%vg povaQXog xäpvnsv- 
&vvog xQctTst (Prom. 323), zu Pelasgos sagen die Danaiden (370) 
av tot, noXig, öv toi to ddpiov nqvmvig äxgwog wp xqatvvstg 
ßcofiov etitlav %d-ovog (iovoi{sq(potcri vsvpaöw ö£&ev, [iopoGxqniQOMfi' 
ä J iv d-qovoig x&ovog nav imxqaivsig. wol wird die gewalt des ein- 
zelnen durch die collegialität mächtig gebunden, aber ist es nicht 
bedeutend, dass ein beamter, der im kriegsfall recht über leben 
und freiheit des bürgers hat, der (im falle der allgemeinen mobil- 
machung, sonst ist es nicht denkbar) das souveräne volk daran 
verhindern kann sich zu versammeln (Thuk. II 22), auf jähre 
hinaus keine Verantwortung zu leisten hat, dass der feldherr über 
die beutegelder fast wie P. Scipio verfugen kann, mit der aus- 
sieht die rechnungen vielleicht, wenn er der Wiederwahl sicher 
ist, erst nach jähren zu einer dann gegenstandslosen prüfung zu 
übergeben? bei einer rechtlichen bestimmung ist es schon an 
sich gleichgiltig, ob die Wahrscheinlichkeit dagegen ist, dass sie 
die bösen fruchte, zu denen in ihr die knospen liegen, wirklich 
bringe: hier aber ist zudem das beispiel der 15 perikleischen 
strategieen, mit dem urteil des Thukydides als commentar, tat- 
sächlich, die solonisch-kleisthenische Verfassung, die volksher- 
schaft war in ihrem wesen gefährdet durch die möglichkeit die 
Strategie zu continuieren. auf der anderen seite erforderte die 
militärische rücksicht und die rücksicht auf die befristung des 
amtsjahres hier wie in Rom gebieterisch die Verlängerung des 
militärischen commandos. man sieht leicht, dass es eine folgen- 
schwere entscheidung war als die Athener zwischen 460 und 445 
ihr militärwesen reorganisierten: ob ihnen niemand vorschlug, 
statt 10 taxiarchen etwa 10 probulen zu ernennen? aber die 
Staatsmänner, die eben zugleich feldherren waren, fanden ihre 
rechnung mehr bei der sanetionierung der machtbefugnisse der 
Strategen, probulen tauchen auf, als die (ftqatfjyia avtoxQämq 
zu dem blutbade am Asinaros geführt hat. 

Ich habe mich bisher um die tradition von den euthynen der 
Strategen nicht gekümmert, verwendbare notizen scheint es zwei 
zu geben, erstens Perikles mit ig to diov avyloMSa (Aristoph. 
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Wölk. 859 mit scholion, Bekk. An. 234, 10, Plut. Per. 23). gegen- 
über der tradition des Ephoros, welche von einem einmaligen factum 
redet, steht die des Theophrastos, der von einem stehenden posten 
im budget redet, verführt durch die sitte des vierten Jahrhunderts 
(denn so scheint das verhältniss aufzufassen das Köhler Herrn. 
V 12 dahingestellt sein lässt): d. h. man wusste nichts als das 
geflügelte wort, wie deren so viele treffliche von Perikles umgehen, 
sodann soll Lamachos immer seine equipierung mit in rechnung 
gestellt haben (Plut. Nik. 15). diese anekdote steht als Charak- 
teristik neben einer unzweifelhaft törichten die Nikias charakte- 
risiren soll und entspricht dem dewog xaXavQwoq gar nicht, also 
solch zeug bitte ich nicht zu verwenden, nun gibt es ja freilich 
von Miltiades bis Erasinides eine ganze reihe gewaltiger staats- 
processe, welche man sehr wol als rechenschaftsprocesse auffassen 
könnte, d. h. sachlich: rechtlich gehören sie hier nicht her. denn 
es sind alles yqa<fai\ verschieden ist processgang, inhalt der 
klage, strafe; mit dem geschäftsgange, den Scholl für die gewöhn- 
liche svdvva auseinandersetzt {de synegoris 13) haben sie durch 
die bank nichts zu tun. der eine process über den genaueres 
bekannt ist, der des Perikles, wird von Scholl selber mit recht 
als eine actio plane inaudita bezeichnet, natürlich, es ist die 
kehrseite der tatsächlich avvnsvdvvoq äQxy, dass der Umschlag 
der volksgunst und des Vertrauens in einem capitalprocess sich 
ausspricht, von den veränderten Verhältnissen des vierten Jahr- 
hunderts und der daran anknüpfenden tradition ist direct aufklä- 
rung nicht mehr zu hoffen, deshalb kann ich eine stelle im Staat 
der Athener nicht verbessern, die mir notwendig in diesen Zu- 
sammenhang zu gehören scheint, nach den jährlich wiederkeh- 
renden richterlichen pflichten heifst es III 5 diä %qovov di dixd- 
(fa* det üTQccnäs xal idv %i aXXo i%amvalov ädixij[icc ytpfjvai,, idv 
te vßQiöcodl tw€$ äqd-sq vßQMf[icc, idv %s äösßijöcoGw. hier pflegt 
man aatqateiaq zu schreiben, und Kirchhoff glaubt das mit 'mili- 
tärische vergehen, z. b. klagen äarQarstag^ wiedergeben zu dürfen, 
es ist mir aber schlechthin unerfindlich, wie diese Verallgemeine- 
rung sich rechtfertigen lässt. entziehung der dienstpflicht kann 
erstens nicht mit den andern capitalverbrechen auf eine stufe 
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gestellt werden, und zweitens wurde sie damals wie heute doch 
wol alljährlich begangen; vielmehr hat Kirchhoff im folgenden mit 
recht die hindeutung auf solche verbrechen gefunden, für welche 
später sich die feste form der eisangelie gebildet hat: was hier 
in (ftQanäg steckt ist der rest eines ausdruckes, für welchen im 
vöpog slaayyslttxog (der natürlich nacheuklidisch ist) steht idv 
%ig nofov %wa nqodw iq vavv ij nejflv ^ vavtMrjv atQatuxv. an 
der herstellung verzweifele ich. aber der Zusammenhang ist 
deutlich, und ich glaube die entwicklung richtig zu verstehen, 
wenn ich sage, dass die uns undeutlichen processe der feldherren 
keinerlei euthynen sind, sondern dass das rechtsbewusstsein die 
mannigfachsten versuche macht die lücke im geltenden rechte 
auszufüllen, dass schliesslich, aber zu spät und kümmerlich, das 
verfahren der meldeklage erfunden wird. 

Ueber die euthyna der Strategen liegt nun schiefslich die 
angäbe bei Pollux vor, der VIII 87 unter den Obliegenheiten der 
thesmotheten neben dem vorsitz in Processen auf grund von rf<x- 
ayyelia nQoßokij yqcctpii naQavofuov auch das eladyeiv tfTQctTqyoTg 
€v&i>vag nennt. Scholl (de synegoris 12) macht sich die Sache 
denn doch gar zu leicht, wenn er sich begnügt zu constatieren 
dass die thesmotheten den vorsitz in den gerichten über tftQaty- 
y&v svd-vva führten, denn wenn eine solche im vierten Jahrhun- 
dert wirklich existierte, wie in aller weit kamen die thesmotheten 
dazu, die stelle der eigentlichen rechenschaftsbehörde einzuneh- 
men? ich kann die gesellschaft in der diese sv&vva hier auftritt 
nicht für bedeutungslos ansehen — doch am einfachsten wird eine 
mit wenig worten zu gebende darstellung sein, wie mir die ent- 
wickelung dieser magistratur die erklärung der rechtlichen Son- 
derbarkeiten zu geben scheint, denn vor allem tut not die 
Staatsmaschine sich arbeitend vorzustellen, tut not, sich von jeder 
Institution und jeder einrichtung, die wir ermitteln, die consequen- 
zen im vollen Zusammenhang durchzudenken, wenn es vorkommen 
kann, dass jemand die anschauung, dass unter die wahlqualifi- 
cation der Strategen das zurückgelegte dreifsigste lebensjahr ge- 
hört, weil sie unbezeugt ist, zurückweist, so beweist das dass 
trotz allen modernen redensarten das attische recht nur zuvielen 
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ein toter schall ist. alle geschworenen müssen 30 jähr sein, und 
die beamten die eine sehr ausgedehnte Strafgewalt und die ein- 
leitung und den Vorsitz in geschworenengerichten gehabt haben 
sollten knaben gewesen sein können? 

Da noch vier phylen waren und neun archonten das volk 
regierten, war einer unter ihnen der 'kriegsherr', und der führte 
im kriegsfalle das heer. die schwergewafiheten, ehedem die ad- 
liehen, jetzt die vollbürger, standen dann in vier 'heerhaufen' 
iftQatoi, und diese unter der fiihrung von vier GxQccTtiyoL in der 
theseischen zeit redet wirklich Euripides vom ttoQatog Kgavaidcov 
(Hik. 713). der heerbann ward nur im kriegsfalle aufgeboten 
und gieng nach beendigung des, höchstens einen sommer dauern- 
den, feldzuges auseinander, die Strategen legten den roten mantel 
ebenfalls ab, sobald der kriegsherr die truppe entliefs. sie waren 
seine untergebenen gewesen; da er seinerseits mitglied eines 
collegiums war, so waren sie diesem verantwortlich; soweit ihre 
competenzen giengen und so weit es rechnungen gab, hatten sie 
sich vor den archonten zu verantworten, von denen wieder hier- 
für, wie für alles wo es 'recht zu finden' galt, die sechs unteren 
verwandt wurden, das 'beamtencollegium', neben dem es damals 
keinerlei bürgerlichen hohen magistrat gab, war seinerseits dem 
volke verantwortlich und deckte so die niederen magistrate, die 
unter ihm standen, die gemeindeordnung änderte zunächst nur 
die zahl der Strategen, allein da die einführung des looses die 
macht des 'beamtencollegiums' brach, so ward der 'kriegsherr' 
zwar formell als solcher belassen, aber man band ihn durch 
die bildung des kriegsrates der Strategen und liefs den factischen 
Oberbefehl unter diesen umgehen, die feldzüge hatten zunächst 
noch so geringe dauer dass eine änderung der rechenschafts- 
ablage nicht angezeigt schien, nun trat Athen in den Hellenen- 
bund, zu dem bundesheere ward nach peloponnesischer sitte das 
contingent unter einem bevollmächtigten hauptmann, unter dem 
dann andere stehen mochten, abgesandt, in dieser eigenschaft, 
als einer der and nolsmv titQCMiyoi, ist Themistokles, Xanthippos, 
Aristeides zu denken, natürlich war hierzu nicht der erlooste 
kriegsherr sondern die gewählten Vertrauensmänner des Volkes 
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zu verwenden, die schwere und die gröfse der zeit kam mit den 
nur für ganz enge Verhältnisse gedachten Institutionen aus, welche 
eben darum ermöglichten den rechten mann fast ohne beschrän- 
kung seiner bewegungsfreiheit an die spitze zu stellen, wol hat 
es kämpfe gegeben, doch ihr detail ist verschollen, und während 
es zu keinerlei änderung des gesetzes kam, bildete sich durch 
die gründung des reiches und die gewöhnung über bündner zu 
commandiren die politische Stellung der Strategie praktisch heraus, 
dann ist dieser zustand legalisiert worden, ohne zweifei im Zusam- 
menhang mit den reformen des Ephialtes, aber vielleicht erst 
nach dessen tode, durch Perikles, der wenigstens den ganzen vor- 
teil der neuerung genossen hat. die Strategie ward jahresamt 
so gut wie der archontat; ebenso die taxiarchie, die nun gestiftet 
ward um genau das zu leisten was ehedem der Strategie obgele- 
gen hatte, aber die rechenschaftsablage vor den thesmotheten 
hielt man fest: das war eine legalfiction, deren man bedurfte um 
die möglichkeit zu bewahren, die Strategie zu continuiren und zur 
ausschlaggebenden magistratur zu machen, damit verewigte man 
freilich die schweren krisen, welche nunmehr die einfache euthyna 
eines Strategen zu einem politischen processe gröfsten Stiles um- 
formte, zum höchsten schaden des Staates und des rechtsbewusst- 
seins. hier ist der sitz des Schadens der ein vor Syrakus siegreiches 
Athen unweigerlich einem Caesar in die arme getrieben hätte. 

Wie man im vierten Jahrhundert sich geholfen hat, fallt aufser- 
halb des rahmens dieser darstellung. aber einen specialfall will 
ich kurz richtig stellen, da ich wünschen muss dass meine doctor- 
dissertation, die im wesentlichen das richtige dargelegt hat, ver- 
schollen bleibe, und mittlerweile die einfache Wahrheit zwar mehr- 
mals gestreift, aber eben nur gestreift ist. 

Phormion des Asopios söhn aus Paiania war Stratege im 
jähre 430/29. mit anfang seines amtsjahres gieng er auf den 
kriegsschauplatz im korinthischen meerbusen, als chef der dorti- 
gen flottenstation (Thuk. II 68. 69). hier blieb er sein ganzes 
amtsjahr, und da der zu seiner ablösung ausgesandte Stratege 
sich in Kreta versäumte (85), so erfocht er über seine zeit com- 
mandierend die seesiege; dann traf die ablösung ein (92), allein 
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Phonnion verweilte noch den winter, und machte streifzüge 
in Akarnanien (Ooqploavog rjyovpivov sagt Thukydides 102). offen- 
bar fährte er die expedition, weil die Akarnanen ihm persönlich 
zugetan waren, im frühling 428 fuhr er nach hause (103). für 
das nächste kriegsjahr wählten die Athener seinen söhn Asopios 
zum Strategen für die stelle welche Phormion inne gehabt hatte, 
weil eine akarnanische gesandtschaft einen fiihrer aus Phormions 
hause erbeten hatte (HI 7). also vor den wählen, nach Phor- 
mions heimkehr, war eine gesandtschaft gekommen, d. h. die 
wählen waren im Munichion. Asopios geht mit 30 schiffen ab, 
hat aber zunächst die aufgäbe die küste des Peloponnes zu ver- 
wüsten, sein abgang ist erzählt nach den ersten lesbischen 
ereignissen, vor der olympischen tagsatzung, d. h. er gieng im 
Hekatombaion, mit dem amtsantritt, ab. er verweilt aber noch 
bei seinem ersten geschäft, als die Peloponnesier am Isthmos 
eine flotte sammeln und die Athener vor ihnen mit einer flotte 
von 100 schiffen kreuzen (HI 16); das war noch geraume zeit 
vor herbstes anfang (mit welchem Paches HI 18 nach Lesbos ab- 
geht), später ist Asopios bei einer landung auf Leukas gefallen, 
wie Thukydides vorgreifend III 7 erzählt, ich weifs wol dass 
man heut zu tage die beziehung auf Asopios HI 16 durch con- 
jectur entfernt, allein nur in folge eines argen misverständnisses, 
und dass man allerhand chronologische folgerungen über die zeit 
der Olympien aus dieser geschichte gezogen hat. allein der deut- 
liche Sachverhalt lehrt dass hier alles simpel und verständlich ist, 
mögen nun die Olympien im juli oder im august gefeiert werden. 
Nun muss jeder leser des Thukydides fragen, weshalb baten 
die Akarnanen nur um einen aus Phormions hause und nicht um 
ihn selber? da muss ein hinderungsgrund sein, der sich durch 
hypothese nicht sicher finden lässt. glücklicherweise hilft die 
chronik aus, deren bericht (aus Androtion buch HI) der scholiast 
zu Aristoph. Fried. 347 erhalten hat; was rechtlich darin der 
erklärung bedurfte hat Boeckh gegeben. Phormion, ein berühmter 
und uneigennütziger feldherr ist weil er eine bufse (dass das 
sv&vva heifst, sollte billig jeder wissen) von 100 minen nicht 
bezahlen kann är^og geworden und lebt auf dem lande, da 

Philolog. Untersuchungen I. 5 
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kommen die Akarnanen und erbitten ihn zum feldherrn. das ist 
natürlich untunlich; da befreit ihn das volk durch eine rechtliche 
fiction, indem er ein Dionysosopfer das als der mult gleichwertig 
verrechnet wird leistet. Boeckh (Staatshh. HI add. p. V) hat wol 
geahnt, dass dieser bericht mit Thukydides zu vereinen sei, aber 
doch vorgezogen, zwei Akarnanengesandtschaften anzunehmen: 
conciliatorische kritik, die sich selbst verurteilt, weshalb Phor- 
mion 428 mit einer mult belegt ist, kann man nicht wissen; 
dass er auffällig lange das commando behält ist allerdings er- 
sichtlich, wenn die Akarnanen seinen söhn fordern, so tun sie 
es, sei es weil er selber todt, sei es weil er sonst unmöglich ist 
— man hört überhaupt nirgend mehr von ihm. dagegen war die 
rehabilitierung für den söhn, der bekanntlich die atimie erbte, 
eben so nötig, es ist nur zu erklären, wie die chronik dies auf 
den vater übertragen hat: dass die geschichte so allein dramatisch 
wirkungsvoll ist, ist ja klar. 

Diese vermittelung gibt die glorificierung Phormions durch 
Eupolis Taxiarchen, welche eben die ergreifende geschichte ge- 
staltet haben, ersichtlich 427 gegeben, dort ist die handlung 
dafs Dionysos beim alten Phormion, dem der chor secundiert, das 
kriegshandwerk lernen wilL der gott (übrigens bereits hier ju- 
gendlich gedacht) kommt als junger eleganter herr mit viel ge- 
päck "wie eine ionische Wöchnerin" (8, vgl. Goethe, triumph der 
empfindsamkeit II 1), und Sonnenschirm {ine. 130) und dem quirl 
statt des Schwertes {ine. 60). die instruetion ist schwer; er 
soll den schild regieren und ringerkünste lernen (5. 6), aber er 
versteht sich nur auf wachtelkämpfe (1), und bei zwiebeln und 
salzoliven (3) sehnt er sich nach seinen naxischen mandeln und 
dem naxischen weine (2). aber er muss es doch schliefslich ge- 
lernt haben, und er ist ein dankbarer gott. denn als der alte 
held wie ein sclave gebrandmarkt werden soll (11), als man dem 
steifgewordenen edlen ross die brackmarke aufdrücken will wie 
einem elenden klepper (ine. 17), ja ihn um jeden preis, wie Cato 
den alten sclaven, losschlagen will (12): da hat Dionysos sich ins 
mittel gelegt, und die tönernen dreifüfse, die ihm in Paiania ge- 
weiht sind, sind für die übelen schreier des marktes golden ge- 
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worden, dies letzte bezeugt nicht Eupolis mehr, wol aber Kra- 
tinos (ine. 179, vermutlich in den Hören) und ein unbekannter 
komiker von dem s. g. Zonaras an gleicher stelle erhalten, die 
erwähnung des Dionysos in dem sonst grade hier zerrütteten An- 
drotionberichte war also nicht anzutasten, denn ist auch Dionysos, 
wie natürlich, in der komoedie oft person (z. b. in Kratinos Hören, 
Hermippos Kerkopen und Korbträgern, Aristophanes Babyloniern), 
so ist hier die beziehung ja evident, und wer weifs, ob nicht 
der merkwürdige rechtsfall auch einen oder den anderen der 
übrigen Dionyse herbeigeführt hat. dass aber eines glänzenden 
dichters Schöpfung die geschichte im gedächtniss erhalten, und 
demnach auch ihre fassung bei den Chronisten bedingt hat, das 
ist nicht auffällig. 

Die geschichte steht auch im Pausanias. brauchbar ist da- 
von nur die angäbe über Phormions demos, die ich verwertet 
habe, sonst hat der archaeologische evangelist folgenden blödsinn 
daraus gemacht, der eigentlich eine kritik im stile der köstlichen 
anmerkung bei Müller - Strübing 679 ff. erforderte. "Phormion 
ein achtbarer und auch adlicher mann hatte schulden, da gieng 
er nach Paiania und lebte daselbst, bis ihn die Athener zum 
nauarchen (!) machten, er aber weigerte sich, denn so lange er 
nicht seine schulden bezahlt hätte, würde es ihm an autorität 
bei seinen Soldaten fehlen, also mussten ihm die Athener seine 
schulden bezahlen (I 23, 12)". ob diese geschichte für die Wert- 
schätzung der geisteskräfte dieses änaldevwg xal okiya ßtßXla 
xtxTijfxtvog beweist, die ich ketzerisch genug bin zu vertreten, 
kann ich wol Scholl überlassen; vielleicht meint er, sie beweise 
zu viel, zu beherzigen bitte ich ferner dass dieser absud aus 
der chronik geflossen ist, und dass Pausanias die geschichte ein- 
leitet mit rä di ig c Eq(jl61vxov %6v nayxQatiatnijp mal Ooqfitcova 
%6v *A(SMni%ov yQaipdvttov ixiqfov (d. h. Herodot und Thukydides) 
nccQitjfJH' ig de OoQfxlcopa xocovde $%(& nkiov YQoixpa*. d. h. hier 
mache ich eine einlage zu meinem text: die einlage aus einer 
atthis, der text aus einer periegese (mindestens mittelbar Pole- 
mon); wie schön wäre das buch, wenn — es nicht Pausanias 
geschrieben hätte. 

5* 
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EH. Parthenon. 

An den panathenaeen 438 ist die statue der Parthenos ge- 
weiht, unmittelbar darauf ist Pheidias wegen unterschleifs ver- 
urteilt nach Elis gegangen, wo ihm dasselbe geschick bereitet 
ward (oder wo er es sich bereitete, denn die be wunderung des 
genies darf uns nicht dazu verführen das erkenntniss der richter 
über sein moralisches verhalten zu bemängeln; seit ich zudem 
weifs dass selbst Luca Signorelli nicht intact war, trau ich keinem 
künstler blofs auf seine werke hin). 

Gegenüber diesen daten, die auf der chronik beruhen, ist 
es nicht statthaft die bautätigkeit am Parthenon über jenes 
panathenaeenjahr zu verlängern, und Köhlers combinationen 
(Mitteil. IV 35) haben keinen boden unter den füfsen. 

454 ist der schätz nach Athen verlegt: diesem Köhlerschen 
Schlüsse kann kein verständiger widersprechen, eben so unab- 
weisbar aber ist die erwägung R. Schoenes dass dann eben der 
opisthodom für die aufnähme des Schatzes bereit stand, ich 
meine, auch die stilentwickelung von den metopen bis zum fries 
fordert die erstreckung einer so langen baufrist. 

Daraus folgt nun ein drittes, der plan des Parthenon ist 
nicht blofs als tempel, sondern auch als schatzhaus gemacht, für 
den schätz Athenas, den die xapiai, %yg &eoi> von alters her ver- 
walteten, war dieser opisthodom nicht nötig; jener schätz war 
auch im vorpersischen tempel untergekommen und die grofse 
zunähme der auswärtigen besitzungen Athenas fällt erst nach 454, 
da ihn die kleruchien mit sich bringen, folglich war die schatz- 
verlegung eine beschlossene sache als man den Parthenon plante, 
d. h. eine reihe von jähren vor der von den zufälligen Verhält- 
nissen des baues bedingten wirklichen Überführung der bureaux 
und der baarbestände aus Delos. dies findet nun darin eine er- 
wünschte bestätigung dass die bekannte einzige notiz welche 
brauchbar ist (denn mit lustin. HI 6 ist nichts anzufangen), die 
des Theophrastos, von dem antrag der Samier auf der tagsatzung 
in Delos zu Aristeides lebzeiten redet (Plut. Arist. 25). die 
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staatsrechtliche Ungeheuerlichkeit, die Madvig hinein conjiciert 
hat, will auch ich gern verschweigen, dass Köhler die eine hälfte 
der angäbe glauben die andere verwerfen will ist unmethodisch, 
aber auch mit Kirchhoff an einen vorläufig erfolglosen antrag zu 
denken ist deshalb unzulässig, weil die erhaltung des gedächtnisses 
von wirkungslos verpufften antragen, in einer nicht einmal öffent- 
lichen Versammlung, nie glaublich erscheinen kann, nein, im 
gegenteil, es ist uns da der antrag erhalten dessen ausführung 
zur erbauung des Parthenon geführt hat. und die zeit des 
Aristeides, der auf alle fälle die Schätzung im thrakischen kreise 
ausgeführt hat, gestattet dies auch durchaus, an den aufbau 
des tempels ihrer göttin werden doch die Athener auch sobald 
es gieng geschritten sein ; d. h. nach den ersten befestigungsbau- 
ten : und ist das nivellement der bürg, bei gelegenheit der kimo- 
nischen mauer, nicht auch mit rücksicht hierauf geschehen? 1 ) und 
ist nicht das Theseion, dessen grundstein erst nach der Unter- 
werfung von Skyros gelegt sein kann, das aber, wie die buch- 
staben der blocke zeigen, vor 445 erbaut ist, von dem Parthenon 
beeinflusst? also hoch in die sechziger jähre hinauf werden wir 
gehen müssen : mir scheint die constituirung des reiches nach der 
Eurymedonschlacht ein so natürlicher Zeitpunkt, dass sich alles von 
allen Seiten zu ihm schickt, aber das jähr weifs ich nicht : denn 
ich weifs nicht, wann die Eurymedonschlacht geschlagen ist, ja 
ich weifs nicht einmal ob Theophrastos es wusste. 

Ich will hier einen nachweis anschliefsen der dem bisher 
einzigen zeugniss für den vorpersischen tempel ein zweites zu- 
fügen soll, bekanntlich heifst der Poliastempel seit der existenz 
des zweiten culttempels äqxatog vecbg. diese formel hat Kirchhoff 
mit nicht vollkommen evidenter aber, je mehr man sich abquält, 
um so wahrscheinlicherer Vermutung in CIA I l c 33 hineingetra- 
gen, der stein ist älter als die schatzverlegung , und der name 
wäre nicht erträglich, wenn es keinen älteren Parthenon gegeben 
hätte, doch dies beweist aus sich selber nichts, durchschlagend 



*) Vgl. Roberts unten folgende beobachtung über den Standort der Pro- 
machos. 
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scheint mir ein psephisma aus Kleisthenischer zeit, das älteste 
das ich überhaupt kenne. 

Es befand sich neben dem Poliastempel eine statte wo die 
beschlüsse auf erz gegraben standen durch welche das gedächtniss 
von hochverrätern in ewigkeit geächtet war. offenbar stand da 
das verbannungsdecret gegen die Peisistratiden welches Thuky- 
dides als iv axqonoXti befindlich erwähnt (VI 55), sodann das urteil 
über den mysterienschänder Diagoras, das auf erz gegraben war 
(schol. Ar. Vög. 1073 aus Krateros und Melanthios tisqI ^va%f^ 
qUav). ebenda stand das urteil über Antiphon und complicen, 
welches Krateros abgeschrieben hatte ; aus ihm ist es in Caecilius 
buch über Antiphon (ein citat auch in Harpokration s. v. v Avdq<av) 
und daraus mittelbar oder unmittelbar in die pseudoplutarchische 
vita übergegangen, die praescripte sind auffällig; die phyle 
fehlt, sonst sind die angaben für das fünfte Jahrhundert zu genau, 
allein deshalb ist's noch lange keine fälschung. das fehlen er- 
klärt sich vielleicht durch ausfall, wahrscheinlich dadurch dass 
der gleich zu erwähnende beschluss über Phrynichos, der unmit- 
telbar vorhergieng, zwar in derselben prytanie aber an anderem 
tage gefasst war, so dass der redigierende Schreiber die Wieder- 
holung mied, die gröfsere ausführlichkeit wird durch die gröfsere 
feierlichkeit der Verhandlung wie des aufstellungsortes begründet, 
verstümmelt ist der schluss. freilich ist es nur belehrend, nicht 
etwa anstöfsig, dass der richterspruch selber die aufzeichnung des 
urteils anordnet, aber die letzten worte sind eine sinnlose flick- 
ergänzung nachdem das ächte mit dem Schlüsse der ganzen Anti- 
phonvita fortgefallen war (es lässt sich nachweisen dass hier noch 
anderes als blofs der rest dieser Urkunde fehlt), tav%a de yqdxpa* 
iv c%fiXji %aXxr[ Jl ne Q **v xal %ä ipqfptofiata %d neql &qvvi%ov xal 
tovto &£c&cu. es hiefs, wie die analogie bald zeigen wird, %ama 
ds avayqdxpa* iv titfjXti xaXxy qneq äv xal td nsql &qvvi%ov xal 
ötijaah ip nolet naqä tov aqxatov veoiv. von dem fluche des 
Phrynichos hatte Krateros ebenfalls abschrift genommen, und 
diese dann Didymos zur erklärung von Arist. Lysistr. 313 heran- 
gezogen, die formein blicken noch in dem jetzt arg verkürzten 
scholion durch. Jidvfiog xal Kqavsqög (faöi tavta aivfatea&ai 



71 

elg &qvvi%qv xov Sxqccxwvidov ' ixaxoq&evöaxo ydo noog xov drj- 
fiov iv 2d(iqi tiXQaxqy&v' aboxe iipqifiöaxo xar* avxov 6 dij^oq 
"dypoöia blvai, xä 0ovvixov xQVH ,ata * a * % % &sov xo dexaxov 
fieoog xal t/jp olxiav xaisöxdtf&a* avxov " xal aXXd noXXd xax* 
avxov u eyoaipsv iv öxyXfi xaAx$". aber wie man 411 in der 
reconstituierung der alten staatsfornien sich gefiel (vgl. das neu 
verzeichnete gesetz über die ratscompetenz CIA 57), so war auch 
diese Verfluchung imitation eines Vorganges gleich nach der Pei- 
sistratidenzeit. darüber belehrt uns ein scholion zur Lysistrate 273, 
nur wenig verse vor dein als aus Krateros entlehnt bezeugten, 
und demnach ohne frage gleicher herkunft. hier ist die besetzung 
von Eleusis durch Kleomenes, an sich ein rares historisches fac- 
tum, erzählt, xwv di psxd KXeopivovg 'EXsvatva xa%aa%6vx<dv 
(d. h. den anhängern des Isagoras) *A&fjvaToi, tag olxiag xaxi- 
öxaipav xal xdg ovöiag idtjfisvöav, avxcov di d-dvaxov i\pti<pltiavxo, 
xal dvayodxpavxeg ig öxtjXqv %aXx^v stixvfiav iv noXn naqd xov 
aQxatov vsoiv. ich meine die identität der Schlussformel liegt 
auf der hand, und es ist hier einfach der rest jenes beschlusses, 
wie ihn Krateros von der bronze copiert hat. 

Dieser um weg war erforderlich; und ein weg der durch Ur- 
kunden des fünften und gar des sechsten Jahrhunderts geht ist 
eigentlich nie ein uraweg. haben wir nun aber mit der herleitung 
jenes scholions recht, so steht die formel naqd xov aq%atov veciv 
in einem documente des ausgehenden sechsten Jahrhunderts, folg- 
lich gab es damals einen xatvbg veaig. q. e. d. 

IV. Dienstpflicht der Bündne* 

Thukydides II 9 sagt von den bündnern dass sie den Athe- 
nern ns^ovg xal xQ^fiaxa stellten, also eine beschränkte heran- 
ziehung derselben zum infanteriedienst muss allgemein gegolten 
haben, wahrscheinlich im falle der bedrohung des kreises. darauf 
führt die Verpflichtung der thrakischen städte Brea zu helfen xaxd 

xdg £vyyoa(fäg al inl nqiaxov yoapiiaxsvovxog iyivovxo tibqI 

x£v itoXeiAV xuiv inl Ooaxtjg (I 31, 15). und so erscheinen Ma- 
dytier und Aigantier auf den Verlustlisten von Drabeskos (I 432). 
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und werden bündner gegen Mytilene (Thuk. III 6) und Antandros 
(IV 75) aufgeboten, aufserhalb der kreise aber sind keinesweges 
alle städte vertreten, und da ist wol jedesmal ein besonderer 
anlass anzunehmen, schwerlich haben die Athener viele die sie 
heranziehen konnten vom sicilischen feldzuge ausgeschlossen, und 
wer da war lehrt die äufserst merkwürdige aufzählung der Streit- 
kräfte die vor Syrakus standen, Thukyd. VII 57 (beiläufig deutlich 
eine einlage, nach 404). dort steht infanterie, selbstverständlich 
von den beiden freien bundesgliedern Chios und Methymna. von 
Untertanen aber 

1) aus dem thrakischen kreise, von Ainos. dies ist die ein- 
zige lesbische colonie dort, in verkehr mit Mytilene noch 
nach der katastrophe (Antiph. 5, 20); der tribut 439 von 
10 auf 4 tal. ermäfsigt. und Ainische peltasten sind schon 
bei Pylos (IV 28). 

2) aus dem hellespontischen kreise, Tenedos, wieder ein aeoli- 
scher ort. sein tribut ist schon 450 beträchtlich ermäfsigt; 
beim abfall von Lesbos ist es so sicher wie nur eine attische 
kleruchie. 

3) aus dem ionischen kreise natürlich Samos, dessen kata- 
strophe von 440 bekannt ist, und 

4) Miletos, wo sie 450 stattgefunden hat (CIA. I 22*). Milesier 
sind in der stärke von 2000 hopliten schon 425 beim heere 
(Thuk. IV 54), vielleicht schon eher, denn auf sie möchte 
man den spott auf die Xs%ia dtqanmig £$ 'Icoviccg (Eup. Tax. 8) 
beziehen; die behandlung fand die Opposition in Athen 
chiquanös (Arist. Ritt. 361). 

5) aus dem ehemaligen karischen kreise, Rhodos mit 2 funfzig- 
ruderern und 600 schleuderern. dass auch da einmal eine 
katastrophe stattgefunden hat, folgt für mich aus dem Ver- 
luste der gerichtshoheit (Xen. Hell. I 5 19). 

6) von den inseln, Kythera, erst im kriege erworben und na- 
türlich möglichst gefesselt. 

7) die euboeischen gemeinden vollzählig: der erfolg von 445. 
im schwur von Chalkis heifst es 27 ft 28 xal x& <%*? % <9 
y Ad"tivctUav ßoq&foco, xal apvpä idv %ig adtxr[ top dijfAOV 
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%bv *A&nvaUav, xal nsfoopcu %& dr^iM r& *A&qvaia)p; dass 
Eretria gleiche bedingungen erhielt ist aus der Verhandlung 
mit Chalkis selbst ersichtlich, aufserdem sind von dort 
geisein fortgeführt 442 (Hesych. Phot. s. v. 'Eqstquxxös xa- 
tdXoyog). wenn nicht etwa selbst 27* in dies jähr gehörte, 
verschärft ist die Sicherung Euboias dann noch bei gelegen- 
heit des aufstandes von 424/3. 

8) Andros, schon IV 42 erwähnt; bekanntlich war da auch 
eine geringe kleruchenniederlassung. 

9) Tenos, auch VIH 69 mit Andros verbunden (in Eupolis 
Städten heilst es Tyvog avry noXXovg sxovda (fxoqniovg noX- 
Xovg te (SvxfHpdvtaS) wie zu verbessern ist was im Venet. 
zu Plut. 718 TT. *. <fx. $x€i$ ts <f. lautet). 

10) schliefslich Keos, und ein Keer Delodotos findet sich schon 
auf einer nicht nach 450 fallenden Verlustliste (434, 13), 
mitten unter Athenern. — 

Ich weifs wol dass für den sicilischen feldzug auch beschlos- 
sen war, Söldner zu werben, CIA I 55. Arist. Lys. 394 Jr^io- 
<ftqa%og iXeyev onXlrag xaraXiysw ZaxvvxHav; vielleicht hat das 
hier oder da statt, allein dass auch besondere rechtliche Ver- 
bindlichkeiten bestanden wird' man angesichts der zusammenge- 
stellten tatsachen nicht bestreiten dürfen. 

V. OPOYPAPXOL 

Ich mache so wenig wie bei den dienstverhältnissen der bünd- 
ner oder sonst wo darauf anspruch alles material gesammelt zu 
haben; aber so viel, dass sich kein wesentlich falsches bild ergibt. 

Ganz allgemein sagt Isokrates Areopag. 65, in den tagen des 
reiches seien die Athener gewesen o% tag %&v aXXwv axqonoXeig 
<pqovqovvtag. und auch dabei ist nicht allzuviel Übertreibung, vom 
einfluss der phrurarchen gibt das anschaulichste bild der vertrag 
mit Erythrai (9). ähnlich war es in Kolophon. (11 ffg.), in Milet 
finden wir sogar wachtschiflfe ((pqovqtdeg 22* vgl. Thuk. IV 13), 
die besetzung von Hellespont und Bosporus ist von selbst klar 
(tpqovqd in Byzantion Arist. Wesp. 237, wol seit 439); zufallig 
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hören wir es von Kyzikos (Eupolis 1I6L 4), in Thrakien muss eine 
ganze reihe solcher castelle gelegen haben (CIA I 446. Thuk. IV 7 
V 39 u. ö.). wenn die Athener alle die garnisonen mit hopliten 
besetzten, so steigert das die militärischen anforderungen enorm, 
allein das ist vielleicht zu bezweifeln; es ist möglich dass dazu 
neqinokoi, verwandt wurden, wenigstens würde dadurch die ge- 
schichte die Lysias von den jugendabenteuern des Alkibiades 
und Axiochos erzählt (bei Ath. XII 534 f.) erst ihr rechtes relief 
erhalten, und dass Alkibiades grade in den jähren der dienst- 
pflicht (imidij idoxipdö&ti vno x&v imtQonow) in Abydos war, 
sagt Antiphon im politikos (Athen. XII 525 b ), freilich mit der 
behauptung, der grund jenes abydener aufenthaltes sei nur Wider- 
lichkeit gewesen, beiläufig: dass die capitel 47 — 49 einschliefslich 
des Lysias- und der komikercitate aus Satyros ßtog ^AXxtßuidov 
stammen, sagt Athenaeus so gut wie gradezu. ich glaube aber 
auch dass die drei belege für die tQv<pij der Abydener, aufser 
dem Antiphoncitat verse aus Hermippos Soldaten und Aristophanes 
Triphaies, ebendaher sind, denn einmal hat wenigstens den An- 
tiphon Athenaeus nicht selbst gelesen, dann aber gehen alle drei 
citate weit mehr Alkibiades an, was von Hermippos Bergk, von 
Aristophanes Süvern gesehen hat. aus derselben quelle wird 
XIII 574 de - sein. 

Schliefslich sollen die ipqovqaqxoi in der IloX. *A$. ihren 
platz wieder finden, denn dass sie da nicht vorkommen sollten 
ist a priori zu bezweifeln. I 18 führt der Verfasser aus dass 
der gerichtszwang deswegen im interesse des demos liege, weil 
sonst die bündner nur vor den athenischen beamten mit denen 
sie in persönliche berührung kämen respect haben würden, vovg 
IxnXiovzag *Ad"qvai<av hificov äv fiovovg^ tovg te dtqat^yovg xal 
tovg (fQovQccgxovg xal tovg nqiößeig. in den handschriften sind 
die phrurarchen zu trierarchen geworden, offenbar wegen sxnXetv. 
wie aber ein capitän, der ihnen gar nichts zu sagen hatte, den 
Milesiern respectsperson sein sollte ist mir unerfindlich, noch 
Xenophon (Mem. IV. 4. 17) nennt die fpQovqaQxia. dem vofjupog 
vertrauen sich die avpfiaxot am liebsten an: t» <T äv päkkov 
61 Gviifiaxoi, mctTsvföiap äv q fjy€[ioviccv iy (fqovqaqx^^ R noXeig] 
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vi. EniSKonoL 

Wir wissen jetzt mehr als Böckh Sthh. 534 angeben konnte, 
zunächst ist es lehrreich wie ratlos die grammatiker waren bei 
einem amte das nicht bis ins vierte Jahrhundert gereicht hatte, 
und weder bei Aristoteles noch, wie es scheint, in der chronik 
vorkam, der scholiast zu den Vögeln 1022 sagt gradezu nXättsi 
xaivi\v aQxijv ov yaq qv 'A&ypqtiw. Harpokration hatte das 
wort in den reden gefunden die Antiphon in städtesachen ge- 
schrieben hatte, er conjicierte seine bedeutung (was denn wie 
üblich bei den ausschreibern (Bekk. An. 254 und in der epitome) 
zur tatsache wird), wusste es aber sonst nur aus Theophrast zu 
belegen, der wieder ein mal sich besonders gut unterrichtet zeigt, 
bei Pollux VIII 1 14 steht das stumpfsinnige excerpt iXXijpotafiiai 
ol tovg (foqovg ixX&yovtsq xal inl vföcov ol ta %äv VfjöicoTcov 
sldnqdtTovxsq xal tag noXitsiag avtcop iipoQwvteq, wo die vorläge 
ersichtlich ganz ordentlich über eXXijvoTcctiicu ixXoyyg inidxonoi, 
berichtet hatte, den Wortlaut herzustellen ist unmöglich und auch 
gleichgiltig; es genügt einzusehen dass es eben ein gallimathias ist. 

Zuverlässiges lehren nur die steine und Aristophanes Vögel, 
das amt war kein militärisches, denn die abordnung erfolgte 
durchs los; es war collegialisch ; die entsendung geschah durch 
besonderen volksbeschluss ; sie erhielten diäten, welche die städte 
zahlten, ob sie nur für einzelne orte oder ganze gruppen com- 
petent waren ist nicht sicher, doch das zweite wahrscheinlicher, 
das wichtigste hat jüngst die auf Mytilene bezügliche inschrift 96 
(IV p. 23) gelehrt, danach' konnten sie ihr aufsichtsrecht selbst 
autonomen und kleruchengemeinden gegenüber geltend machen, 
nun können wir schliefsen dass die ccqx^ welche die rebellierenden 
Samier dem Pissuthnes ausliefern (Thuk. I. 115), iniaxonoi sind, 
als uqxv bezeichnet sie auch das psephismenbruch stück in *den 
Vögeln 1050. übrigens ist in den ausgaben die personenverteilung 
falsch, wegen vßQig (1046) klagt doch offenbar der psephismen- 
händler (1035) und nicht der beamte, dagegen letzterer kann 
allein den Paragraphen citieren "wer einen beamten wider die 
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tirjjXq nicht aufnimmt" — "verfallt einer w&vva von 1000 drach- 
men" so ist aus 1052 zu ergänzen. 1054 muss ihm dann auch 
bleiben ; vollends, wenn otyXr] acht wäre, aber diese ist hier ver- 
dächtig, bundesverträge stehen auf der bürg, wo von einem 
xaxaxiX&v keine rede ist. und es ist schlechte erfindung, dass 
Peithetairos sich grade hinter das monument gesetzt haben soll, 
von dem hier ein satz citiert wird, ich glaube, der vers hiefs 
Hifivfi^ ot€ %f[<; EKATHS xatsitXccg sdniqaq. 

Theophrast hatte aufser inidxonov noch (pvlaxeg genannt, von 
denen ist mir nichts bekannt, denn Eukles ist in Amphipolis zwar 
beauftragt die Stadt zu bewachen, wie Demosthenes bei Pylos IV 6, 
aber seines amtes ist er attischer Stratege (Thuk. IV 104). eher 
ist hierher zu ziehen das lob der Neapoliten (CIA I 59, 30 ffg.). 

Etwas verwandtes werden die impeXyrai in Milet sein (22 ft ). 

Die ixXoyijg (CIA I 37. Harpok. s. v. iyXoyijg, mit der Ortho- 
graphie der steine, stand in der quelle von B. A. 245, 33) sind 
untergeordneter bedeutung; nur kann man ihre erwähnung in einer 
den namen des Lysias tragenden rede (gg. Aresandros) dazu verwer- 
ten die autorschaft des Lysias zum mindesten in frage zu ziehen. 

Ueber olxrfTat, die dem namen zu folge ein gemein wesen 
als ein total neues aufbauen (Hagnon ist olxiüx^g von Amphipolis 
Thuk. IV 102 und daher tJQwg V 11), vgl. den excurs 'Notion', es 
gibt aber noch mehr hierhergehöriges. Amisos Strab. XII 547; 
Sinope Plut. Per. 20, wol beides aus Theopomp. 

VII. Handel mit dem Orient. 

Dass mit dem grofskönig von Asien ein ausgleich stattgefunden 
hat könnte man, wenfl die theopompische anzweifelung der Urkunde 
des Eallias nicht an, sich ein völlig haltloser schuss ins blaue 
wäre, schon allein daraus folgern dass in der zweiten hälfte des 
fünften Jahrhunderts persische waaren nicht blofs auf dem markte 
zu haben sind, sondern die mode beherschen. köstlich ist die 
scene mit der xavvdxy Wesp. 1137, wo die generation die in 
jedem persischen flausch etwas vom leibhaftigen teufel riecht und 
die jungen leute welche im diplomatischen und privaten verkehr 
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geschmack an dem asiatischen luxus gefanden haben einander 
gegenüberstehen, was der Orient damals exportiert ist dasselbe 
was er immer produciert hat, wollenstoffe aus den Webereien von 
Sardes, Phoenikien, Karthago, gegen welche sich eben so wie 
Philokieon auch der alte Kratinos erklärt (Seriph. 1), pantoffeln 
(ntQCtxal), salben, fruchte (pr^Xa Mijdwd, IleQGnä, datteln, kasta- 
nien, mandeln), luxusvögel (die pfauen des Demos, die sein vater 
Pyrilampes von der gesandtschaft mitgebracht hat. Plat. Charm. 
158 ft . Plut. Per. 13. Ar. Ach. 63. Eupol. Astrat. 4), auch wol palm- 
stöcke (Arist. Alter 10). bekanntlich ist speciell iranisch die 
gartenzucht, und da genügt es auf Xenophons Oekon. zu verweisen. 

Phoenikien hat im fünften Jahrhundert keine bedeutung; das 
wird erst im vierten anders, aus Aegypten kommt wol auch 
papier und sonstige aus den papyrusfasern gewonnene waare, das 
wichtigste aber ist das getreide, wo der hin weis auf die Schen- 
kung des Psammetichos genügt. 

Das kyprische getreide erwähnt Andokides 2, 20 und ihm 
gilt die merkwürdige Schilderung der Paphischen rieselfelder in 
Euripides Bakchen 406, welche zwar jetzt, auf die Weisung eines 
grofsen philologen, als unsinnig zerconjicirt wird, dem besucher 
noch des heutigen Paphos dagegen sich als anschaulichste Wahrheit 
darstellt (v. Löher Cypern p. 258). 

Bedauerlich ist dass wir von den beziehungen zu Kyrene 
so gar nichts wissen, obwol es im altertum an urkundenmaterial 
nicht fehlte (Krateros beim schol. Townl. zu 3 281, verbessert 
von Meineke zum Steph. Byz. p. 718), silphion- elfenbein- lotos- 
handel blühte; auch Theodoros und Aristippos beweisen dass der 
allgemeine marasmus des dorertums diese jüngste landschaft nicht 
ergriffen hatte, immerhin darf man eine stelle der UoX. A$. zu 
einem zeugniss verbessern. II 7 sl di det xal ainxqotiqcov [ivtj- 
GxMjvcu, diä Typ ccQXV r T fl€ ^ccXcctTijg ttqcotov phv tqotzovq £v(o%i(av 
i^tjvqov imfAHfyöiJbsvot äXXy äXXoig (<wo#' add. Heinrich) o %t iv 
2ixeXi% qdv rj iv ^ItaXia ij iv Kvngco q iv Alyvnxia q iv Aißvji 
{Avdia codd.) rj iv via JIovtw rj iv nsXonovvqda q äXXo&l nov, 
rafaa nävta ig iv tj&QoTa&ai [did %r)v aQXV p r V$ ^aXatt^g del. 
Bücher], wie kann man den Peloponnes herauswerfen: kennt 



78 

man denn nicht otV iv %q iisydXq do»<>td* vääw ü&Xonoq ndmns 
ßXaazöv? und gar x*QQ 0V fo<*> machen, kleruchenland. Hermippos 
Korbträger, sonst der beste commentar, sind grade hierin anders, 
hier ist ausländ erforderlich; das wäre Lydien, aber es ist im 
fünften Jahrhundert überhaupt kein begriff. 

Hier finde eine kleinigkeit, die mir grade in die feder kommt, 
mit platz, dass der hahn, den Athenern der 'persische vogel', 
erst im sechsten Jahrhundert auf dem griechischen festlande sich, 
zunächst als luxusvogel, verbreitet hat, doch aber so rasch dass 
er z. b. im Asklepiosdienst als opfertier eingang fand und auf 
den spartiatischen (grab- oder weih-?) reliefs figurirt, wusste 
man im altertum wie heute, nichts ist hier so bezeichnend als 
die Verbreitung des hahnes auf den bemalten vasen. Victor 
Hehn hat hiervon ausgehend geschlossen, dass Italien und dann 
der norden die hühnerzucht erst auf diesem wege, mithin erst 
spät, erhalten habe; gleichwol deutet eine anzahl tatsachen, die 
seine beispiellose gelehrsamkeit selbst heranzieht, auf ein so frühes 
und originales auftreten dieses haustieres im norden, dass die 
sache kaum glaublich erscheint, die Italiker haben in der Poebene 
die hühner allerdings noch nicht gehabt, und wenn der hahn 
auch zu den ältesten stempeln der römischen kupfermünze gehört, 
so könnte das zur not auf chalkidischen einfluss geschrieben wer- 
den: wozu wieder der name gallus nicht stimmt, entscheidend 
ist dass die Griechen die hühner an der adriatischen küste (im 
Veneterlande, wo auch heut die vollkommenste hühnerzucht ist) 
als eine ganz andere race bezeichnen, kleiner aber fruchtbarer 
als die ihren und demgemäfs auch nach Athen importiert, dies 
erzählt zunächst Chrysippos (7t€ql x&v SC amä alqeidov Athen. 
VII 285 d ), und dann eingehend Timaios: denn es kann nicht zweifel- 
haft sein dass er es ist auf den der gleichlautende bericht zurück- 
geht, der unter Aristoteles namen in den Gavpäa. "Axovtfp. 140 
und unter dem namen Hekataios bei Steph. Byz. s. v. 'Adqia steht, 
wie sind diese hühner nach jenen gegenden gelangt? aus Asien? 
die Antenoridensage welche aus ionischen Verbindungen etwa mit 
Hatria hervorgegangen ist, gehört schon dem ausgehenden efos 
an, wo ein import des Perservogels schwerlich möglich war : und 



79 

dann würde er in den Terremare nicht fehlen, folglich haben ihn 
andere gebracht; zu denken wäre an Tusker oder Kelten, ist 
es unerlaubt den wurzelgräbern valet zu sagen und in gallus 
den gallischen vogel zu sehen? so hätte der gallische hahn seine 
urtümliche berechtigung. 

Über die herkunft der enetischen rosse wird man zur zeit 
jedes urteil zurückhalten müssen. Polemon irrte, als er auf grund 
der olympischen inschrift (in dorischen kurzzeilen, Bergks ältestem 
versmafs der Griechen) Ainav Aaxedcupovirog | Innoiq vixoov *Evfrcug \ 
*Av%ixXstöa na%£qog, ihre erste erwähnung 440 ansetzte (Schol. 
Eur. Hipp. 231): denn Alkmans partheneion hat den namen ge- 
bracht, freilich mit langem vokal in der zweiten sylbe II 16 
V °v% oQVS't ° P* v *£ty£ *EvJjtixoQ. an metrische freiheit d. h. 
lüderlichkeit kann ich nicht glauben. 

VIII. Subalternofflciere. 

Bei der flotte hören wir mehrfach von subalternofficieren, am 
vollständigsten JIoL A&. I 2. es sind selbstverständlich Athener 
(Thuk. I 143 Ar. Thesm. 837), aber sie sind vom trierarchen er- 
nannt (Lys. 21, 10), und auf den officiellen documenten, den Ver- 
lustlisten, finden wir sie nicht mit ihrer Charge bezeichnet, was 
kein zufall sein kann, es ist durchaus correct dass der Staat ein 
amt das nicht er vergibt nicht officiell berücksichtigt; bei den 
nccQsÖQoir ändert das dokimasie und euthyna. 

Für das landheer ist mir eine zuverlässige erwähnung für 
das fünfte Jahrhundert nicht bekannt, das ist auffallig; z. b. 
Thuk. IV 4 erwartet man eine, und Xoxovg von Sparta (8), Me- 
gara (74), Boiotien (91), Korinth (43) erwähnt das eine vierte 
buch, lochagen nennt das drama die Sieben gegen Theben, allein 
diese Xoxoi entsprechen den attischen td&ig. die Unterabteilung 
der tcc&q hat gleichwol gewiss Xoxog geheifsen; das folgt aus 
Ar. Acharnern und Xen. Hellen. I 2, 3; vielleicht hiefs auch der 
führer Xoxccyog. so redet das vierte Jahrhundert, Xenophon (Denkw. 
EI 41), Isaios (Astyph. 14), peripatetiker. allein das lakonisiren, 
worauf Lobeck (Phryn. 430) die ungewöhnliche vocalisation zurück- 
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führt, gehört erst eben dem vierten Jahrhundert an. es wird ein 
zeugniss abzuwarten sein: haben die Athener Xoxayoq gesagt, so 
ist es zwar parallele zu xvpayog, was die tragische spräche 
durchgehends bewahrt, aber als eine ausnähme vom brechungs- 
gesetze zu constatieren. denn xvvayog sagt die prosa ja über- 
haupt nicht, sondern xwqyixqg. 

Die cavallerie erforderte unter den phylarchen nur noch 
unterofficierposten , welche der hipparch nach Übereinkunft mit 
dem phylarchen besetzt. Xen. Hipparch. 2, 2. 

Vorauszusetzen sind dann bei jedem heere Wahrsager, wie 
jener Telenikos, der in Aegypten den tod gefunden hat (CIA 1 433), 
und Stilbides, des Nikias beirat (Philochoros bei Plut. Nik. 23 
und schol. Ar. Fried. 1061), diese sind im Stabe des höchst- 
commandirenden, Plat. Lach. 199 o vb^og ovxoa xdrxsi, [m\ xbv 
(idpTirV xov GXQaxtffov aQxsw älld xbv (Sxqax^ybv xov \kavxsiag. 
das gleiche kann man für die feldärzte wol aus der rede des 
Kambyses (Xen. Kyr. I 6 15) folgern. 

Ich habe den Lamachos der Acharner bei seite gelassen, 
denn die sache muss sich ohne ihn erledigen, da er strittig ist. 
aber was ich darüber denke, und was, glaub' ich, bei urteilsfähi- 
gen auf Übereinstimmung, nicht erst auf Zustimmung treffen wird, 
will ich kurz aussprechen: dass die gemarterte scene nun ruhe 
erhalte ist freilich nicht zu hoffen. Dikaiopolis hat durch die 
Telephosrede den chor geteilt; die intransigenten rufen nach hilfe, 
nach einem kriegsmann, nach Lamachos. (hier ist gewiss noch 
parodie der Situation im Telephos, wo Agamemnon und Menelaos 
die führer der parteien waren), dieser erscheint, ihm gibt nun der 
dichter die führung der einen partei, wie dem Dikaiopolis die der 
andern ; der chor tritt zurück : das erforderte die klarheit in der 
scenenführung. Lamachos äufserer erscheinung gelten die ersten 
witze, Dikaiopolis bleibt in der Telephosmaske als bettler (579). 
erst als das publicum sattsam gelacht, wirft er sie ab (594) und 
führt die kriegspartei damit ad absurdum, dass er aufzeigt, wie 
die leute die den kriegsdienst tun nur die arbeit haben, die jun- 
gen schreihälse aber die lucrativen gesandtschaftsposten erhalten, 
da der chor seine Zustimmung zu diesem beweise nickt, zieht 
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Lamachos drohend ab, Dikaiopolis verkündigt die handelsfreiheit, 
also den zweiten teil des Stückes vorbereitend: der chor geht 
mit ävijQ vm% Tofcfc Xoyortiv zur parabase über, wer hierin 
irgend etwas incongruent lückenhaft oder unklar findet, versteht 
die leichtgeschürzte komische erfindungs- und darstellungsart nicht, 
wer in den fM<s&o(poQovvt£$ beamte sieht, gar officiere, der hat 
vermutlich die ersten Paragraphen der BoX. A&. nie gelesen, wer 
vollends nicht einsieht dass navovQyinnccQxidai und diop&aXatyvsq 
characterismen der vorhergehenden namen, nicht neue namen selber 
sind, der soll die band überhaupt von griechischen worten lassen. 
Da nun Lamachos als typus der [iKr&aQxtöa* eingeführt ist, 
so hat hier seine militärische Charge, mochte er eine haben oder 
nicht, gar nichts zu tun. seine fürchterliche erscheinung, Gorgo 
und helmbusch, hat nur dramatischen wert: wir sollen damit be- 
kannt gemacht werden, weil er nachher als gegensatz zu dem 
friedensglücke des Dikaiopolis verwandt werden soll, wollte man 
alles haarscharf nehmen, so müsste man gradezu sagen dass seine 
einführung nicht passte, wenn er irgend ein militärisches amt 
hätte; denn dann wäre er ja auch dt gar cor i dys. nachher v. 1074 
heifsen ihn die Strategen mit X6%o* und Xoyoi marschieren, dass 
er da kein Stratege ist (welche wahrhaftig auch gegen eine räuber- 
bande so wenig wie bei uns feldmarschälle marschieren), ist an 
sich selbstverständlich, wollte ihn der dichter als irgendwie char- 
girt bezeichnen, so würde er es durch den mund seines burschen 
tun lassen (959). aber, bei den Chariten, so lasse man doch 
dem dichter seinen willen, sein Lamachos hat den platz auf der 
bühne und nicht in der rangliste. ein poltron ist er, ein Gas- 
cogner, der über einen stubben purzelt und renommiert, er habe 
die wunde auf dem felde der ehre erhalten (1178. 1194); wer 
ihn aber nach seinen aetolischen feldzügen fragt und über die 
herkömmliche biedermannsexegese zetert, der sieht den Splitter 
in seines bruders äuge und coquettiert mit dem balken im eige- 
gen. Lamachos ist b dewog o rcdavQivog, damit basta. — nun 
zurück zu der ersten scene; der boden ist bereitet, denn die 
einsieht in den pv&os, in die handlung ist gewonnen, das ist 
die grundlage für das verständniss im einzelnen, der chor ruft 

Philolog. Untersuchungen I. 6 
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568 iw Aapax\ «5 ff IX', « tpvXita. tite ng läii za%lctQ%og rj tfrga- 
vqyög ij %s%%o\kd%ag (Dobree, -f*ccx°$ codd.) avr\Q, ßofjxhprdta) tu; 
awicag. hier lernen wir zunächst dass Lamachos aus der Oineis 
war, aber nicht aus Acharnai; weiter wissen wir über seine her- 
kunft, aufser dem vater Xenophanes (Thuk. VI 8), nichts, an den 
folgenden worten ändert man. der sinn ist aber passend, "komme 
endlich einer zur hilfe, mag er ein taxiarch oder Stratege oder ein 
mauerkämpf er sein", wo mit dem letzten der gemeine Soldat, der 
in Athen eben nur ein Wachtposten sein kann, hochtrabend bezeich- 
net ist, natürlich gilt das ganz im allgemeinen, nicht etwa dem 
vorher erwähnten Lamachos. hart ist das asyndeton; das bequeme 
ö&ng ts xa^iaq^og rj <stq. schmeichelt sich immer wieder ein. 
aber man wird sich mit der Überlieferung zufrieden zu geben 
haben. Heliodor hat sie wenigstens (abgesehen von dem durch 
Dobree entfernten falschen vocal) genau eben so vorgefunden, 
denn seine anmerkung ist zu schreiben dmlij xal sIö&sGu; etg 
nsqiodov sTitdxeoXor (oxtdx. codd.), tjg %a piv aXXa iörl do'x/tua 
(dfjUCTga), dnlovv de %b istccqtov [dmXoijv 6$ xo lxxov\ %6 $k 
nipntw lafißixor dlpsvQov äxatdXijxtov. an der einmischung 
des iambischen dimeters nahm er verständiger weise keinen an- 
fitofs: das ist ganz gewöhnlich, man muss nur die metrik aus den 
dichtem und nicht den handbüchern kennen, also hier ist alles 
in Ordnung, wenn man den unleidlichen Strategen Lamachos 
fallen lässt. auf die ersten worte des Lamachos sagt Dikaiopolis 
ä 4d(iax\ w«>s %mv Xotpwv xal %&v hi%<av. der vers kann feh- 
len; fehlt vielleicht besser fttr's lesen, allein das publicum las 
nicht, sondern sah. der vers soll die auftretende person dem 
publicum vorstellen, also ist er aristophanisch, freilich erst richtig 
interpungiert. dagegen kann Lamachos 578 ovtog, <sv voXp4s 
7ixco%bg äv X&yeiv ra<te, hier nicht sagen : hat er doch weder eine 
frechheit gehört, noch weifs er ob Dikaiopolis ein maxog ist. also 
gegen Bruncks athetese ist nichts zu machen, auch die Symmetrie 
der rede verbannt hier jeden vers, nun geht es mit plumpheit und 
zote vorwärts, bis zu dem ti /t*' ov xatsipcbXtjöag , evonkog ydq et 
(so richtig Meineke) 593, wo denn Lamachos losbricht tavrl Uysig 
0v tov (Sxqaxfiyov ivcmxog äv. dies ist der verhängnissvolle vers. 
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das vorhergehende und nachfolgende schliefst eng an : aber kann 
sich Lamachos Stratege nennen? freilich lügt er unten, aber es 
müste die renommage einen zweck haben, d. h. der dichter 
müste sie zu etwas brauchen, freilich würde im tragischen Stile 
sich GTQccTijyog von dem vornehmen zum führer berufenen manne, 
gleichsam dem xatä dvvapiv ötQatijyos, wol verstehen lassen : aber 
in der komoedie ist, zumal bei dem gleich folgenden gegensatze 
der militärischen berufe zu den äq%a\ firt&oyoQlag sxovöcu, das 
misverständniss zu nahe liegend, darin also verdient 0. Keck 
{guaest. Arist. hist. 22) lob, dass er hier den sitz der Schwierig- 
keit gesucht hat. ich halte es nicht für gewaltsam, den an- 
stöfsigen vers hier zu vertreiben und den oben vertriebenen 578 
an seine stelle zu setzen, dittographien sind bei Aristophanes, 
und überhaupt im drama, nicht selten, wenn uns auch antisigmen 
und entsprechende noten nur selten begegnen (Aristoph. Byz. zu 
Frosch. 153): dass ein sigmabezeichneter vers sich .verläuft ist 
auch leicht begreiflich. — mit dieser änderung bitte ich die scene 
zu lesen, aber laut und t*6& inoxQtomq. 

IX. Verlustlisten. 

Die aufdeckung des öffentlichen friedhofs steht hoffentlich in 
nicht allzuferner zeit in aussieht (denn dass der an der heutigen 
Dreifaltigkeitskirche aufgedeckte überhaupt nicht im Eerameikos 
liegt, steht jetzt urkundlich durch den oQog KeQctfisixov fest), dann 
wird es zeit sein auf die mannigfachen fragen eine antwort zu 
suchen, die jetzt schwerlich ein vorsichtiger geben kann, nach dem 
jähr der anläge, der art des totencultes, dem anrecht der hinter- 
bliebnen an die irayi^ara ihrer angehörigen, der echtheit resp. 
ursprünglichkeit der angeblich dort befindlichen einzelgräber, 
selbst von privaten, z. b. Perikles oder Lykurgos. ich will nur 
die steine die daher stammen, ehedem tituli militares hiefsen, 
jetzt sepulcralia publica, und die ich Verlustlisten nenne, wie ich 
hoffe, richtiger als Kirchhoff würdigen. 

Die leichenreden verlaufen dank dem ausländer Gorgias, der 
sie zu rhetorischen Schaustücken gemacht hat, fast alle ins allge- 
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meine; der einzige wirklich gehaltene epitaphios, so wie so schon 
aus einer zeit wo die sitte ein archaismus war, ist durch die 
schwüle seiner zeit und die allzugefällige anmut seines Verfassers 
dem ideenkreise des fünften Jahrhunderts völlig entfremdet ; aber 
in einem, wie ich nicht zweifle in Athen vor dem chremonidei- 
schen kriege entstandenen schulstück, dem pseudodemosthenischen 
epitaphios steckt ein gut athenischer abschnitt, gewiss nur ein 
abklatsch einer praktisch dutzendfach verbrauchten form: grade 
darum bezeichnend. § 27—31 marschieren die phylenheroen in 
der verfasssungsmäfsigen reihenfolge auf, auszuführen a xatä 
(pvlag TUtQsxdlsöav ixdöwvg svQwawvg slvai. dass die aschen- 
krüge phylenweise geordnet zu grabe getragen wurden wissen 
wir ja auch aus Thukydides. allein der nerv des ganzes festes 
enthüllt sich uns hier, es ist ein soldatenfest: die (fvlai sind 
die zehn regimenter, die inoivvnoi sind ihre himmlischen chefs. 
darum hat nur der auf diese bestattung anspruch, der einen ehr- 
lichen soldatentod gestorben ist. nichts freut mich mehr, nichts 
ist auch für die Würdigung von Thukydides persönlichem urteil 
bezeichnender, als dass die Athener dem Nikias, weil er beim 
abschluss der capitulation seine feldherrnpflicht gröblich verletzt 
hat, die ehre des namens auf dem grabstein dessen gedieht Euri- 
pides schrieb (Plut. Nik. 17) versagt haben (Pausan. I 29 12, 
d. i. Polemon, aus welchem das Philistoscitat stammt, hier wie 
V 23 6). hat man einmal den militärischen Charakter der feier 
erkannt, so wirft man von selbst die frage auf, ob nicht in den 
Verzeichnissen der gefallenen auch den militärischen cadres rech- 
nung getragen sei. und ich glaube, es scheiden sich mehrere 
Sorten von namensverzeichnissen. von denen, die alle in einem 
jähre gefallenen bürger, nach phylen geordnet, aufzählen, wobei 
in der einzelnen phyle gruppen durch die Schlachtfelder gebildet 
werden (432, wo c 21 hü Iid]eim wiederkehrt, 446), sondern 
sich solche, welche den Charakter des ehrendenkmals haben; so 
werden die opfer der sicilischen expedition durch 6in kenotaph 
geehrt, so war es für die gefallenen von Poteidaia (442), und 
gewiss noch häufig, ehe der friedhof eingerichtet war, muste 
man sich mit anderen denkzeichen helfen, z. b. den gedichten 



85 

Ions an den markthermen. ferner werden einzelne truppenteile 
in einem grabe vereinigt; vielleicht setzten ihnen die kame- 
raden, mit staatlicher erlaubniss, die ehrensäule. so die reiter 
(ol iv Koqiv&io vom jähr 394. Mon. Ber. 1870 s. 273; abge- 
bildet 'Atlas von Athen' s. 3). die kleruchen von Myrina 443, 
die Kleonaeer 441. dahin gehört von der infanterie der stein 
der Erechtheis 433 ; die phyle ist das regiment, und die braven 
Athener gönnen dem fremden oder unfreien schützen (z. 67, die 
namen Oqvvog Tavqog reden deutlich), dem Keer Delodotos 
(434, 13) die ehre neben ihnen zu ruhen, weil die kameradschaft 
im tode sie geadelt, ich werde den gedanken nicht los, dass 
der schönste und gröfste aller attischen grabsteine, der reiter- 
kampf in Villa Albani, das grabrelief eines solchen ehrengrabes 
gewesen sei, das nicht dem einzelnen sondern der truppe galt, 
dass die (pvXy hier richtig als regiment gefasst ist, lehrt schliefs- 
lich die gruppe von grabsteinen, wo die gefallenen eines Jahres 
nach militärischen cadres geordnet sind, dafür ist am bezeich- 
nendsten 447. der stein hat drei columnen; auf der dritten 
stehen nach phylen geordnete namen, von Pandionis bis Hippo- 
thontis; Kirchhoff nimmt nun an dass die beiden ersten columnen 
leute aus den beiden ersten phylen enthielten und begnügt sich 
das misverhältniss zu constatieren. allein es ist noch ein umstand 
zu beachten, col. I 2 und 43 stehen trierarchen; davon ist nach- 
her keine rede, vielmehr erscheint in der Hippothontis ein phylarch 
(also cavallerie und infanterie vereint): es scheint mir evident 
dass zu anfang die marine steht, die trierarchen an der spitze 
ihrer untergebenen, die hier aufgezählten sind in einer See- 
schlacht gefallen (wie ich später einmal beweisen werde, bei 
Kynossema). ein zweiter stein mit flottensoldaten, ganz in gleicher 
Ordnung ist 448. hierher gehört wol auch 453, wo auf die 
Überschrift erst ein trierarch, dann die gefallenen der Erechtheis 
folgen, ob die flotte nur den einen mann verloren hatte, so dass 
die infanteristen folgten, ist nicht sicher zu wissen; andernfalls 
stände der officier voran, wofür keine analogie zu geböte steht, 
die ersten zeilen des bisher nur von Pittakis gesehenen Steines 
sind 
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es scheint evident dass Pittakis eine falsche und eine richtige 
abschrift contaminiert hat und zeile 2 und 3 als dittographien 
zu streichen sind, damit schwindet das ungeheure eines attischen 
vavaQ %os, den Kirchhoff auch nicht zweifelnd herstellen durfte. 

X. Notion. 

Eolophon und seine hafenstadt Notion (genannt %o Kolo- 
tpwUav, zum unterschied des aeolischen Herodot. I 149) sind be- 
rufen als unverträglich (Aristoteles Polit. 1303 b ). Eolophon hat 
gleichzeitig mit Erythrai eine staatliche neuordnung durch eine 
athenische 'Ansiedelungscommission', olxuttal, erhalten. (CIA. I 
12 ffg.) damals sind die Nozitjg selbständig gemacht, und zahlen 
ihren eigenen tribut, regelmäfsig 2000 dr. die athenerfeindliche 
partei in Eolophon betrachtete diesen act aber als nichtig und 
Notion als kolophonische dependenz. 430 gelingt es ihnen nach 
Eolophon eine persische besatzung zu ziehen; die athenerfreund- 
liche partei wird vertrieben, teils zersprengt, teils zieht sie nach 
Notion. doch auch hier kommen die gegner nach, dringen in 
die bürgerschaft, holen eine Söldnertruppe, und schliefsen einen 
teil der, nach der seeseite wie ganz Ionien offenen, Stadt durch 
eine mauer ab, innerhalb deren sie wohnen; aufsen am meere 
bleibt nur ein dürftiger rest der athenischen partei. 427 setzt 
sich Paches durch verrat in besitz dieser befestigung und über- 
gibt Notion der athenischen partei der Eolophonier. die Athener 
aber senden eine neue besiedelungscommission und legen Notion 
neu an, indem sie die zersprengten Eolophonier sammeln. Eolo- 
phon bleibt verloren, dies hat einige zeit gewährt; in der 
Schätzungsliste von 425 figurirt Eolophon, wie natürlich, wenn 
auch in partibus infidelium; Notion fehlt: offenbar ist der 
oixrfpos noch im gange, auf einer spätem tributliste (262, 10) 
zahlt es den alten tribut; Eolophon (d. h. offenbar die in Notion 
wohnenden vertriebenen Eolophonier) die kleinigkeit von 500 dr. 
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Dies halte ich für den Sachverhalt; freilich würde man ihn 
so aus Thukyd. HI 34 nicht gewinnen: denn er redet dort so 
als ob eine gemeinde Nonyg gar nicht bestanden hätte, sondern 
Notiov nur ein xwqiov tdop KoXocpcovicov gewesen sei. und wenn 
am schluss seines berichtes Paches den ort den flüchtigen Kolo- 
phoniern übergibt, die Athener nach ihren gesetzen oikisten 
schicken und xanpxutav tö Notiov gwayayopteg navtag ix %ä>v 
n6Xs<av, st nov n$ yv KoXotp&vi&v, so muss man eine neugründung 
und zwar eine solche annehmen, welche eigentlich nur ein attisch 
gesinntes Eolophon gewesen wäre, das richtige, das die inschrif- 
ten lehren , xatä %6 diooncofjtevov . hineinzulesen oder Thukydides 
eine böswilligkeit oder Unwissenheit zuzutrauen fehlt es mir an 
kühnheit. am schluss glaube ich dass mit arwxtfav %o Niniov 
geholfen ist, und auch das fehlen der Notrfg scheint nur ver- 
derbniss. denn so viel weifs ich dass der zweite teil des satzes 
t&v ix tjjs ävfö noXsag KoXo(fcovicov ol [Atjdtoavreg ^vvetisX&ovteg 
inolitsvov, ol de vns&X&ovtsg tovvovg xal ovteg qtvyddsg %ov 
ndxTfva tndyovzcu unverständlich ist. den Paches rufen die welche 
aus dem diatebzuspa gewichen sind und vertriebene, was für ver- 
triebene? övteg? ich denke, Nott^g. 

Darauf dass 262, 10 Notwv steht, sonst immer in den listen 
Noriijs, ist nichts zu geben; es hat da wol auch nur KoXo<poiv 
gestanden, nicht Kolo<p*lv[ioi. übrigens werden die Norrfg 234 I 
4 oder 5 und 244 I 27 zu ergänzen sein. 

XI. Zum chalkidischen Psephisma. 

In der viel commentierten inschrift IV 27 a ist mehreres mit 
auffalligem missverständniss behandelt; ich beschränke mich auf 
die zwei für meine darstellung bestimmenden punkte. Antikles 
beantragt 52 tovg dl tyvovg tovg iv XaXxiät oixovvtag otiot i*&v 
(so Kirchhoff; ocoi fiij oixovvtag der stein) TeXov&v ^Ad^va^s xal 
si t(o didoTcti vno %ov dr^iov toi ^A&qvaUov atiXeia — tovg de 
äXXovg tsXelv ig XaXxläa xa&dneQ ol aXXoi XaXxidieg. aufser der 
evidenten emendation meint Kirchhoff auch den ersten nachsatz, 
äteXetg dvai, ergänzen zu müssen, dem sinne nach gewiss; aber 
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ich glaube nicht dass wir berechtigt sind eine syntaktische frei- 
heit, die wir bei zwei correlaten bedingungssätzen im fünften 
Jahrhundert ganz gewöhnlich beobachten, an einem paar doch ganz 
verwandter sätze in die schablonenmäfsige correctheit zu corrigie- 
ren, weil sie zur zeit für diese nur in diesem einen beispiel be- 
obachtet ist. ganz sicher dagegen bin ich dass Kirchhofes deutung 
falsch ist. er meint, die bestimmuDg verbiete von den athenischen 
kleruchen steuern zu erheben, es bedarf wol nur des hinweises 
dass es dann tovg d$ *jHhp>atovg tov$ iv XaXxidi oixovnag heifsen 
würde, der athenische redner kann sich nicht auf chalkidischen 
Standpunkt stellen, den Sachverhalt hatte schon Köhler im wesent- 
lichen richtig aufgefasst. 

Das zweite ist Archestratos bestimmung über die gerichte, 
tag svdvvag Xahudsvtit xatä (Scpßv avxwv elvat iv XaXxidi xa- 
&dn€Q ^Adymitiw *Ad"nvaioi$, nX^v tpvyqg xal d-avdtov xal an plag* 
7t€Qt du tovttoV scpsöiv elvai *A&fjpa£s ig Typ ijkiaiap v)\v tcov 
&€<fp,o&6twv xatä i6 yj7J<pt<ffjta trotz dfifiov. das heilst (denn es 
muss übersetzt werden): strafen sollen die Ghalkidier über sich 
in Ghalkis verhängen dürfen, so gut wie die Athener in Athen, 
mit ausnähme von Verbannung tod und Verlust der bürgerlichen 
ehrenrechte; in solchen sachen soll Überweisung nach Athen 
an die sonnige halle der thesmotheten stattfinden, entsprechend 
dem volksbeschluss, (welcher die processierenden Untertanen an 
dieses bureau gewiesen hat). 

Wie sich Archestratos anders, schärfer oder correcter, hätte 
ausdrücken sollen, da er doch eben athenisch verstand und auf 
solche rechnete die desgleichen taten, ist mir unerfindlich, er 
kann wahrhaftig nichts dafür dass man sv&vva als rechenschafts- 
ablage oder als process gefasst hat, und verdient die vorwürfe 
altertümlicher rede oder mangelnder praecision nicht im entfern- 
testen, wenn man den gebrauch von sv&vvew nicht aus dem ver- 
kehre mit griechischen Schriftstellern kannte, noch in der läge 
war, seine bedeutung aus der etymologie 6 grade machen, zurecht- 
setzen', zu gewinnen, so gab ein leidliches handwörterbuch oder 
Meier-Schoemann s. 215 aufklärung. wo man in alter, nament- 
lich ionischer, oder in getragener rede nimqttv und x^ooqia sagt, 
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wo jemand eine unbill durch zurechtsetzung entfernen will, was 
sowol der richter tut, wie der kläger tun will (daher auch vom 
kläger gesagt, schon bei Solon, Bekk. An. 243), da ist seine hand- 
lung ein sv&vvw. also paraphrasieren wir etwa evd-vvsw XaX- 
xidiaq tiqtäg avrovg iv XaXxidi, nXijy (pvyjj xal &avdt(a xal axipiq* 
xä dh rovxotg svdvvofisva iyiivai *A$iiva£e. für überweisen konnte 
Archestratos nun wieder kein anderes wort wählen als das im 
sprachgebrauche feststehende, und von seinen landsleuten oder 
solchen die sonst von athenischem rechte eine klare Vorstellung 
haben konnte er nicht das misverständniss befahren, er rede von 
der appellation von einem chalkidischen an ein athenisches ge- 
richt. denn das ist ein unding. frovocationis nulla in iure 
Attico vestigia sagt Scholl {de syneg. 19) mit vollstem rechte, 
wer sich bei dem Spruche des Schiedsmannes, der abstimmung 
einer gemeinde oder genossenschaft, der Weisung eines verwal- 
tungsbeamten nicht beruhigen mochte (letzteres auch nur in ge- 
wissen grenzen), dem stand der rechtsweg frei, das heilst %lg 
dixatsxäg itpifrcu xi. und was es immer heifst, heifst es auch 
hier, trügende römische analogieen haben freilich schon achtbare 
antike gelehrte verführt (Plutarch im Solon, Harpokration s. v. 
6<p6<tig). ähnlich steht es damit dass anscheinend die meinung 
herscht, die bezeichneten Sachen seien von einem geschwornen- 
gericht unter vorsitz der thesmotheten entschieden worden, we- 
nigstens ist das rein aus den fingern gesogene gerede davon, dass 
es politische processe gewesen wären und dass die ganze bestim- 
mung mit dem von Diognetos den athenischen richtern auferlegten 
eide in irgend welcher beziehung stände, nur aus solchem misver- 
stande einigermafsen zu erklären, auch hier Haben schon alte 
grammatiker den irrtum begangen die sämmtlichen processe der 
bündner den thesmotheten zuzuweisen, was deswegen nahe lag, weil 
die dixai änd dvpßoloav von heliasten unter vorsitz der thesmo- 
theten (doch auch des polemarchen CIA. II 11) wirklich ent- 
schieden wurden, es ist der grammatiker (denn auf einen geht 
alles zurück), welchen Böckh, Sthh. I 529, wo er die stellen an- 
führt, durch die unzweideutige angäbe des Antiphon 5, 78 widerlegt, 
aber auch an sich wären cvpßolcc, welche autonome contrahenten 
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voraussetzen, zwischen äqxovxeq und vnyxoo* ein Unding, und 
vor allem, zu den mit tod und Verbannung geahndeten verbrechen 
gehört doch z. b. mord und totschlag in allen den complicierten 
distinctionen welche das attische recht kennt, die werden in Athen 
grade nicht von volksgerichen geahndet, sondern vom rat auf 
dem Areshügel und den gerichten der 6 Schöffen' 5 ). 

Gerichtshof kann also ^ ykala % %&v &e<S(i,o$6%&v nicht sein, 
was ist es ? das kann wieder ein bischen Überlegung lehren, es 
ist das amtslocal der thesmotheten , wo alle in Athen processi- 
renden bündner ihre Sachen anmelden musten, die dann an die 
zuständigen behörden zur einleitung des processes überwiesen 
wurden, solche centralstelle war unbedingt nötig: sollte denn 
etwa der Ainier oder Rhodier von Pontius zu Pilatus laufen ehe 
er sein recht finden konnte? oder war von ihm eine kenntniss, 
ich rede nicht von attischem rechte, nur von attischem process- 
verfahren zu verlangen? wem aber diese erwägungen nicht aus- 
reichend scheinen sollten der muss der tatsache folgen dass die 
i\Uaia &sGiio$£Ttov an der andern stelle wo sie erwähnt wird, 
deutlich nur ein local bezeichnet. Philokrates will den mann 
für welchen Antiphon die letzte erhaltene und die rede wider 
Philinos geschrieben hat wegen mordes belangen, zu dem behuf 
geht er in die yX. %. &£<jp., wo grade ein gericht zusammensitzt, 
und renuntiiert ihn; der beschuldigte geht eben dahin und repli- 
ciert (5, 21). und da in § 23 dasselbe local als to dixacr^ov 
bezeichnet wird, so gewinnen wir noch eine dritte stelle für die 
locale bedeutung. Andokides 1, 28 erzählt von einer diadikasie, 
welche die mysten in dem dtxaötfJQiop tmv &&t\M>&st&v halten, 
also das amtslocal der thesmotheten ist in der Heliaia, oder ist 
die Heliaia. bekanntlich heifst dies aber technisch &€<t[io&4&ov 

5 ) Iqirqg, das muss jeder einsehen der griechisch kann, bedeutet einen 
der lyirjw oder fyüra», einen olog lyiivat, also einen der ein 'commando' 
hat; dazu stimmt kptrfiy, welches in der litteratnr schon früher auftritt 
dass aber wirklich auch dies die bedeutung gewesen ist welche die Athener 
in dem worte empfanden lehrt des Xerxes vertrauen auf die arvcftkol tyirat, 
d. i. rjyepövts wie der scholiast sagt. (Aischyl. Pers. 79). vielleicht findet 
sich ein und der andere der sich bei dem beruhigt was sich Aischylos unter 
epheten dachte, der selber einer gewesen sein wird. 
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und lag (wie Köhler evident erwiesen hat) am südwestrande des 
marktes, ungefähr bei der Hypapanti. doch das hat nichts auf- 
fallendes, vielmehr ist es natürlich dass das dixaörfQiov tüv 
&€€f[Ao&8Tiiv neben dem dsopoütotov, vielleicht in unmittelbarem 
connexe, sich befindet, und wenn der chorege bei Antiphon die 
thesmotheten nicht in dem locale wo sie mittag essen, sondern 
in dem wo sie gericht halten aufsucht, so ist das für die bünd- 
ner ebenso begreiflich, wir gewinnen somit nur das wissen, dass 
die Heliaia am markte lag, wie man bisher nur postuliert hatte, 
denn es ist über ihre läge nur bekannt dass man neben ihr 
einen ort Ksqxcottcov ayoqa nannte (was Wachsmuth s. 496 sonst 
anführt, B. A. 253, 28, ist eine schlechte conjectur die nicht 
einmal die Heliaia angeht), dies bezeugt Aelius Dionysius s. v. 
ayvqttjg bei Eustathius zu ß 7 (vgl. Lobeck Agl. 1304) 8 ), dessen 
erklärung bnov xä xlompata inaXovyto gewiss falsch ist: die 
Eerkopen, welche der volkswitz da verkehren liefs, sind ohne 
zweifei die herren richter selber, dadurch dass wir fjXtala als ein 
local erkannt haben gewinnen wir ferner Sicherheit über seine ety- 
mologie. sei es nun dass crrod zu ergänzen ist und die Übersetzung 
6 sonnenhalle ' das richtige trifft (wo man aber c HXuia oder besser 
'HXuig gesagt haben würde; unter dach war um 417 «das local, 
das folgt aus Antiphon 5, 10 fg.), sei es dass die richter sich auf 
dem sonnigen platze vor dem &&tpo&£<tH>v ursprünglich versam- 
melten und riXui&töca in ursprünglicher bedeutung der ausgangs- 
punkt war, oder dass man auch hier nur, wie ich es getan, die 
,sonnige halle' verstehe: unbedingt ist die erste der im Etymolo- 
gicum magnum gegebenen ableitungen die allein erträgliche 7 ), das 
zeigt erstens der ort wo die rjfoala liegt: neben der 2xiag. den 
Zusammenhang beider namen redet mir keiner weg. zweitens 
zeigt es aber auch die sprachliche form, denn yhala steht allein 



6 ) Nur suche man die glosse nicht in der jämmerlichen angeblichen 
fragmentsammlung des Aelius Dionysius von Schwartz (Utrecht 1877). vor 
dem buche ist zu warnen. 

7 ) Ich sehe mit vergnügen das Welcker (G. Gott. I 403), wenn auch aus 
ganz anderem gesichstpunkt, diese ableitung verteidigt hat. wie oft sie sich 
im altertum findet hat keinen sinn zu notieren, da der urheber unermittelt ist. 
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auf den steinen, 37, • 14 *3 (° 48 Scholl Comm. Momm. 468) 
aufser unserer inschrift, und dazu stimmen die änqXuxtitai des 
Aristophanes (Vög. 110). und für die xpiXiaöig tritt sogar Herodian 
(I 544) ein. von yXiog zeigt die Verflüchtigung des Spiritus hv- 
xtlXiog dnfjXKOTfjg u. a., von ßdXig und seiner sippe soll diese er- 
scheinung erst bewiesen werden, diese andere etymologie, schon 
von Herodian vertreten, heut von den sprachvergleichern adop- 
tiert, und zu unterschiedlichen historischen kartenhäusern als 
fundament benutzt, ist übrigens an sich möglichst unangemessen, 
sprachlich ist sie ein salto mortale, und die tatsache dass zwar 
Dorer und Ionier aXii\ aXla ali£eö$cu gebrauchen, aber nicht die 
Athener, ist vollends vernichtend, dass späte zeiten mit den 
attischen institutionen auch den namen geborgt und zu aXmia 
dorisiert haben, dass sie dabei an die aXia gedacht haben, ist 
für diese frage ganz irrelevant, von bedeutung wäre es freilich, 
wenn der mehrfach gelobte und approbierte beweis Wachsmuth 
(der an Schoemann op. I 234 einen Vorgänger hat) gelungen 
wäre, dass in Argos die richtstätte «k(«, später famia, ge- 
heifsen hätte, allein wer scholien benutzen will, der soll das 
gelernt haben, und wer das byzantinische gewäsch der Wolfen- 
bütteler Euripideshandschrift mitrechnet, der hat es noch nicht 
gelernt 8 ), entschuldigt wird hier der irrtum freilich durch die 
fahrige manier mit der Dindorf auch die Euripidesscholien heraus- 
gegeben hat. ich will's ausführlich darlegen. Euripides lässt im 
Orestes 871 in einer argivischen Volksversammlung über die be- 
handlung des Orestes verhandeln; der ort ist die höhe wo 
Danaos zuerst das volk versammelt haben soll, nun steht zunächst 
zu 871 ein kurzes scholion, welches, wie so häufig in diesen 
scholien, ein verkürzter auszug des daneben stehenden ist: es 
ist also wertlos, dann folgt bei Dindorf II p. 223 23 — 224 5 



8 ) In diesem sinne quittire ich über die belehrung die mir Wheeler de 
ÄlcesL et Hipp. Interpol 66 erteilt, wer auf ein byzantinisches opeXibrat hin 
den antiken philologen eine athetese zutraut, der müste zur strafe den 
Eustathius auswendig lernen, was freilich für eine strafe auf athetesen wie 
die Wheelerschen gehört, will ich nicht erst sagen, a^vvtxog fiiv ovx Mmv 
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eine erzählung von Danaos und Lynkeus. diese steht aber in den 
mafsgebenden handschriften hinter dem grofsen echten scholion 
und ist eine gewöhnliche UttoQta ohne jeden wert, folgt das 
eigentliche gute scholion, das aus drei teilen besteht, a) Euripides 
angäbe, dass Danaos an jenem platze die erste Versammlung 
berufen habe um Aigyptos genugtuung zu leisten, wird erläutert, 
b de Tonog ev&a y äluy tfvvqx&V n€ Q^ T V V f**yftf«f? ccxqccv (itftip), 
sp&a xai v Ipa%og dXUsag top Xecip övveßovXevöev olxi&ip %6 nediov. 
o de tonog i% Ixeivov *AXiaia xalettai. so ist mit den mafsge- 
benden handschriften zu lesen, davon dass der ort später über- 
haupt zu irgend etwas verwandt worden ist, oder dass er zu 
einem gerichtsplatze je verwandt ist, steht nichts zu lesen: Ina- 
chos Danaos Tyndareos berufen das ganze volk. aber freilich, 
in den wertlosen handschriften folgen die worte ij pvp *HXi,aia 
xaXov^vrj. das ist etwas anderes, aber wer darf sich von so 
etwas narren lassen, zum überfluss ist die herkunft klar: im 
Marcianus steht nämlich die interlinearglosse tjjp yXiaiap (fqGiv. 
das genügte; wir sind aber noch nicht fertig, offenbar soll doch die 
etymologie des namens, von aXi&töcu, gegeben werden, und zwar 
hat wol Euripides selbst mit dem nq&tov ä&Qottfa* Xsdv dieselbe 
etymologie gemeint, war nun der name dXuxial die Überlieferung 
scheint für ihn zu sprechen, dagegen heifst in dorischen Staaten der 
volksversammlungsplatz äXla, auf dies führt auch die etymologie, 
folglich ist es sehr wahrscheinlich dass Gobet mit recht aXia ver- 
mutet hat. auf alle falle geht eine äXiatcc mit kurzem a die 
Heliaia Athens nichts an. b) ein excerpt aus Dionysios dem 
kyklographen. citate für und gegen die sage der Euripides folgt, 
man kennt diese wichtige scholienclasse; es ist auf eine kritik des 
dichters abgesehen, uns geht dies hier nichts an. c) eine andere 
deutung Xfyerai 64 %ig ip v Aqyei f ITqoov, ottov äixd£ov&v ^Aqyetoi, 
&XV ov naqexeX (nccQTJxsi M, in den übrigen sind die worte äXXä — 
dixd<ra<f&at fortgelassen und das macht Dindorf mit!) 6 Javaog 
Alyvntco dedlxatitai {ßixdöaö&at cod.). ItStoqst de neqi %ov %wqIov 
Jetviag ip &' tijg nqmi[g (Svvtd^eoag ixdoGeoog dh öevtiqag yqdcpcdv 
ovtcog u tax^oog d£ xvqievöavteg top MeXdyaqw (corrupter name) xai 
xi\v KXeofiqtQap (?) ßdXXovreg Xtöoig dnixtetvav (hier schliefsen alle 
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verkehrterweise da&Deiniasbruchstück), xal xov xdtpov avxov deixvv- 
ovtiw sn xal vvv vn€Qccv(o xov xaXovpfrov IlQwvoq, %wpa navts- 
X&g (?), ov (fvpßaiveir xovg ^Aqyeiovg dixa&w". xa%a <T dp xovxov 
xal iv BsXXsQOfpovTfi fivitfiovevo* eirtcov folgt fgm. 307. ich habe das 
ganze hergeschrieben, damit man mit händen greife, dass hier 
von einer anderen erklärung und von einem anderen locale, dem 
IIqoov, die rede ist. da richteten die Argeier, also nicht an der 
Halia, oder meinethalb Haliaia. ich habe weitläuftig werden 
müssen ; zum entgelt will ich das durch Dionysios im mittelscho- 
lion erhaltene bruchstück des Hekataios verbessern; ich denke 
er wird sowol als der älteste rationalist wie als der älteste 
Prosaiker zufrieden sein, b ds AXyvnxog avtbg psv ovx ^Xd-sv ig 
*Aqyog (natdsg ds avtov * xal) naXdag [i$p, cog [isp *H<siodog, 
inoUfis nsvfqxovxa , dg iyu> (Xiyw M X£y<av V) d«, ovds sXxoti* 
(eltil codd.) .... 

Schliesslich ist es doch auch sachlich von wert zu wissen, 
dass der volle titel ij ijXtaia y x<Zp &stffio&exdav ist, und sich 
scharf zu vergegenwärtigen, dass die Volksgerichte Athens nach 
einem orte heifsen, so gut wie Areopag, Prytaneion u. s. w. jene 
gerichte binden (oder banden seit unbestimmter zeit) den ijys- 
juttV, selbst den könig, an den wahrspruch eines geschwornen- 
collegiums, auf dem Areopag eines adelsrates, der überhaupt am 
xvQog tov noXnsvfiarog teil hatte, sonst der aquitivd^v gewähl- 
ten 51. so hatte der adelsstaat seine executivbeamten in betreff 
der capitalsachen an die mitwirkung der Schöffen gebunden, die 
civiljurisdiction zu üben waren die ' Rechtsetzer ' da, von vorn 
herein ein collegium, welchem der adelsstaat offenbar nicht ein 
ebenso zwingendes bedürfhiss gefunden hat einen zügel anzulegen, 
wenn wir nun sehen, dass die Volksgerichte (als die öixatfvjjQux 
££ anavxw) zuerst auftreten als richtend in der IjXiala x&v 
&€ö[io&€Tcov, so rückt uns dies ganz auf eine linie mit den adli- 
chen Schöffen der blutgerichte. leicht kann, wer phantasie be- 
sitzt, sich selbst die allmähliche erweiterung der competenzen 
und der bedeutung dieses 'bürgerlichen' gerichtshofes bis auf die 
solderteilung durch Dämon ausmalen, es ist wol ein charakte- 
ristisch bild, die schar bauern vor der tür des thesmothesion 
in der sonne braten zu sehen, die sich der adliche herr Recht- 
setzer, als consilium etwa, bestellt hat. die zeiten ändern sich. 
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der rat ££ andvttov baut sich sein 'Schattenhaus', und die heliasten 
werden die herren, vor deren evdvvHv die Rechtsetzer zittern, 
wol sind sie Q andvrmv, allein die anavteg bleiben beschränkt 
durch die altersgrenze und die bürgerliche unbescholtenheit, dass 
einst mehr erfordert wurde beweist der eid bei Zeus Apollon 
Demeter, und dieser ist älter bezeugt als ein sicheres volksgericht; 
denn er wird vor 460 den Erythraeern und Kolophoniern octroyirt 
CIA. 19. 13, und da er der amtseid der athenischen demosbeamten 
ist (II 578), so ist man verpflichtet ihn der gemeindeordnung selbst, 
d. h. der kleisthenischen zeit zu vindicieren. Zeus und Apollon 
nun sind die götter, welche auch der archonteneid aufweist, und 
wenn Demeter hier hinzutritt, so heilst das eben nur dass dieser eid 
jünger ist als die einverleibung von Eleusis, jener älter, wer 
bei Zeus sQxstog schwören kann, hat grundbesitz, wer bei Apollon 
jucTQwoq schwören kann, ist einer seiner nachkommen, d. h. aus 
einer der vier phylen, d. h. strenggenommen ein eupatride. dies 
soll nur so viel besagen, dass dieser eid und mit ihm die Insti- 
tution von nicht aQrfilvdtjv, sondern aus der gesammten epitimen 
bürgerschaft gewählten (später erloosten) richtern, die als collegium 
zu den thesmotheten sich verhalten wie die epheten zum könig, 
sehr wol selbst im adelsstaat bestanden haben kann, ob sie es 
getan hat, wusste man im altertume nicht und werden wir nicht 
wissen, sie kann eben so wol solonisch oder auch nachsolonisch 
sein, aber vorkleisthenisch ist dieser eid, und wer die volks- 
gerichte tiefer hinabrücken will, der soll erst beweisen dass der- 
selbe von einer andern gelegenheit und ohne tiefere bedeutung 
auf die richter und die demosbeamten übertragen sei. auch eine 
caerimonie wie die Vereidigung des Volkes auf dem Ardettos ist 
keine nachkleisthenische, sondern eine möglichst alte Institution, 
aber überhaupt stehe ich nicht an trotzdem gewichtige autoritäten 
die Grote'schen anschauungen vom alter der Volksgerichte teilen, 
und trotzdem dass man dann die schöne ekklesie der reifen män- 
ner, die Fränkel aufgetan hat, wieder zuklappen muss, zu er- 
klären dass ich die errichtung der Volksgerichte in perikleischer 
zeit für eine Ungeheuerlichkeit halte, zunächst weil man sie nur 
um den preis haben kann, die erloosung der archonten trotz dem 
ausdrücklichsten Zeugnisse eben so tief herabzurücken: denn so 
verblendet waren die Athener nicht, die civüjurisdiction ein paar, 
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seit Aristeides i% anavxnv, erloosten männern zu überantworten, 
ferner ist die demosvertretung , von der nicht glaublich ist dass 
sie sich zwischen Kleisthenes und der inschrift von Myrrhinus 
und der pseudodemosthenischen rede gegen Eubulides wesentlich 
geändert habe, ohne volksgericht undenkbar, drittens sind die 
richterlichen functionen welche sowol das volk wie der rat 
(CIA. I 57 ein gesetz das eher solonisch ist als aus der zeit 
seiner aufzeichnung) ausüben für meinen verstand neben ein- 
zelrichtern völlig unfassbar. schliefslich steht auf dieser seite 
die gesammte Vorstellung des altertumes von Solon und von 
Volksgerichten. Lysias (10, 16) citiert als besonders altertüm- 
liches solonisches gesetz dedSti$cu <T §v tjJ nodoxdxxfj fjpfyag nivts 
iov noda iav nqoöTifirjdjj ij faittla. form und inhalt garantieren 
das alter des gesetzes, und wie auf leibesstrafe die geschworenen 
allein erkennen dürfen, darin scheint mir so recht die genesis 
dieser Institution, wie ich sie skizziert habe, sich zu offenbaren, 
man muss den Standpunkt schon sehr hoch (d. h. in Wahrheit 
sehr entfernt von den zu betrachtenden objecten) nehmen um 
mit allem dem so leichter hand fertig zu werden wie das 
heut zu tage mode ist. aber freilich, auch wer, wie ich, mit 
Scholl {de syneg. 10) das zwölfte capitel im zweiten buche von 
Aristoteles politik für echt hält, und auch wer, wie ich, Schölls 
behandlung der eigenen solonisch en äufserungen (s. 19) billigt, 
muss zugeben dass Aristoteles und so das gesammte altertum 
nicht eine Überlieferung sondern nur eine anschauung von jenen 
Satzungen besafs, und auch was wir anführen können sind zum 
teil nur anschauungen und analogieschlüsse. ich vermeine aber 
auch material zugeführt zu haben das zu beweisen tauglich ist. 
zum abschluss ist hier, wie fast auf dem ganzen gebiete der 
athenischen Institutionen, noch nicht zu kommen; bringt aber 
jemand ein scheinbar schönes wol disponiertes theorem, hunc 
tu Romane caveto. nichts schleift ungebärdigen Zeugnissen so 
gut die ecken ab wie mangelhafte sprachkenntniss, und auf die 
beschwörung mit den formein des Systems regt sich selbst in dem 
zottigen busen eines alten knoblauchduftenden Acharners die par- 
lamentarische mannesseele. 

TL v. W.-M. 



Burg und stadt von Kekrops bis Perikles. 



Nissen sagt (Pomp. Stud. 583), "Athen war vor 480 um- 
mauert, während jeder aufmerksame leser Herodots zu dem ent- 
gegengesetzten glauben verführt wird." er hätte dreist der 
unbefangenen Herodotlectüre folgen sollen, statt sich auf den 
zerbrochenen rohrstab topographischer Thukydidesexegese zu 
stützen. Marathon und Salamis ist bei einem befestigten Athen 
undenkbar, wenn 490 die peloponnesische bundeshilfe in wenig 
tagen zu erwarten war, so sollen die Athener wirklich die toll- 
kühne torheit des kampfes ayqov in' Ictycmarg gewagt haben, 
statt den Meder sich an ihren mauern den köpf einrennen zu 
lassen? wenn die Stadt befestigt war, soll das siegreiche heer 
den gewaltmarsch nach hause gemacht haben, weil es die diver- 
sion der persischen flotte fürchtete? und 480 — nun wenn die 
Athener wirklich sich zur räumung der Stadt entschlossen (wie 
sie nie getan hätten, wäre sie verteidigungsfähig gewesen), warum 
machten denn die Perser nicht Athen zur operaüonsbasis sondern 
Theben? die Athener haben wol die mauern vorsorglich selbst 
geschleift? soll man das vielleicht im Herodot auch zwischen 
den zeilen lesen? und, mit verlaub, war denn Apollon nicht bei 
sinnen? medisch war er gesinnt, höhnisch wies er die mutigen 
auf hölzerner mauern schütz — und sie sollen steinerne gehabt 
haben 1 )? wahrhaftig, bezeugte Thukydides eine befestigung, so 

1 ) Der sprach Herod. VII 141 ist bis auf die letzten zwei yerse ohne 
zweifei wirklich von Apollon gegeben, auch meinte er ohne zweifei die flotte 
mit den hölzernen mauern: aber er verwies die Athener höhnisch auf das 
Schicksal von Phokaia. die beiden letzten verse sind delphischer zusatz ex 

Fhilolog. Untersuchungen L ■ 
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gälte es die Schwierigkeit zu heben, nicht blofs sie kopfschüttelnd 
zu constatieren. allein er bezeugt nur dass 479/8 der Staat den 
Wiederaufbau von mauern und Stadt befahl, denn von jenen stand 
nur noch wenig, und die (lehm-) häuser waren zumeist einge- 
fallen 8 ), das ist's, wann der mauerring gelöst war, davon steht 
im Thukydides so wenig wie im Herodotos. wo man es aber 
aufs schönste gefunden haben würde, im Stadtbuch von Athen, 
da haben leider die grammatiker keine veranlassung genommen 
nachzusehen, also muss combination helfen. 

Wo lief denn die vorthemistokleische mauer? gräberfunde 
werden das dereinst vielleicht bis ins einzelne verfolgen lassen; 
es gebricht aber auch nicht an einem der grammatikertradition 
etwa gleichwertigen zeugniss, welches auch Wachsmuth mit recht 
benutzt hat. das Hadrianstor will auf der grenze der Theseus- 
und Hadrianstadt stehen (CIA m 401. 2). das könnte an sich 

eventu, wie ja das orakel unlösbar mit den capiteln 142—143 zusammenhängt, 
d. h. überhaupt aus delphischer quelle stammt. — das erste orakel 140 redet 
auch von nvQyojpccTa, meint aber nur die bürg, welche sich ja als zur not 
verteidigungsfähig erwiesen hat 

*) I 89 'A&rjvai<ov to xowov .... it\v nofov avotxo&ofiBiv naqiaxsva^ovjo 
xal ra xü^n' tov te y&Q ntqißoXov /tyajfta eUnyxe* xal olxim al fitv noXXal 
Intmwxecav .... dass Thukydides die kenntniss eines vor 480 unbefestigten 
Athens voraussetzt zeigt das folgende capitel, wo die Lakedaimonier von der 
befestigung abraten, damit in einem künftigen Perserkriege der feind nicht 
an Athen eine festung als Operationsbasis haben könne, wie er sie jetzt — 
an Theben gehabt habe. — allerdings bringt Wachsmuth noch ein unzwei- 
deutiges zeugniss bei: Nepos Milt. 4 weifs von einer debatte des feldherrn 
von 490 utrum moenibu* defenderent an obviam irent hostibm. soll man im ernst 
davon reden dass solche lichter jeder der sich im altertum als historiker 
auftat nach gutdünken aufsetzte, dass sie also höchstens für die anschauun- 
gen des jedesmaligen scribenten beweisen? also danach richten wir uns, wie 
Nepos sich's dachte, doch nein, Wachsmuth weifs ja dass Ephoros die 
quelle war. wagt es jemand, sich danach zu richten, wie Ephoros sich's 
dachte? abgesehen davon dass die sorte quellenanalyse welche für solche 
phrasen nach der vorläge sucht, dass diese moderne encheiresis historiae 
ihrer selber spottet, sie weifs nicht wie. — auch notire ich gleich eine 
weitere, vielleicht einem bewunderer von Andokides historischer kenntniss 
beweiskräftig erscheinende stelle, 1, 108 rijv nöUv avacxatov nccQcdaßovres 
(die Athener nach den Perserkriegen) Uqü u xaraxtxav^ira ret/y rs xal 
olxiag xctrctmnTioxvUtg . . . 
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ganz wol fingiert sein, allein einmal war die Atthis damals noch 
ein gelesenes buch, und ferner bedarf es keines Zeugnisses, dass 
der cultus und die priestertradition die kenntniss des alten mauer- 
zuges niemals verlieren konnte : ob ein gott innerhalb oder aufser- 
halb des pomerium verehrt wird, das verwischt sich nicht, so 
lange sein dienst besteht 8 ), ich würde hier also den beratern 
des kaisers Hadrian glauben schenken, allein es steht uns auch 
noch ein ausreichender teil der Zeugnisse zu geböte, deren sie 
sich bedienen konnten, vor der Stadt liegt die Kallirrhoe nach 
der alten sage, welche die wasserholenden Jungfrauen von den 
am Hymettos sitzenden Felasgern rauben lässt 4 ). vor der Stadt 
fällt Kodros, noch auf dem rechten Ilisosuf er 5 ). und selbst der 



s ) Nur als ein beispiel erinnere ich daran dass der Polemarch sein amts- 
local auf dem exercierplatz (schol. Arist. Fried. 353) beim Wolfsapollon hat, 
dass er der im Waidgrunde angesiedelten Jägerin Artemis opfert — und dem 
Enyalios, den ich nicht localisiren kann, den man aber doch in der nähe 
des attischen campus Martius suchen wird und der z. b. in Megara sicher 
vor der Stadt verehrt ward (Thuk. IV 67). 

4 ) Herodot VI 137. ein zeugniss für die fortexistenz des namens Kal- 
lirrhoe hat vielleicht interesse. die handschrift des Photioslexicons hat ein- 
mal einen besitzer gehabt, der die gegenden kannte und davon notiz nahm, 
gewiss ein weiüser rabe unter den Byzantinern, dieser bemerkt zu der glosse 
XovTQotyoQosy die der Harpokrationepitome entstammt und die thukydideische 
angäbe abschreibt, dass die Kallirrhoe Enneakrunos umgetauft sei: äkka xal 
vvv avT? xakfoQQoq xakeUat (Kaber praef. p. 7)* 

5 ) Lykurgos § 86. Pausanias I 19, 5. — das epigramm (Kaibel 1083, 
nicht gut CIA in 943) stand auf seinem grabe, unterhalb der bürg, in der 
Stadt: denn es besagt dass Kodros seinen rühm zu den unsterblichen erhoben 
habe. Kodgov nectjficc ist elegant für 'des gefallenen Kodros irdische hülle' 
gesagt, wie Euripides den Achilleus xovyov aXgjut noduv, die gefallenen Argeier- 
helden des Zeus WQvpa tiöXhüs nennt, hier ist nichts vertrakt oder ge- 
schraubt: eine toUheit wäre es freilich gradezu, wenn die *Aci$ welche Ko- 
dros befestigt haben soll Athen wäre, nicht Asien, allerdings habe ich 
ich die vulgäre Kodrossage selbst auf eines Eteobutaden zeugniss nur 
schüchtern dem fünften Jahrhundert vindiciert die Kodrosschale und Aristo- 
teles (Pol. 1310 b ) beweisen ja, dass sie zum mindesten eine modernisierte 
fassung ist; populär haben ihn überhaupt nicht Athener sondern Ionier ge- 
macht: die Neliden, d. h. die Milesier, knüpfen an ihn an. hier ist die 
lösung erst noch zu~finden. aber Lykurgos wusste was er mit tiqo rtjg n6~ 
Xms meinte, und das bleibende in solcher sage ist das local, das bei Pausa- 
nias unzweideutig ist. auch ergibt sich wol bei einer Stadtbefestigung wie 

7* 
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altar Zeus des Erbarmers, neben dem die Peisistratiden den 
tempel des Olympischen gottes erbauten, (den also Eylon noch 
nicht für den Olympier hielt noch halten konnte), lag eben zu 
Eylons zeit, wie Thukydides ausdrücklich sagt (1 126), ausserhalb 
der Stadt: d. h. der befestigung. 

Also in der zeit wo ziemlich der erste strahl der geschicht- 
lichkeit auf Athen fallt, in Eylons zeit, stand die mauer. es ist 
auch ihre letzte erwähnung zugleich« aber so oft durch die nacht 
der öden Jahrhunderte, welche die nackten (und fictiven) königs- 
und archontenlisten der chronik wahrlich nicht erhellen, ein 
flimmernder strahl der sage fallt, zeigt er ein ummauertes Athen, 
dieses hat die belagerungen durch Minos, durch die Amazonen 6 ) 
und durch die Dorer zu überstehen, gleichwol (und dies ist nach 
der anderen seite bezeichnend) nennt die sage keinen gott und 
keinen unhold als erbauer der Stadtmauer, das schloss des Ee- 
krops haben die Felasger durch planierung des burgfelsens und 
auftürmung ungeheurer blocke befestigt: die Stadtmauer schreibt 
kaiser Hadrian, schrieb gewiss die chronik 7 ) dem konig Theseus 
zu. der burgfelsen Athenas ist das feste schloss der könige, 
deren ahn die erde selber geboren: die Stadtmauer entspricht 



wir sie finden werden, aber nicht bei der späteren oder heut geglaubten, 
dass der belagerer vom Lykabettos und Lykeion her angreift, so wird sich 
die Amazonenschlacht herausstellen, und so hat es noch Anchimolios ge« 
macht: denn sein grab ist in Alopeke (Herod. V 63). 

6 ) Stillschweigend ignorieren die analysen der Amazonenschlacht, die 
uns Plutarch (Thes. 27) aus Kleidemos gerettet hat, die Stadtmauer; es scheint 
mir einleuchtend dass sie sich damit selber richten, unbedingte Sicherheit 
ist bei den zur hälfte uncontrollierbaren ortsbezeichnungen und der nicht 
geringen möglichkeit starker textverderbniss nicht zu erlangen, denkbar ist 
wenigstens folgendes. Ton norden stammen die Amazonen, Ton norden grei- 
fen sie an. auf beiden Seiten überflügeln sie die Stadtbefestigung, da fiUlt 
im osten das entsatzheer in ihren rücken und ihre linke flanke; am itoni- 
schen tore endigt hier der kämpf mit ihrer niederlage. im westen gelingt 
es ihnen zunächst auch bis auf die pnyx (d. h. im platonischen -sinne, die 
hügelgruppe im Südwesten) zu gelangen, dann stürmen die Athener Tom 
Museion, werfen ihre feindinnen zurück bis etwa zum späteren Peiraieustore, 
müssen sich aber schliesslich auf die burgbefestigung zurückziehen. 

7 ) Inhaltlich identisch mit der Atthis wird Thukyd. II 15 gewesen sein, 
aber grade den auf die alte nok*s bezüglichen satz hat eine lücke zerstört. 
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der einigung Attikas. jene sah schon jenseits der Eallirrhoe im 
osten und des gartens des Phytalos im westen auf feindliches 
land: die eine nofog vereinigt die nqvtavsta der früheren zwölf 
Städte, das ist natürlich nicht echte sagenhafte Überlieferung; 
im gegenteil, der mythische teil der Atthis und ziemlich der 
ganze Theseus ist beträchtlich jünger als die athenische demo- 
kratie 8 ); es sind nur rückschlüsse aus den zuständen etwa des 
angehenden fünften Jahrhunderts, wie auch wir sie machen kön- 
nen, aber diese rückschlüsse sind auch im fünften Jahrhundert 
gezogen, und cum grano salis werden sie richtig sein. 

Von der ausdehnung dieses theseischen Athens erhält man 
eine genügende Vorstellung, sobald man zu dem einen festen 
punkte im osten, dem Hadrianstor , einen andern von westen 
gewinnt, der Areshügel muss vor dem tore gelegen haben, es ist 
wunderlich, aber die eigentlich selbstverständliche folgerung scheint 
wirklich niemand scharf betont zu haben, der hügel des Ares, 
des blutigen gottes, der erdspalt der 'Gnädigen', der doch gewiss 
einst bis in den Tartaros reichte, davor die altäre von 'Kuhsam', 
'Schlafewind' und solchen finsteren gewalten, die des sterblichen 

*) Ich hoffe, was ich hier sage, wissen und glauben viele. Theseus ist 
kein Athener, nicht blofs im epos sind alle seine erwähnungen interpolation. 
vorsolonisch sind wol überhaupt nur zwei sagen. 1) der raub der Helene, 
das ist eine alte lakonische sage, aus welcher die Aithra der Dias ohne 
zweifei stammt, aber Robert belehrt mich, dass Aphidna hier zwar auch 
ursprünglich, aber in Lakonien zu suchen ist (Steph. Byz. «. t>.) hier ist 
Theseus zunächst nur ein 'rauber aus norden', sehr früh muss aber das 
attische Aphidna ansprach, den die Lakedaimonier bekanntlich anerkannten, 
erhoben haben, da Titakos und Dekelos in diese sage gezogen sind. 2) der 
kretische zug, mit dem der stier (zudem nur eine dublette der Heraklestat) 
zusammenhangt, dieser ist in Attika in Phaleron localisirt, und von da, zu- 
nächst indem die heroen benachbarter orte, Demophon und Akamas, zu 
Theseus söhnen werden, bürgerte sich der troizenische held ein. da ist er 
zu hause, grade wie die Minostochter. Phaidra, die erst im fünften Jahrhun- 
dert nach Athen kommt, dass aus Theseus etwas anderes geworden ist als 
aus Hippolytos oder Saron oder Kephalos liegt lediglich daran dass die solo- 
nische demokratie mit den adlichen heroen nichts anfangen konnte und nun 
auf den troizenischen einwanderer verfiel darum ist zuerst und am reichsten 
eben der zug über den Isthmos, der act der einwanderung, ausgebildet, — 
und dann so weiter, bis zum ovx avtv ys &*i<riias. 
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schaudernder mund nur euphemistisch nennt — das liegt seiner 
natur nach aufser dem bereiche der menschenwohnungen. und 
nun erst die gerichtsstätte. alle anderen statten die möglicher- 
weise ein schuldiger fufs betrat liegen aufserhalb des pomeriums 9 ); 
noch unter veränderten Verhältnissen, noch unter der demokratie, 
zieht das volk hinaus auf die öden abhänge des Ardettos 10 ), um 
die fürchterlichen eide zu schwören, mit denen es sich zum richter- 
amte, zum gesetzlichen blutvergiefsen, verpflichtet, den 'kriegs* 
herrn' lassen die Athener nicht in der Stadt wohnen, und sie 
sollten geduldet haben dass der üble mörder, von dessen händen 
frisches blut troff, der gottesfrevler, brandstifter, giftmischer den 
gefriedeten räum innerhalb der mauer betreten hätte? schaue 
man doch nur in späterer zeit, da der themistokleische mauerring 
notgedrungen den Areopag hineingezogen hatte, auf jene stadt- 

9) Ich habe den ansdruck so gewählt dass das nQvravelov, wo nur fictive 
processe geführt worden, aUenfaüs anch innerhalb der mauern platz finden 
kann, ich glaube allerdings eher dass es, ebenso wie der tempel des ioni- 
schen ahnherrn Apollon und das haus des Aigens, vor der Stadtmauer lag, 
denn seine nachbarschaft ßovxoktiov, Uq<x «Ao|, Aglaurion (vgl. anm. 17) scheint 
auf dem glacis am besten untergebracht, allein das ist zur zeit nicht zu 
entscheiden, ein scheinbares zeugniss geht wol sicher auf die nachpersische 
burgmauer. BA. 243, 16 (der anfang auch Said., Hesych.) Indkfag. ifrxai 
teytav, nQo/jutx&ovtg, aipig. Jkttt de xal dixacrrjQiov tpovixuiv. (^xodo/urjjair de 
nQog 7$ 7iQvravel<p. man versteht wol, wie man eine Verhandlung am Pryta- 
neion ngog (vnö ini) ra%g inaX1-e<tt xgUrtg nennen konnte, beiläufig, so jemand 
zweifeln sollte dass es allezeit nur ein Prytaneion in Athen gegeben habe, 
so ist hier doch das wenigstens sicher gestellt, dass das einzig seiner läge 
nach bekannte das älteste ist: denn die gerichtsstätte ist doch wol uralt. 

10 ) ^AQdrjnög (so richtig gegen die Überlieferung accentuiert von Wachs* 
muth s. 238, der die richtige etymologie und damit wol auch die richtige 
localisierung gibt) ist zunächst gewiss name des berges. aber der gramma- 
tiker augusteischer zeit, dem wir allein unsere kenntniss verdanken, redete 
von einem tonog 'Ad-qvijtov, und bei einem unverständigen compilator wie 
Pollax wird daraas ein dtxaajtjQMv. die originale angäbe zu reconstruieren 
aus B.A. 443 (dem von M. Schmidt ohne jeden schatten eines grundes er- 
fundenen Methodius), Harpokration (der ein citat beifügt, wie immer), Pollux 
Vm 122. die andern lexica geben nichts brauchbares, stammen aber eben- 
daher, zu Theophrastos zeit war die sitte abgekommen; im vierten Jahrhun- 
dert bestand sie noch, wenn Aristophon den Spitznamen Ugdtjrjog führte 
(Hypereides fgm. 44). 
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gegend, auf dass einem sinnfällig, wie es im altertum zu gehen 
pflegt, die gegensätze der Zeiten, der vorstellungskreise entgegen- 
treten mögen, mitten zwischen dem gewühle des marktes, der 
pracht des burgaufgangs, den Säulenreihen der Staatsgebäude und 
dem lachenden grün der Athenawiesen, den freundlichen bürger- 
häusern von Melite ragt öde, grau, starr die felskuppe empor, 
auf der formlos, farblos, aber ursprünglich und von allen schauern 
der urheiligkeit umweht die steine des Verbrechens und der Bache 
stehn. will man angesichts dieses bildes zweifeln dass einst eine 
zeit war, wo der dem einzigen bewohnten und befestigten hügel 
nächstgelegene und gefährlichste von finstern feindlichen gewalten 
bewohnt schien, und also zu den Sitzungen des blutgerichtes am 
geeignetsten befunden ward; wo das kindliche gemüt, unmittelbar 
nach dem hinaustritt aus der mauer schützendem banne die gewal- 
ten der rechtlosen friedlosen natur übermächtig empfand? wol 
hat die themistokleische mauer den Areopag hineingezogen in 
die Stadt, und all die unterirdischen daemonen nicht von ihren 
sitzen gescheucht, aber die fromme phantasie ruhte nicht, bis sie 
ihnen wieder eine statte aufserhalb des pomeriums, und wieder 
vor dem haupttore, angewiesen: darum sind die Sepval, der ein- 
gang zur unterweit und sogar das Oidipusgrab hinausgewandert 
an den Eosshügel 11 ). 

Beichte so von osten die Stadtmauer bis dicht an die spätere 

y 11 ) Oidipus grab am Areopag Pausan. I 28, 7. es ist undenkbar dass 
dies jünger wäre als die sage vom Kolonos, welche zuerst Euripides am 
schluss der Phoenissen als eine damals gang und gäbe aufnahm, und dann 
Sophokles für immer zur hergehenden machte, wir besitzen kaum über einen 
tragischen mythos so kostbare und scharf urteilende kritik, wie in dem un- 
seren scholien zum Oid. Kol. zu gründe liegende vno/uvri/ua. hier zeigt sich 
dass die mythographen wie die localhistoriker die sagen welche Sophokles 
gestaltet nicht kannten. äpctQTVQov ist selbstverständlich das orakel- 
gewebe (schol. 388; wenn bei Istros eins stand, schol. 57, beweist das wenig), 
apaQTVQov die Hadesfahrt des Theseus durch die Eherne schwelle (1593), wo 
man vielmehr vom Koraraube erzählte, leider ist die erklärung des namens 
KoXoivbg l'nmog weggefallen, welche der vnofivq/uaTHnrjs nach schol. 712 gegeben 
hatte, und zwar in anknüpfung an Adrastos. diese hat offenbar zur localisie- 
rung des Oidipusgrabes anlass geboten, wie zu der Übertragung der £tfxvai 
die eherne schwelle. 
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burgmauer, und fiel sie im westen gar mit ihr zusammen, so 
kann sie sich auch im norden nicht gar weit vorgeschoben haben, 
die Gärten, in welchen das heiligtum der Aphrodite, das Delphi- 
nion und das haus des Aigeus liegen, beweisen die Vorstadt, und 
vorstadt war es, wo die töpfer und schmiede um des Hephaistos 
heiligtum sitzen, nach Süden dagegen kann die ausdehnung weiter 
gewesen sein; da war das aussehen der bürg noch ein total anderes, 
denn von der allseitig abgeschlossenen plattform war noch keine 
rede, es ist keine plattform, so lange nicht die höhere west- 
kuppe, die das Pelasgerschloss krönt, abgetragen ist; sie ist nicht 
allseitig abgeschlossen, ehe nicht die colossalen aufschüttungen 
für den neuen Athenatempel und später für die südmauer vorge- 
nommen sind, all die staatlichen und religiösen gründungen 
vnö vcoh* existieren noch nicht; und in der Unterstadt liegt im 
' Sumpfe 9 der uralte ionische Dionysostempel, an dem das 'Blumen- 
fest' im frühjahr gefeiert wird, neben dem sich der 'Kelterplatz' 
für die von ackerbau und gartenzucht lebende Stadtbevölkerung 
befindet ; wo hier die mauer gieng, halte ich nicht für möglich zu 
erkennen 12 ), um so lichtvoller erscheinen Thukydides worte 
(II 15) td nQO tovtov ij axQonofaq \i(] vvv ov&a noA&g ijp xal to 
in* avriiv tiqöq votov {kdXrtxa vexqapiiivov. wir verstehen nun 
sehr wol einen unterschied zwischen tfrijöto* ifi nolei und tixvpat, 
naq *Adypaiq. das war die alte nolu;\ gering an umfang der 
mauerring, an seiner Stirnseite das gewaltigste tor, dessen be- 
festigung zugleich die citadelle ist. wol mag, ganz im groben 
gerechnet, die byzantinische mauer uns ein verwandtes bild ver- 
gegenwärtigen, und so auch hier der anfang mit dem ende sich 
in eins zusammenziehen, noch liegt nicht die Stadt um die bürg 
wie das rad um die nabe (wie schon Apollon sagt bei Herod. 
VII 140), sondern rings um die Stadt liegen die weitaus bevöl- 

12 ) Eaupert (Mon. Ber. Berl. 1879) glaubt die fluchtlinie der vorthe- 
mistokleischen mauer im Süden, namentlich am Philopapp, gefunden zu haben; 
dies lässt sich zwar mit den obigen ansführnngen gut vereinigen; allein den 
beweis vermisse ich. grade in jener gegend dürfte die kononische mauer 
von der themistokleischen wesentlich abgewichen sein, und zudem hat da 
die makedonische veste gestanden, also ziehe ich vor, noch unbestimmt zu 
reden, zumal ich hier nicht aus autopsie reden kann. 
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kerteren, - aber ursprünglich von unfreiem, plebejischem, zugewan- 
dertem volke besetzten Vorstädte, die solonische Verfassung, die 
tyrannis eines volksfreundes, verlegte aber den Schwerpunkt des 
Staates auf diese kreise, die bedeutung der noXtg schwand mit 
der Verwandlung der ackerbauenden in eine industrielle und han- 
deltreibende bevölkerung. die befestigung konnte wirksamen 
schütz nicht mehr bieten ; nur als hemmniss der freien entwicke- 
lung ward sie empfunden. 

Wann fiel sie? die antwort liegt bereit, zu der zeit, wo 
die Peisistratiden im Pelasgikon belagert werden, wird eine stadt- 
befestigung nicht erwähnt 13 ), das heifst so viel als es gab keine, 
denn die tyrannen fielen ja nicht durch volksauf stand , so dass 
sie etwa die Unterstadt hätten aufgeben müssen, vielmehr kamen 
die adlichen emigranten mit stammfremder hilfe und erkauften 
die Vertreibung des herschergeschlechtes, das im volke vielen 
anhang hatte, für den eintritt Athens in den peloponnesischen 
bund. nein, wahrhaftig, kein unbefangener leser des Herodotos 
kann an eine befestigung Athens in jener zeit glauben, allein 
mich dünkt, auch abgesehen von historischen erwägungen ist zu 
erweisen dass Peisistratos es gewesen ist der die mauern brach, 
einfach weil sie für die unter seinem verständigen regimente und 
dank Solons Verfassung mächtig anschwellende bevölkerung nicht 
mehr genügten, er baut Enneakrunos Pythion Olympieion. wie 
soll nun eine mauer in deren fluchtlinie das Hadrianstor liegt 
verteidigt werden, wenn der feind sich im Zeustempel festsetzen 
kann? der augenschein lehrt dass die terrassierung des Olym- 
pieion von Peisistratos herrührt; sie hat zum mindesten die glacis 
der alten mauer zerstören müssen 14 ). dass im innern der hinter 



1S ) Scharf wie Herodotos redet natürlich die Atthis (Mann. Par. 60), 
denn dass dort die attischen dinge aus einer solchen genommen sind (sehr 
wertvoll, da vor Philochoros), und nicht ans Phanias, der überhaupt ein 
schlechter einfall war, wird jeder sehen, der die nachrichten prüft, die 
didaskalischen angaben decken sich mit Aristoteles, weil sie urkundlich sind ; 
ob sie aus ihm stammen, ist damit nicht gesagt und auch ziemlich gleichgiltig. 

u ) Wenn auch auf die alte zeit nicht die auf artillerie berechneten 
distancen der diadochenpoliorketik zu übertragen sind. Rote hat in der 
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der mauer frei bleibende räum von privaten occupiert ward, kann 
ich direct nicht beweisen: aber die planmäfsige durchführung 
baupolizeilicher Vorschriften, die chaussierung des landes, die 
terminierung der städtischen strafsen 15 ) erscheint in diesem zu- 
sammenhange erst recht bedeutsam, zwischen den festen punk- 
ten, Eylon und Hippias, liegt die entfestigung : sie ist eine wahre 
Peisistratiden-, eine echte tyrannenmafsregel. ihnen behagte eine 
gewerbfleifsige, wolgebaute, wehrlose Stadt, darüber thronte die 
nun erst recht befestigte und wichtige herrenburg, das Pelasger- 
schloss. die tyrannis herscht in Athen wie einst das autochthone 
königtum: der demokratie entspricht die Constitutionen e monarchie 
des Theseus. 

Mit dem stürze des Hippias fiel das Pelasgerschloss, dessen 
gefahrlichkeit die lakonische garnison und der aufstand des Isa- 
goras erst recht ins licht gesetzt hatte, der siegreiche demos, 
der sich durch die kleisthenische Verfassungsreform consolidiert 
hatte, sprach über die wüste statte den fluch aus. die trümmer 
sollten zum angedenken an die zwingherschaft liegen bleiben, 
grade wie man 478 einige trommeln der von den Persern ge- 
brochenen säulen in die nordmauer einliefs. eine eigene behörde 
ward eingesetzt, damit niemand den bann des verwünschten platzes 
breche, und es ist bekannt, wie noch hundert jähre später das 
volksgemüt von diesen gespenstern lebhaft beunruhigt ward 16 ), 
die schönste form aber, die religiöse, gab dem gedanken erst 



mauer von Nisyros einen oqos noch des vierten Jahrhunderts abgeschrieben 
(Inscript. ined. 165) anb tov ro/to; &ct(x6cH>v ro p^wv nirt$ nodag. 

15 ) Ps. Aristoteles Oekon. II 5. 

16 ) Thuk. II 17. Pollux VIII 101. schade dass der name ausgefallen 
ist; vergleichbar sind die yvobports, die die heiligen Ölbaume controDieren 
(Lys. 7, 25). ob die distinction haltbar ist dass diese multiren können, die 
andern nur die sache dem archon überweisen der dann ohne weiteres mul- 
tirt (Siegfried *Emßokv p. 4)? — wie vorsichtig man mit der salonlitteratur 
des zweiten Jahrhunderts p. Chr. sein muss, zeigt recht das Pelasgikon. ver- 
führt durch stellen wie Arist. Vög. 882 gebrauchen sie es als ein gewähltes 
synonym von Akropolis. das macht dann argen unfug, nirgends schlimmer 
als bei Philostratos viu sopK H 15. mit dieser gleichung ist alles simpel. 9 Ivctg 

ix awüyvvpias ovx l| b/juovvpias. 
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des schönsten tages Siegesstimmung, und, wie es Athenerart ist, 
schuf des geistes helle schönheitsfreude das was des herzens 
fromm empfinden eingab zu einem dichterischen bilde, dort, 
wo einst der finstere Hippias gehaust hatte, von dem man sich 
erzählte, wie er in des Meders gefolge den heimischen boden 
wieder betreten habe, dort ward jetzt ein heim bereitet dem ein- 
zigen Peloponnesier der bei Marathon zur stelle gewesen war: 
Pan. erst dieser Zusammenhang macht die läge der grotte an 
den MaxQai, neben den wiesen, acker- und Weideplätzen der 
Pallas 17 ) recht verständlich. Kyllene und Mainalon können ihm 
die Athener nicht bieten, allein über den Pelasgerblöcken mag 
er seine bocksbeine brauchen, wol rieseln hier keine wilden ge- 
birgsbäche, aber lebendiges wasser rinnt aus der Klepsydra, und 
auch eine grotte ist da mit schattiger kühle, wenn sie sich auch 
in den Verhältnissen der berglandschaft im kleinen hält, eines 
aber gibt es in fülle. Chariten, Hören, Kekropstöchter sind des 
himmlischen vortänzers nachbarn. wer wagt es den holden fried- 
lichen ländlichen reigen zu stören? llßXacyixdV aqydv äpewov 18 ). 
So war die burgbefestigung gefallen, als der Meder wieder 
ins land kam, da versuchten die wenigen, denen der mut fehlte 
dem Themistokles zu trauen, und die Schatzmeister der göttin, 



17 ) Auf diese am Bukoleion Basileion Aglaurion sich hinziehenden anlagen 
hat sehr richtig Wachsmnth (Athen 222. 300) hingewiesen; dazu kommt 
das zur zeit noch verdorbene scholion Ar, Lys. 913. diese anmutigen garten- 
anlagen, ohne welche die Ionsage gar nicht denkbar wäre, die älatj welche 
nach Hellenensitte bei jedem heiligtum selbstverständlich sind, der platanen- 
bepflanzte markt, die einzelnen bäume in der Stadt, wie die berufenen schwarz - 
und weifspappeln , dürften dem Athen des fünften Jahrhunderts denn doch 
einen wesentlich freundlicheren character gegeben haben, als man von Born 
oder Pompei anzunehmen allerdings grund hat ich meine hier zu sehen, 
wo die nävthct der Diadochenzeit ihr vorbild haben, wie die canalisation 
und die Wasserleitung, die basilika und das Schauspielhaus, so stammt auch 
der giardino publico aus Athen. <o tal XmaQal xai loCTtyavot. 

18 ) Das verhältniss stand mir lange fest, ehe ich das directe zeugniss 
des Eratinos herstellte näv miacyixbv ä^ybu ifAßaxsviav (Herrn. XIV 183). 
die nachbarschaft von Pan, Chariten, Hermes u. s. w., welche weit über Athen 
hinaus die votivreliefs bedingt, hat richtig herauserkannt Furtwängler 
(Mitteil. Athen. HI 200> 
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die lieber sterben als von ihrem platze weichen wollten 19 ), sich 
in den trümmern der Neun pforten zu verschanzen, aber die 
Perser stiegen auf einem punkte, der zwar aufserhalb der bürg 
(welche nur die abhänge schützten), aber hinter dem allein be- 
festigten auf gang lag (vom Perserlager, dem Areopag, aus ge- 
rechnet), aus dem Aglaurosheiligtum empor, und der letzte fufs- 
breit attischen bodens war in feindeshand 80 ). nun begann die 
gnade der götter wieder zu leuchten über Athen, die Sieger von 
Mykale und Sestos zogen in ihre fortificatorischen plane auch die 
bürg, damals erhielt sie, aus diesem gesichtspunkte, die gestalt 
des tafelberges, rings erhoben sich mauern, der aufgang erhielt 
in der Nikebastion eine neue deckung, und durch die weihung 
der ganzen bürg an Athena, deren ehernes colossalbild den dank 
des freien Athens verewigte, ward sie in ihrer ganzen ausdehnung 
dem profanen gebrauche, also auch der tyrannengefahr, entzogen, 
zumal die ehedem benutzbaren quellen, die Klepsydra im bereich 
der Pelasgertrümmer, die quelle an der Halirrothios erschlagen 
war unterhalb der südmauer lag. aber man sieht leicht wie diese 
mafsnahmen (gleich der. ganzen kimonischen politik) eine halbheit 

19 ) Herod. VIII 51 sind die raphu rov Uqov unter den Verteidigern, die 
zungendrescher, die bis zum ekel von Kynegeiros und Kallimachos renom- 
mieren, haben sich dies grofsartige beispiel von amtstreue entgehen lassen, 
so kommt es, dass wir uns als knaben nur an dem römischen Senator be- 
geistern, den der Gallier am barte zupft, obgleich diese geschiente erstens nicht 
wahr und zweitens entfernt nicht an den einfachen Opfermut jener m&nner 
heranreicht, höher freilich noch als die tauiai, (pentakosiomedimnen, gewiss 
aus vornehmen familien), die in beschränktem Pflichtgefühl starben, steht die 
Athenapriesterin (aus dem erlauchten hause des Butes), die ihr volk der ein- 
willigung Athenas zur auswanderung versicherte (Herod. VIII 41). die namen 
der edlen jener zeit sind verschollen, gleich als wäre all das selbstverständ- 
lich, berichtet es die anspruchlose attische Überlieferung. aQtownv aXXor 
Tr\v& tyu> <t(6<jo) nöUv , denkt ein jeglicher wie Prazithea (Eurip. Erechth. 
362, 42). und die folgezeit, die sich ihren edlen attischen mund an dem 
sicilischen scorbut, der rhetorik, vergiftet hat, versteht die alte gröfse so 
wenig, wie die modernen Euripideskritiker die 'frauenlogik' der tochter des 
Kephisos. 

20 ) Herod. VIII 53. Salamis blieb bekanntlich frei: dennoch redet He« 
rodotos also, d. h. er kannte den Schwindel nicht, dass Salamis zu Attika 
von je gehörte. 
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waren, die consequenzen des Kleisthenes zog richtig erst die 
perikleische zeit, indem sie die bürg entfestigte, hatte die kimo- 
nische befestigung einen rayon auch nach Süden und osten 
mit ihrem bann belegen müssen, so wird jetzt der abhang frei 
und besiedelt sich mit öffentlichen gebäuden (Odeion, Dionysos- 
theater) und mit heiligtümern, zum teil privater Stiftung (Askle- 
pios und seine sippe, 'HQccxlijg fjuptvirfg). am wichtigsten ist die 
wandelung an der front, an die stelle der Neun pforten tritt 
das offene hallen tor des Mnesikles, auf der jüngst errichteten 
bastion thront das tempelchen der Athena Nike"), das indem es 
fast mutwillig die fortificatorische bedeutung seines Standortes 
aufhebt, dem beschauer den gedanken der grofsen zeit deutlich 
ausspricht: der fels der Athena bedarf keines gürteis irdischer 
mauern mehr. ^A&yvä xgeiro»?. das reich ist ihr heim, sein 
bestehen hängt nicht an der behauptung einer festung. niemand 
hat dies tiefer empfunden als der mann, der allein im vierten 
Jahrhundert die gröfse und den adel athenischer politik verstan- 
den hat, der auf ein kleines durch die macht seiner Persönlich- 
keit ein abbild davon emporzuzaubern vermochte, und der doch 
wol wusste dass der Schimmer verfliegen müsse als er den Speer 
aus der todeswunde zog. was heifst es denn dass Epameinondas 
die propylaeen an die Eadmeia verpflanzt wünschte? dass diese 
statt des einzigen festen punktes in der boeotischen eidgenossen- 
schaft zum ehrenplatze ihrer götter werden könne, freilich, wenn 
die landschaft zu der unlösbaren einheit Attikas durchgedrungen 
wäre, wenn über Boiotien ein gott gewaltet hätte, dem sie alle 
bis in den tod getreu gewesen wären! — doch so konnten alle 
erfolge und alle genialität es nicht ersetzen, dass es eine Stadt, 
eine festung war, die mit dem volke der Athener und der Lake- 
daimonier wetteifern wollte. 

Also schon die kleisthenische zeit hatte von dem mauerring 
nur ßqaxi* uvu i<nma oder wenig mehr überkommen; die festung 
schleifte sie selbst, das heifst so viel als, die bürgerschaft welche 
Boioter und Ghalkidier schlug und die ketten ihrer kriegsgefan- 



2l ) Vgl. zu diesem ganzen passus den folgenden aufsatz von Robert. 
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genen der göttin an eine der mauern des gebrochenen Zwingathen 
aufhängte, die bürgerschaft, welche die Überschüsse der aus fürsten- 
besitz zu Staatsgut gewordenen silbergruben zur flottengründung 
verwandte, die einen hafenbau in angriff nahm und in bitterster 
fehde mit der nachbarinsei lag, deren seegewohnte männer täg- 
lich am Phaleron landen" konnten : diese bürgerschaft hat ruhig 
in offener Stadt gewohnt, das ist gewiss auch befremdend, for- 
dert auch erst eine erklärung. aber es soll sie bekommen, 
genau genommen haben die Athener seit Eleisthenes ja überhaupt 
in keiner Stadt gewohnt, wir sprechen ja von der bürgerschaft 
die sich die gemeindeordnung gegeben hat. das übergewicht der 
Stadt hatte die fortentwickelung der solonischen Verfassung ge- 
hemmt, der Parteiführer der hier gebot hatte allezeit ohne 
weiteres sich als herr des landes behauptet, die Peisistratiden 
zumal hatten unzweifelhaft im ayoqaXog Ittbg ihre stütze, so 
zerschlug man diese Stadt völlig, der, so weit ich sehe, gänzlich 
ohne analogien dastehende geniale gedanke der kleisthenischen 
phylenverfassung hat nicht blofs den regionalismus für ewige 
Zeiten abgetan, auch davor hat er Athen bewahrt dass die haupt* 
Stadt und ihre etwaigen communalbeamten die macht des Staates 
occupirten. nicht ohne grund wurden die gemeinden in welche man 
die Stadt zerriss unerbittlich unter die phylen verteilt, während 
man in anderen landesteilen alte gemeinschaft durch belassung 
in derselben phyle respectierte 88 ). seit Eleisthenes ist ^ nol&g 



**) Nor ein paar belege, das ganze erfordert dringend eine bearbei- 
tung, die sich nur in Attika (nicht in Athen) machen lässt. man sieht ja 
leicht, weshalb Brauron keine gemeinde geworden ist (Herrn. XII 343), oder 
Munichia, vor dessen festem schlösse schon Epimenides gewarnt hat (Plut 
Sol. 12), oder warum Frobalinthos und Marathon, Pallene und Phlye getrennt 
sind, auf der anderen seite sind in der Leontis EvnvQida* nyXqxes nawvidat 
KQWTXHa, in der Aiantis "A<pufva Tuaxidai OMtj Wacfis 'Papvovg TqmÖqv&oq 
MctQa&iäy, in der Kekropis 4>Xvtj "A&povov JXtrd-o?, in der Antiochis OoQai 
Alyikia 3 Avä<flv<sTog Btjca 'A^Hpngontj u. s. w. es ist also doch klar dass 
man läge und Verwandtschaft im lande berücksichtigte, dem steht die Stadt 
(trotz Kollytos Diomeia) gegenüber, ich will den ausdruck 'städtische demen' 
nicht gutheifsen, weifs auch dass die stadtentwickelung nicht ganz gegangen 
ist wie Eleisthenes sie sich dachte (wie denn schon früh die teflung von 
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ij "Ad^vaioav ein ideeller begriff, gleich b drjfiog 6 *Axhprattov, und 
der bedeutnngswechsel zwischen Stadt und Staat ist eben durch 
diese athenischen ereignisse vermittelt, denke man sich das 
doch nur anschaulich durch, dass man die eigenartigkeit recht 
würdige, der <%*o?, oder die nofog, ^A&rjvaicov zerfallt in hun- 
dert (schon im fünften Jahrhundert in mehr als hundert) gleich- 
berechtigte gemeinden, deren geographische läge rechtlich ganz 
gleichgiltig ist, da die phylen selbst nicht geographischer natur 
sind, von diesen gemeinden liegen einige dicht bei einander, 
so dass die grenzen der Volksanschauung nicht geläufig sind, aber 
durch steine oder sonstige male bezeichnet und vor allem in den 
grundbüchern , die auf jedem schulzenhofe liegen (die aufnähme 
des landes muss sofort erfolgt sein, so weit sie es nicht etwa 
war), sorgfältig verzeichnet sind* 8 ), ein solcher complex von ge- 
meinden liegt auch um das centrum des landes, den der Göttin 
gehörenden heiligen felsen. innerhalb ihrer territorien hat der 



Agryle, die abzweigung eines Olov von Kerameikos, Eoiles von Keiriadai 
nötig geworden ist), dass aber die phylen alle mit einem gliede möglichst 
dem centralheiligtum benachbart sein sollten, dies wird man Sauppe zugeben 
müssen, die mir bekannten demen sind 'AygvXq, Kollviög, Kvda&qvaufv,?, 
KtQcctfg,?, Meliry], KttQuzdat,?, KoXwyog. die fehlenden werden geschlechter - 
namen getragen haben, z. b. in Oineia doch wol Bovrdda* oder Ko&axida*. 
den aasschlag gibt, dass man bei der neuschaffung von Ptolemais Attalis 
Adrianis je einen neuen demos erschaffen hat. was hatte das für zweck? 
wo lag er? es waren eben die ' städtischen demen' der neuen phylen; von 
den altstadtischen ward keiner versetzt, anders ist man bei Antigonis und 
Demetrias verfahren. 

* 8 ) Die aufnahmen, von denen die oQHrpo* rfc nokea>s, die als buch veröffent« 
licht zu sein scheinen, ein teil sind, sind zu denken im stile mancher inschrif- 
ten, z. b. CIL III 567 der bilinguen von Delphoi, und der herakleotischen. 
bezeichnendster belag das bruchstück von Istros "Ataxia I (Schol. 0. E. 1060) 
anb dt ryg x a Qädoag in* rqv (juiv cod.) Uiav nkgceV . . . dnb tovtov de hag 
Koltavov naod tov ^ahtavv ovdbv nooaayootvofjievov o$tv naod (nobg cod.) 
tov KtjtpHfbv %<os ttjg fiVGTtxtjg bdov tijg (jt. tigodov cod.) tlg *Ehvfflva' dno 
tavttjg dt ßad*(6vtiov elg 'Ekevclva [ra] In 1 dotöttod ptXQ* t0 * l°9?°v tov nobg 
avatoXdg tov AlydUu). ich habe es abgeschrieben, einmal um es zu emendie- 
ren, zum andern um zu fragen, was grenzt Istros so ab? das reich des 
Aigeua? doch wol etwas mythisches, sonst wurde das dritte maizeichen ein* 
fach 'die Brücke 9 sein? 
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Staat nicht nur besonders viele grundstücke und bauwerke, es ver- 
sammeln sich dort auch die repräsentanten der verschiedenen staat- 
lichen körperschaften. nicht alle, denn während z. b. das archiv 
der Pandionis in der Stadt war, ist es gewiss dass von anderen phy- 
len die archive (d. h. die heroa der eponymen) nicht in Athen wa- 
ren, also im lande noch aufgesucht werden müssen, danach bestimmt 
sich folgeweise, wo die äyoQai jener phylen gehalten worden sind, 
es ist aber auch dafür gesorgt dass nicht etwa eine phyle oder 
ein demos besonders bevorzugt werde, die in Agryle vereidigten 
richter sitzen bald in Kollytos (wdetov?) bald im Eerameikos 
(yliaia) bald in Keiriadai (naQaßv&cop). der rat tagt bald im 
Eerameikos bald im Peiraieus. die beamten werden in Melite 
gewählt, auf dem Kolonos (Theseion) geloost. der polemarch hat 
sein amtslocal in Diomeia, der könig auf dem Kolonos, der ar- 
chon im Eerameikos u. s. f. es gibt keinen einzigen beamten 
den man stadtisch nennen könnte: die toTocpvkaxsq werden doch 
wol auf Prasiai Thorikos Eleusis eben so acht zu geben gehabt 
haben wie auf dem Peiraieus, die ayoqavopot, für die i<pÖQia* 
äyoQal (Demosth. Aristokrat. 38) eben so verantwortlich gewesen 
sein wie für die der Eerameer, deren der Staat von Athen sich vor- 
nehmlich bedient (mitten über jenen platz gieng aber die grenze 
der gemeinden Eolonos und Eerames). im ganzen öffentlichen 
rechte Athens ist der begriff Stadt unerhört, auch die Verfassung 
hat nirgends einen municipalen character, sie findet ihre ana- 
logien vielmehr in den Statuten der genossenschaften, als wäre 
es ein d-iacoq von ^A^patataL so ist es denn nicht richtig was 
noch vor wenig jähren Mommsen ausgesprochen hat, dass die 
antike civilisierte weit im freien Staate nicht hinausgekommen sei 
über die freistadt* 4 ). für Italiker ist das wahr und für gewöhn- 



s 4 ) Ich habe mir früher selbst die dinge so zarecht gelegt, dass nur an 
die steUe der Stadt die landschaft, die doch noch nicht ein gebiet von 40 
quadratmeilen hat, trete, manches schickte sich da ungezwungen, z. b. das 
pomerium des athenischen Staates (Herrn. XII 343). aber je reifer die kennt« 
niss wird, je öfter man die ächten quellen durchlist, um so lebhafter wird 
die empfindung der eigenartigkeit, um so freier löst man sich von den ban- 
den der analogie. wer eine theorie des athenischen Staates prüfen will (wie 
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liehe Hellenen, auch für die griechische theorie, wenigstens die 
peripatetische und was daran hängt: kaum für den Staat des Piaton 
und keinesfalls für den demos des Eleisthenes und Ephiattes. 
dies eigenartige gewächs will aus sich selbst begriffen werden; 
wie es der geschichtsschreibung Athens nicht zum vorteil gewesen 
ist dass man die parteiphrasen der gegenwart auf die gegensätze 
des Nikias und Alkibiades überträgt, so ist es ein eitles begin- 
nen die Verfassung Athens zu parlamentarisieren, mit einem lord- 
schatzkanzler oder mit einem oberhause oder einer doppelten 
lesung auszustatten: sexw cT ohv iyd> yäg *A<fiag ovx Inaxoiw 
Ovr 1 sv t% fisydXcx Jmqldk ydaw IHXonoq noinots ßXaötov, OitVfi 1 
axeiQwtov avronowv. — ist nun nicht gradezu selbstverständlich 
dass das volk welches die gemeindeordnung zur basis des Staates 
machte der hauptstadt, die es rechtlich zerschlug, nicht durch 
einen mauerring halt geben mochte? in einem befestigten Athen 
ist die kleisthenische reform unverständlich. 

Die erlösung aus der Medergefahr stellte die Athener vor 
eine ähnliche frage gegenüber der trümmerstätte, wie die gallische 
katastrophe die Römer 25 ), im rate der 500, oder vielmehr wol 
im Areopagitenrate, muss noch im winter 479/8 der folgenschwere 
entschluss gefasst sein, zwar nicht, was in dem mafslosen sinne 
des Themistokles aufstieg (und was dem entsprechend bei seinem 
römischen abklatsch wiederkehrt), die stadt zu verlegen, aber doch 
auch nicht einfach bei dem alten zu bleiben, was die bürger- 
schaft heimatlos gemacht hatte, die gemeindeordnung hatte in 
der kurzen zeit ihres bestehens schon so feste wurzeln geschla- 
gen dass es eben so wenig bedenklich erschien einen mauer- 
ring zu ziehen, wie die alte tyrannenfurcht eine burgbefestigung 
verbot, aber die weite des planes erregt mit recht unsere be- 
wunderung. nicht blofs dass weit über das hinaus was bisher 
vorstadt war der ring gezogen ward: der hafenbau, die langen 
verbindungsmauern nach Phaleron und Peiraieus müssen zum 

religion oder der spräche) der prüfe nur, ob er auch alles auf griechisch oder 
auf attisch ausdrücken könnte, fremde spräche ist ja doch nur ein gleichniss. 
2ft ) Die parallele liefse sich sehr weit führen, über Rom Tgl. Mommsen 
Rom. Forsch. II. 333. 

Philolog. Untersuchungen I. 8 
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mindesten damals schon im principe festgestellt sein, zu einer 
zeit wo der einzelne bürger noch nicht hatte da er sein haupt 
hinlege, es war eben der Staat, wie Thukydides mit absieht 
hervorhebt, der hier durchgriff, im öffentlichen wie privaten, im 
heiligen wie im profanbau. man kann die tätigkeit der folgenden 
jähre nicht hoch genug anschlagen, expropriationen, verkauf der 
disponiblen glacis, sorge für die privaten, die doch zum mindesten 
baumaterial brauchten, vornehmlich aber die ungezählten reli- 
giösen pflichten und rücksichten, denen man gerecht werden oder 
die man angesichts gebieterischer notwendigkeit beschwichtigen 
musste: was hier geleistet ist, ist unscheinbar, im gründe aber 
weit bedeutender als die prächtige bautätigkeit der vierziger und 
dreifsiger jähre. Alexandras und Ptolemaios haben das gleiche, 
haben vielleicht mehr getan; aber sie haben es nachgetan, dabei 
brachte der mauerbau bekanntlich noch eine diplomatische Ver- 
wickelung, so recht gemacht für Themistokles , der hier seiner 
stadt den letzten dienst erwies, man hatte den einsprach Spartas 
gewiss von vorn herein vorausgesehen, auch dieser wird nicht 
im rechten lichte betrachtet, wie er denn nur verständlich ist, 
wenn die mauer eine kühne neuerung war. lakonische perfidie 
und niedertracht hat man schon oft genug anzuklagen: um so 
schärfer muss man es accentuieren, wo sie formell im rechte sind. 
Der kämpf gegen die tyrannen, den Sparta im sechsten Jahr- 
hundert mit Zähigkeit und erfolg führt, gilt nicht der staatsform, 
sondern hat zum ziele lediglich die eigne herschaft, zunächst auf der 
halbinsel. Tegea und Argos treffen sie darum nicht minder als 
Kypseliden und Orthagoriden. als die herschaft der aristokratie 
in Megara (wahrscheinlich nicht lange vor dem stürze des Hip- 
pias) den eingang zu Nordgriechenland öffnet, gehen die Pelo- 
ponnesier mit den athenischen emigranten gegen Athen vor. das 
ist nichts besonderes, das war schon oft dagewesen; neu war nur 
dass Eleisthenes die freiheit seines Vaterlandes wirklich am herzen 
lag, nicht ein deckmantel für aristokratenherschaft unter lako- 
nischer aegide. sobald Sparta merkt dass diese rechnung ge- 
trogen hat, zieht es sich zurück, der versuch engherziger rach- 
sucht, nun den Hippias zurückzuführen, scheitert (wenn die über- 
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lieferung glauben verdient) 26 ) am einspruche Korinths, welches 
wol in Athen ein gegengewicht gegen Aigina zu schaffen wünschte, 
wie es mit wolgefallen Megara hatte Athen erliegen sehen, so 
fixiert sich in Sparta die politik welche den Isthmos als grenze 
der hellenischen autonomie unter Spartas vorortschaft festhalten 
will: jene politik, welche ebenso wol Plataiai, obwol es die 
Kithaironpässe zu bieten hatte, verschmäht, wie die Staaten The- 
ben und Chalkis alleine fertig werden lässt, trotzdem dass die 
adelsfamilien Spartas den chalkidischen und thebanischen herren 
als gleich vornehmen standesgenossen nahe verbunden sind, es 
ist die politik, welche nach Pausanias hochverrat die Oberhand 
gewinnt, von Ephoros in Hetoimaridas 27 ), von Thukydides einiger- 
mafsen in Archidamos mund gelegt, obgleich sie nun in den 
kritischen tagen, wo Isagoras und Eleisthenes mit einander ran- 
gen, Athen gerettet hat, so sehen wir doch während der Vorbe- 
reitung wie des Verlaufes der Perserkriege Athen mit stätigkeit 
und mit erfolg gegen diese peloponnesische abstinenzpolitik an- 
kämpfen; wo ist der rechtstitel dafür? wenn Athen die Aigine- 
ten, weil sie dem Perserkönig gehuldigt hatten, denunziert, wenn 
es vor Marathon bundeshilfe fordert, wenn es 480/79 notorisch 
im Hellenenbunde ist, der nicht verschieden ist vom peloponne- 

26 ) Es ist zwar selbstverständlich, aber heut zu tage leider sehr nötig 
das selbstverständliche zu monieren, dass die rede des Sokles von Eorinth 
freie erfindung des Herodotos ist, der nun (V 82 ffg.) so viel stilistisches 
geschick erlangt hat, den historischen excurs über die Kypseliden in dieser 
form zu präsentieren; wobei die farbung der erzählung natürlich durch das 
rjfrog des sprechenden bedingt ist; ich finde übrigens nicht dass das kunst- 
stück sonderlich gelungen ist. dass Herodotos aber diese tagsatzung des 
peloponnesischen bundestages (meines Wissens die älteste erwähnte, und wer 
garantiert dass sie stattgefunden hat) so gestaltet hat, liegt wahrhaftig nicht 
in den Verhältnissen von ±.508, sondern in denen von 432. das verhältniss 
verstand Thukydides, und daher dessen Eorintherrede. 

27 ) Aus dessen rede, mit welcher Ephoros, rhetorisch geschickt, die 
darsteUung von Spartas panhellenischer politik abschloss (Diodor XI 50) 
scheint mir ö\as bruchstück bei Steph. Byz. «. v. BoHotja zu stammen 'Afy- 
valoi negl rrjv vavtvx.r^v dvvafjuV) Sevredol negl rrjv Inntxrjy IfjmnQiav^ Bonarol 
ttsqI rijv rtjs yv/nvaaiag im/LuXeutv, KvQtp^alok [dt] izsqI ri/v dHpQtvrixyr InufTq- 
1**1* h G X^ r l v%ai ' ty***? $* n *Q* J *l y tw vofiiav tvjaZiav. es gehört also in das 
zwölfte buch, bei Müllor steht es unter den vorreden. 

8* 
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sischen, wenn bei Plataiai der vor rang Tegeas auf grund der 
älteren vertrage geltung bekommt — so ist eben Athen einmal 
in diesen band getreten, and es steht rechtlich schlechterdings 
nicht anders zu Sparta als Mykene oder Orchomenos. dass die 
athenischen berichte diesen Sachverhalt verschleiern ist ganz 
natürlich; widersprechendes kenne ich nicht, wenn also Sparta 
sich als vorort gegenüber Athen fühlen konnte und durfte, so 
war es allerdings den machtverhältnissen nur angemessen, aber 
es war doch in guter absieht und mit dem wünsche das einver- 
nehmen aufrecht zu erhalten, wenn es den mauerbau nicht ver- 
bot, sondern nur widerriet, denn dass die eigenwillige erbauung 
einer festung eine Verletzung der Verpflichtungen gegen den vorort 
war, dafür braucht man gar nicht Elis und Mantineia zu citieren : 
grade so ist Theben gegen Thespiai (Thuk. IV 133) und Athen 
selbst gegen das treue Chios verfahren (Thuk. IV 56). auch in 
Athens benehmen ist die Ungesetzlichkeit, oder zum mindesten 
die strittige gesetzlichkeit wol zu spüren; in diesem lavieren 
und dieser hinterhaltigkeit steckt etwas von einem bösen gewissen: 
wo sie sagen können xb yaq sv gier* ifiov xal %6 dixaiov, da sagen 
sie auch nqoq xav& o n XQ$ *<** ncdccfidöxfoi). freilich verständ- 
lich ist auch diese ganze Verhandlung nur, wenn die geschichte 
der entfestigung die war welche hier dargelegt ist. 

Die entfestigung des landes durchläuft die gleichen phasen, 
nur treten sie nicht gleichzeitig mit den correspondierenden der 
Stadtbefestigung ein. nehmen wir den Standpunkt in der tages- 
helle des fünften Jahrhunderts, und sehen wir, was sich von da 
in der dämmerung und in der finsterniss erkennen lässt. 

Der schweren schuld, die das perikleische Athen durch die 
Unterschätzung der landmacht und die Vernachlässigung der in- 
fanterie auf sich geladen hat, entspricht es dass die landschaft 
ohne die notwendigste Sicherung in den entscheidungskampf ein- 
trat, wie auf die flotte, so vertraute man auf die combinierte 
Stadt und hafenbefestigung, ein xQqcKpvyerov im grofsen. wol hatte 
das baulustigste Jahrhundert sich auch in den demen nicht ver- 
leugnet; ohne zweifei war es der Staat gewesen, der, wie den 
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örpcog von Eleusis' 8 ), so die prächtigen heiligtümer von Rhamnus 
und Sunion errichtet hatte, aber über dem glänz der feste kam 
die ruhe der arbeit zu kurz, nur das nicht eigentlich attische 
sondern unterworfene gebiet an den Kithaironpässen und der 
Asoposmtindung war durch die castelle Oinoe 29 ) Panakton 80 ) 
Oropos 31 ) gesichert, auf altattischem boden gab es nur einen 
festen platz, dem offenbar der vorrang die zweite noJUg zu sein 
nicht zu entreifsen war, und der deshalb der einzige sitz eines 
gewissen regionalismus blieb, Eleusis 89 ). der erfolg des krieges 

28 ) Von diesem arjxög, der 'hürde für die gläubigen', wie der technische 
aasdruck für das einzige gebäude ist (auch bei Eurip. Hik. 30), bezeugt es 
ausdrücklich Strabon 395 (Artemidor?). 

*$) Thuk. II 18, VIII 98. dies ist das prachtvolle castell Gyphtokastron, 
endlich genauer bekannt gemacht durch den erbprinzen B. v. Meiningen 
(Zeitschr. für bauwesen XXIX taf. 44). der name Eleutherai ist nicht ganz 
correct, denn die festung führt eben den namen des attischen benachbarten 
demos; es ist ein verhaltniss wie zwischen Hestiaia und Oreos, Pylos und 
Eoryphasion. aber allerdings ist das castell die deckung für den boiotischen 
district *EX(v$sQal } Myrons heimat; Thukydides würde sagen, ag vi/uoviai 
Ektv&fQTJg 'Afyvaiiav vnqxooi. Apollodoros (bei Strabon 375, seit Kramer 
unter dem texte) unterscheidet dies Oinoe von dem marathonischen als ttqoc 
taig 'Ektv&tQaZg. sein zeuge ist der Hirt aus Euripides Antiope, der Otvog 
0vyX°Q Ta yn * f * nedia Talg t' 'EXsv&sQalg. da Antiope bekanntlich &/uq> y 6d6v 
den Amphion gebar, so wird er etwa bei Gyphtokastron gewohnt haben. — ich 
will gleich ein versehen berichtigen, das ich Herrn. XII 343 begangen habe, 
weil ich Pausanias, oder vielmehr Istros, seiner quelle, glaubte, ich habe 
den eponymos der Oineis söhn des Pandion genannt, aber das ist nicht er, 
sondern der eponymos dieses kithaironischen Oinoe, wie sich aus Dion Ghry- 
sostomos fünfzehnter rede (8), d. h. aus Euripides Antiope ergibt; welche wol 
auch Istros verführt hat. der eponymos der phyle ist söhn des Dionysos 
nach dem demosthenischen epitaphios 30. den des Oinoe der tetrapolis 
kenne ich nicht. 

« 

so) Bekannt aus den Verwickelungen des Nikiasfriedens. aber auch im 
vierten Jahrhundert castell, Demosthenes gg. Eonon 3, daher nökig (utcc$v 
'Atrtxrjs xal BoHoriag bei Harpokration. man möchte wol den Zusammenhang 
kennen in dem es Euripides im Aigeus erwähnte, an alte schwüre und alten 
zwist erinnern die Boioter bei Thuk. V 42, wo zu schreiben ist oqxo* naleool 
pydtTeQovg oixttovv {olxslv codd.) rb x°>Q"> y <<AAa xoiyrj vi/Aiiv. wol glaublich 
dass die legende der Apaturien eigentlich Panakton zum lokal hat 

»i) Thuk. n 23 Vm 60. 

32) Die von der see zugleich gedeckte festung Eleusis haben die Lake- 



118 

lehrte nur zu bitter, wie kurzsichtig die perikleische politik ge- 
wesen war; ungehindert brachen die boiotischen streifcorps über 
den Parnes, und die Stadt erlag den gegnern die sich in den 
trümmern alter burgvesten, erst Dekeleia, dann Phyle, festsetzten, 
man hat sich während des dekeleischen krieges und im vierten 
Jahrhundert wol angestrengt den fehler gut zu machen, Sunion 
Thorikos Anaphlystos Aphidna u. s. w. befestigt, da war es 
freilich zu spät. 

Die entfestigung des landes war auch hier der erfolg erst 
der tyrannis, dann der demokratie gewesen, durch die solonische 
Verfassung war ein mächtiger und gewalttätiger adel, der das 
wol des landes und sich selbst in wilder fehde verzehrte, recht- 
lich gestürzt, aber das tatsächliche übergewicht, das im grund- 
besitz, in der kriegsgewohnheit und der macht der tradition fest 
gegründet war, konnte ihm die Verfassung so wenig mit einem 
schlage entsreifsen, wie die Patricier daran machtlos geworden 
sind dass den Plebejern gleiche staatliche rechte gegeben wur- 
den, die herrengeschlechter fuhren fort sich zu befehden; bald 
strebten wenige mächtigste familien nach dem principate, der her- 
schaft des einzelnen Vertrauensmannes des Volkes auf dem boden 
der demokratischen Verfassung, in diesen kämpfen, während des 
Jahrhunderts von Kylon bis Hippias, ist mit der macht des adels 
auch die fülle von bürgen und herrensitzen zu gründe gegangen, 
von welchen wir uns Attika übersät zu denken haben, mancher 
stürm hat um manche bürg getobt, wie um das nqodoaaixcuqov 
Asyxfjvdqkov , das im liede fortlebte 83 ), endlich erscheint Klei- 



daimonier, wie es scheint, nie angegriffen, man würde, abgesehen davon 
dass der ort unbesetzt blieb, gar nichts von seiner festigkeit merken, wenn 
er nicht im bürgerkriege von bedeutung wäre, 403 so gut wie 509. als no- 
\*g bezeichnet ihn Eurip. Hik. 1208 und noch die küstenbeschreibung der 
Strabon folgt 395. 

33 ) Das skolion ist erhalten in der Sammlung welche Athenaeus XV be- 
nutzt x<P und in etwas anderer recension durch einen paroemiographen (das 
sagt Eustathius zum A 171) bei Suid. E. M. Eustathius; der anfang der 
glosse auch Hesych. 8. v. ini Jupvdgty (wie Suid. E. M.) und Auxpvdqwv. 
für diesen wieder war quelle Aristoteles TIoX. A&. (356 H), wie sich aus den 
schollen (des Didymos) zu Aristoph. Lysistr. 666 ergibt, richtig bei Böse 
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sthenes, selbst ein spross erlauchtesten hauses 34 ) und macht 
durch die gemeindeordnung auf immer diesen verderblichen be- 
strebungen ein ende: so sühnt der Alkmeonide seines hauses 
frevel, mit dem falle der Pelasgerveste und dem von Eleusis ist 
Attika frei und demokratisch, aber das demokratische Attika 
ist wehrlos. 

Und auch jene adelsfehden, auch die entfestigung des sechsten 
Jahrhunderts ist nur ein nachspiel einer viel früheren, die unter- 
gegangen ist im gedächtnisse der menschen, ja fast im gedächt- 
nisse der sage, aber ihr ergebniss lebt, und sie ist es welche 
die möglichkeit für eine staatliche entwickelung Athens begründet 
hat. eine andere reihe von schweren burgenbrechenden kämpfen 



verbunden. Aristoteles nahm das lied aus dem volksmund, die geschiente 
von der Vertreibung des Hippias aber, obgleich er auch hier volkstümliche 
tradition beifügte, aus Herodotos, wie sich noch mehr als bei diesem citat 
aus der fortsetzung der erzählung in den schol. Lysistr. 1153 ergibt, dies 
mögen sich die modernen, sowol wenn sie meinen, Aristoteles habe nur 
eine düstere Vorstellung von Herodotos gehabt, wie wenn sie herodo tische 
erzählungen zu gunsten seiner ausschreiber bei seite werfen, ein wenig über- 
legen. 

**) Hätte man bedacht dass die dyaS-ol re xal evnarQida* welche bei 
Leipsydrion tdt&tv oiW nariQnv taav eben die Alkmeoniden waren, so wäre 
wol ein zweifei an ihrem adel nicht aufgekommen, den hat Vischer (kl. 
sehr. I 382 ffg.) zwar widerlegt, aber die erklärung für die steUe welche 
sehr scheinbaren anlass zu jenem zweifei gab erinnere ich mich nicht ge- 
lesen zu haben. AJkibiades war nach Isokrates {mq* tov bvyovs 25) ngog 
fjtiv iivd(mv EvncciQtdaiv, o)v rijv tvyivsnxv if ctvjrjg rijg intovvfAias fydtor yvio- 
vcu, tiqos yw<uxü)v cf' 'Abt/uftavHfdiv. hier hinkt jede erklärung welche die 
Eupatriden für etwas anderes als ein geschlecht nimmt, und jede conjeetur 
wird durch den relativsatz verboten, was hindert denn aber anzunehmen dass 
es in Athen ein geschlecht EvnajQidai gegeben habe? alle Athener stammen 
von Ion, und doch gibt es einen demos 'Itavidtu. doch es bedarf keines 
Schlusses, das ausdrücklichste zeugniss liegt vor. Polemon sagt von dem 
eulte des Hesychos und der Stfivai dass tb iw EvntnQtdüv yivog ov fÄiri^n 
rtjg d-voUts ravTtjg (schol. Oid. Kol. 489); woraus natürlich folgt dass sie in 
irgend einem anderen teile dieses eultus Verwendung fanden, hier ist es 
eben so verkehrt zu conjicieren. übrigens ist Alkibiades bekanntlich aus 
Skambonidai, d. i. von eleusinischem gebiete, das ist auch ein zug den man, 
eben so wie den eult der Hehren göttinnen, bei seinem mysterienfrevel nicht 
aufser acht lassen darf. 
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hat Attika zu einer einheitlichen landschaft gemacht, und das 
nackte factum wussten die Athener auch wol, nicht weil lebendige 
Überlieferung bestanden hätte, sondern weil der augenschein und 
die yergleichung ihrer landschaft etwa mit der gegenüberliegen- 
den Argolis, wo noch heute die berge mit burgruinen bedeckt 
sind, den schluss notwendig an die hand gab. einst war die zeit 
dass statt einer landschaft Attika eine reihe gesonderter herr- 
schaften, mit ihren eigenen götterdiensten, ihren eigenen ahn- 
herren, ihren eigenen dynasten bestand, diesem urtümlichen zu- 
stand hat die bevölkerung der Kephisosebene , haben die fürsten 
'die auf dem felsen Athenas geboten ein ende gemacht, wie das 
zugieng hat weder sage noch geschichte bewahrt, nur das können 
wir eben aus diesem schweigen der sage annehmen, dass es nicht 
ein einzelner act war, sondern ein allmählich, schrittweise sich 
vollziehender process; von einzelnen kämpfen mangelt auch 
nicht der sagenhafte niederschlag. das fünfte Jahrhundert, die 
zeit der entdeckung der weit und des menschen, wie Jakob Burck- 
hardt sagen würde, empfand lebhaft auch dies rätsei: wie ist 
Attika ein land geworden? die mangelnde sage wuchs nach, in 
der landesteilung des Pandion 86 ), in dem tfwomojuo? des The- 
seus; dieser hatte in dem opfer für die Eirene an den trwohua 9 *) 



35 ) Sophokles im Aigeus (Herrn. IX 323). ich habe dort die hoffnung 
ausgesprochen dass uns ein monument fgm. 21 deuten möge, wo von jemand 
erzählt wird dass er mit eisernem hammer einen andern über seite und rücken 
schlägt, und den glauben dass sich dies auf eines von Theseus reiseabenteuern 
beziehe, ich hätte es direct auf Frokrustes deuten sollen: man sieht den 
stiel des hammers in Theseus hand auf der Pariser schale des Euphronios 
(Conze Vorlegebl. V 1). 

S6 ) Schol. Ar. Fried. 1019. nur die den schlechten handschriften fol- 
genden ausgaben nennen awonicut. im Venetus ist das durch Thuk. II 15 
gesicherte awoixw, an einer stelle erhalten, an der andern schwere corruptel, 
von der cwoniaut schlechte Verbesserung ist; dass Plutarch Thes. 24 aus 
versehen /ueToixia geschrieben hat, ist oft bemerkt, dies friedensopfer brin- 
gen im jähre 334 die Strategen (Böckh Sthh. II 113). daraus folgt dass es 
eine junge Stiftung ist. es hat alles für sich dass es nach dem frieden des 
Kallias, der dem dreißigjährigen mit Sparta etwa gleichzeitig ist, Überhaupt 
erst gestiftet ward, damals ward der altar der Eirene errichtet (Plut. 
Kim. 13); 375 ihr bild, und damals ward angemessener weise auch der ver- 
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einen religiösen anhält; aber mehr als der name sagte war über 
das fest auch nicht bekannt, diese lücke füllte die gleichzeitig 
erwachende speculation. wenn Thukydides vorurteilslos und in 
grossen zügen, welche das fictive detail ausschliefsen 87 ), oft auch 
mit dem hinweis darauf dass eben alles nur combination sei, er- 
zählt, so gaben die chronikschreiber alles in der form der be- 
glaubigtsten historie; so haben sie das altertum, unabsichtlich 
zwar, geteuscht, und teuschen noch diesen tag. es ist zeit dass 
wir es uns eingestehen, in den zwölf Städten der atthis, in den 
unterschiedlichen einteilungen des landes, den kekropischen oder 
gar kranaischen phylen ist ächte Überlieferung grade so viel wie 
in den drei ständen und den symbolischen zahlen der aristoteli- 
schen politie 38 ). atthis und aristotelische politie, goldene bücher, 

trag des Kallias und dessen statue ebenda aufgestellt, unweit der eponyrnen 
(Köhler Herrn. VI 99). wer die existenz des Kalliasfriedens bestritt, musste 
natürlich auch die existenz des Eirenealtars bestreiten: und wirklich lesen 
wir bei Nepos Timoth. 2 tum primum arae Pari sunt factae. hier aber straft 
die AristophanessteUe den Theopompos lügen, was vomaltar gilt, gilt auch 
vom frieden, obgleich ich also diesen teil der awoixw für jung halte, so bin 
ich doch weit entfernt damit das fest (wie das auch geschehen ist) für nach- 
peisistratisch zu erklären, wir wissen ja durch Thukydides dass es eigent- 
lich ein Athenafest war, und dazu stimmt das datum, 16 Hekatombaion. 

37 ) Ganz fehlt es auch bei ihm nicht an rationalistischen zügen. die 
peloponnesische Chronik, der er in der Zeitrechnung folgt, hatte schon die 
kleinen künste mit Inirgonoi und (pvyai die königslisten zu dehnen und aus- 
zugleichen (I 9). wer der Verfasser dieser chronik war wissen wir nicht, 
dass es Hellanikos gewesen glaubte ich allerdings, als ich Herrn. XI 293 schrieb, 
und glaube ich noch, aber bewiesen hat es auch Köhler nicht (Comm. Momm. 
970). dass auch in der einleitung des sechsten buches ein schriftliche quelle 
zu gründe läge, war selbstverständlich, aber wer der Verfasser war, weifs auch 
niemand, mikroskopische Untersuchung oder welche es sei erfordert kenntniss 
der spräche und litteratur. besitzt diese jemand der etwas mit ionismen 
auszurichten glaubt? in welchem dialekte sonst gab es damals prosawerke? 

38 ) Ein recht in die äugen springender beleg ist durch die entdeckung 
des Originalberichts des Aristoteles {'Aq. iv IIoX. AB-. Uyw ovt<ag) über die 
zahlen der alten attischen phylen u. s. w. ans licht getreten. Fatmisches 
lexiconfgmt. im Bullet, de Gorr. Hellen. I 152 (statt der auszüge 347 B), 
cpvXag ds ccvtcjv awueye/ufjad-at, <f ä7io/ui/ur](T<x/uev<t)v (anb /MC&a)fjuxT(ov cod.) ras 
iv jolg ivKtvrdis o)Qag* ixa<miv de dtygrjod-cu tl$ jqia /Liegt] rar q>vXa>v, onwg 
yivtjTa* tcc navxa düdtxa [/ueQrj], xa^dmo ol pijves iv t$ iftaviqi (tig xov 



122 

das beste was wir kennen, aber was verschollen war, das konn- 
ten auch Kleidemos und Aristoteles nicht kennen, dieser hat 
zudem ohne zweifei selbst aus der chronik und parallelen volks- 
überlieferungen geschöpft, man darf nie vergessen dass seine 
politieen nur materialsammlungen waren. 

Also die constructionen der chronik und der daran sich 
schliefsenden historie beweisen zunächst nichts anderes als dass 
das fünfte Jahrhundert begriff, die Vorstellung eines von erschaf- 
fung der weit einigen Attika, welche die einheimische königssage 
gab, und, wenn auch mit anderem namen, das ionische epos zu 
geben schien (dank der attischen redaction des katalogs), könne 
unmöglich zutreffen, und an dem Athenafest der avvoixm hatten 
sie auch einen anhält, es ist sachlich ziemlich gleichgültig, ob 
sie sich nun entschlossen eine Vielheit von Staaten vor Theseus 
anzunehmen (wobei man die zwölfzahl passend fand, entsprechend 
der angeblichen zahl der ursprünglichen phratrien), oder zwar die 
ursprüngliche einheit anzuerkennen, aber durch provinzielle glie- 
derung oder durch erbteilung möglichst bald die Vielheit ein- 
führte; in welchem falle man die vierzahl wählte, entsprechend 
den vier adelsphylen, welche vor Kleisthenes wirklich den regie- 
renden stand geteilt hatten, wenn sie auch niemals weder kästen 
noch landschaften gewesen waren : wozu sie denn auch die chronik 
nicht misverstehen konnte 89 ). 



ivuxvrov cod.). xalelc&cti df avra TQurvg xal (fcnoiag. eis dt rfjv yaTQiav 
tqhxxovtcc yivq dKtxsxoG/Lirja&cct, xa&dnsg cd yfiioat eis tov fjijva* rb dt yivog 
elva* TQKxxoyja avdgaiv. das hat grade so viel historische realität wie die 
rinderherden des Helios, aber welche berge von modernen hypothesen gehen 
in rauch, wenn man bekennt dass feste zahlen über geschlechter trittyen 
und phratrien dem Aristoteles unbekannt waren, da er sich mit einem so 
dürftigen Surrogate begnügte, und dass es demgemäfs auch schwerlich eine 
geschlossene anzahl gegeben hat. es waren so viel — als es eben waren. 
Volkszählungen gab's vor Kleisthenes nicht; Kleisthenes hatte die alten be- 
stände zerstört: wie sollte man's auch wissen? 

39 ) Alles grübeln über die Urbedeutung der TeXeovtes u. s. w. erachte ich 
für müfsiges spiel; oder wenigstens es geht nur die heraldik an. der ionische, 
d. h. von Ion stammende adel zerfallt eben in vier linien, und wenn wir die 
attischen adelslezica des Drakon, Meliton u. s. w. hätten, so kennten wir 
auch die zweige, äste und nebenäste der familie des Ion. 'Aoyadijs und 
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Wir dürfen hoffen dem selben probleme mit mehr aussieht 
auf erfolg gegenüber treten zu können, einmal sind Kekrops, 
Erechtheus und Aigeus für uns nicht mehr heilige personen; wir 
gestehen uns also ein, dass in ihren sagen nichts liegt was die 
landschaft Attika oder auch nur die ganze tallandschaft der bäche 
Kephisos und Bisos 40 ) angienge. wir können also vor den avvoi- 
x*a so viel einzelne herschaften annehmen als nur irgend die 
localsagen fordern, und dass wir diese, so trümmerhaft sie vor- 
liegen, methodischer ausnutzen können als die Chronisten, das 
ist unser zweiter Vorzug, endlich kommt dazu dass in der jüng- 
sten zeit augenzeugen der vortheseischen zeit ans licht zu steigen 
begonnen haben, und gleichwie das StjQayyeiov und die trümmer 
von Tatoi und Phyle uns alte bürgen bezeugen würden, auch 
wenn die namen von Munichos, Dekelos und Phylas gänzlich ver- 
klungen wären, so reden die grabfunde von Spata und Menidi 
vernehmlich von den heroen von Gargettos und Paionia, deren 
gedächtniss kaum einen schatten hinterlassen hat. so dürfen wir 
hoffen dass unsere nachfahren besser als wir, besser als Aristo- 
teles über das werden und wachsen des Staates Athen aus den 
vielen rtolsig xdSpcu dtjiio* unterrichtet sein werden, schlecht 
auch redet es sich überhaupt auf barbarischem boden von Ver- 
hältnissen, über die die unmittelbare anschauung des geländes oft 



AiyixoQrjg klingen bedeutsam, werden auch einmal etwas bedeutet haben : aber 
wer garantiert dass der sinn ein tieferer war als bei c Y«t«* und Xo*pf«rfa, oder 
bei Schnuck Fuckelig Schimmelsumpf und Schnuck Puckelig Erbsenscheucher? 
40 ) Wachsmuth s. 116 sagt sehr richtig dass 'Ihcog einzig überliefert 
und einzig der nagadocig entsprechend ist. man vermisst nur den hin weis 
dass es einzig möglich ist, weil einzig attisch; denn es gibt bekanntlich im 
athenischen kein doppeltes 0. damit ist die frage, ob wirklich die häufige 
endung von fluss- und städtenamen auf -wog, -mt« durchgehends nur ein * 
haben, nicht entschieden: denn nur Herodian darf alles über den attischen 
kämm scheren, entschieden aber ist dass der flussnamen 'Il-wog mit 'ElUwtav 
und verwandten, nur durch trüglichen schein gleich klingenden aber ganz 
anders gebildeten, namen nichts zu tun hat. wir können diesen eigennamen 
nicht oder noch nicht deuten, so wenig wie 'Y/iyrroe, Bgirkrj-nog, Krjfujös, Kok- 
kvrog u. s. w. wenn im Pausanias, der ganz erbärmlich überliefert und ganz 
unzureichend recensiert ist, EiUacog geduldet wird, so geht das nur die 
byzantinischen Schreiber und die modernen herausgeber an. 
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allein belehrt, schlechter noch von den alten göttern: u nur der 
boden zeugt sie wieder, wie er sie von je gezeugt", gleichwol 
vermeine ich analytisch einiges nicht unnützliche der künftigen 
synthesis vorarbeiten zu können; wenigstens einige gespenster 
möchte ich zu verscheuchen suchen, und ein nirgend direct 
bezeugtes aber gleichwol unbedingt sicheres factum vor allem 
vermag die constructionen der chronik, wie die meisten neueren, 
rettungslos zu zerschmettern. 

Schon war das übrige Attika geeinigt, da bestand noch neben 
ihm, an macht ihm wol gewachsen, der priesterstaat von Eleu- 
sis, der sich von den Hörnern im westen 41 ), dem Kithairon im 
norden über den Aigaleos hinüber bis an die Eephisosbrücke er- 
streckte 43 ), erst nach langen harten kämpfen ward dieser Staat 
Attika einverleibt, auf dem wege des Vertrages und verhältniss- 
mäfsig spät, wol erst im siebenten Jahrhundert, erst damit war 
Attika zum nachbar von Megara geworden, und weiter gieng 
der kämpf {nqog tovg aätvyekovag Herod. I 30), als dessen 
köstlicher preis die insel Salamis vor äugen lag. in diesen Me- 
garerkriegen hat sich die militärische macht von Athen gebildet, 
aber zugleich sind in folge der schweren zeit die adelsvorrechte 
zersplittert, das solonisch-peisistratische, das demokratische Athen 
gewinnt endlich die einen seehandel erst eröffnende insel; mit 
diesem, von Sparta gewährleisteten, frieden tritt es erst in die 
reihe der hellenischen 'mächte', dieser letzte, zeitlos überlieferte, 
aber dem ersten drittel des sechsten Jahrhunderts zuzuweisende 



41 ) Ich nenne die spätere attische landesgrenze; dass sie strittig war, 
beweist ja die verhandlang um die ogyäg welche zum megarischen psephisma 
führte, von den beziehungen zwischen Megara und Eleusis lässt sich auch 
noch mancherlei wissen, und ich könnte auch was ich über die beziehungen 
zu Megara und die Zugehörigkeit von Salamis zu diesem Staate früher gesagt 
habe (Herrn. IX 319. XII 342) beträchtlich vermehren, aber ich weifs noch 
nicht genug um den versuch zu machen, die megarischen und eleusinischen 
Überlieferungen zu ordnen, den ich schon Herrn. IX 320 von anderer ausge- 
breiteterer kenntniss erwünschte, was Athen angeht ist dort genügend gesagt. 

42 ) Diese grenze setzt die Theseuslegende voraus, welcher noch in Her- 
mos einen frevler zu besiegen hat und von Phytalos im demos Lalriadai 
gesühnt wird. (Plut. Thes. 11, 12.) 
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act fällt grade in die dämmerung des historischen tages; nacht 
badeckt noch völlig die erwerbung des eleusinischen Staates: und 
doch muss dieses ereigniss als eckstein jeder betrachtung der 
solonischen zeit betrachtet werden, gewährleistet wird es uns 
zunächst dadurch dass ein verhältnissmäfsig recht junges episches 
gedieht, der Demeterhymnos , noch das selbständige königreich 
Eleusis voraussetzt, wie es auch Thorikos als selbständigen ort 
kennt 48 ) und Athen geflissentlich ignoriert, den Demophon arglos 
als eleusinischen » königssohn behandelt und überhaupt auf eine 
fülle von einheimisch eleusinischen sagen deutet, wie sie nach der 
annexion nirgend angetroffen wird, hier ein künstliches zurück- 
schrauben der erzählung in verschollene Zeiten und überwundene 
Verhältnisse anzunehmen, ist nichts als eine verlegenheitsausrede, 
mit der es sich nicht verlohnt zu rechnen; wenn es andererseits 
auch durchaus nicht wahrscheinlich ist dass unsere recension des 
gedichtes in Eleusis entstanden ist 44 ), ein ferneres vollgültiges zeug- 
niss ist die sage vom kämpf des Erechtheus und Eumolpos. die- 
ser kämpf ist der zweier stammfremder Völker und zweier reli- 
gionen, des thrakischen Speers wider die attische Gorgo. aber 
keinesweges ist der Poseidonsohn ein abenteuernder eindringling, 

43) Demeter erzählt von sich als kretischer Sklavin dass sie von Thori- 
kos (der barg des Kephalos, die noch Hekataios als noUg kennt Steph. 
Byz. s. ».), wo sie ausgesetzt ist, durch unbekanntes land nach Eleusis gewan- 
dert sei. als einen recht unattischen zug betrachte ich die 'Ekaiat aylaoxag- 
not v. 21, die neben göttern und menschen als solche genannt werden welche 
Phersephones wehrufe nicht hören, freilich sind es nymphen, die, als die 
nächsten dazu das was auf der flur vorgeht zu hören, hier ihren platz 
haben, aber es schickt sich nicht zu emendieren: womöglich Sumpfnymphen 
(ayka6xc£Qnoi,l) hineinzubringen, sind etwa blofs <?Qvts belebt? nur allerdings, 
attisch ist es nicht die Ölbäume zu beseelen, und attisch ist es nicht, den 
ölbau der Demeter zuzuweisen, aber wenn wir das aus einer anderen ge- 
gend hören: müssen wir es nicht mit lebhaftester freude anerkennen — so 
wir es verstehen? 

u ) Pausanias hat eine einigermafsen abweichende recension des hymnos 
gehabt, und grade er benutzte bekanntlich nicht eine Sammlung homerisches 
hymnen, sondern eine in welcher vieler dichter, Pamphos Orpheus Musaior 
Homeros, namen vertreten waren, und die herkunft dieser Sammlung wird 
durch den mehrfach genannten hymnos für die Lykomidcn als attisch er- 
wiesen. 
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oder die Thraker eine horde die aus dem auslände gekommen 
wäre wie die Amazonen, und der kämpf ist todbringend für 
beide flihrer: der sterbende Erechtheus ordnet seinen Staat und 
versöhnet sieger und besiegte, kann eine sage deutlicher reden? 
allerdings ist sie uns nur in einer gestalt überliefert welche das 
euripideische drama beinflusst hat, und wol hat auch hier der 
gestaltungskräftigste der athenischen tragiker von seinem und 
seiner zeit geiste gar manches, vielleicht das beste, hinzugetan 
(z. b. den opfertod der töchter aus der sage von Leos), aber 
grade in einem nationalen drama konnte er wol die keime die 
in der sage des Volkes verschlossen lagen zu einer blute von un- 
geahnter schöne und farbenpracht treiben : erfinden konnte er den 
mythos nicht, und das hat er nicht, denn wir haben keine gründe 
zu bezweifeln dass die im heiligen bezirk des Erechtheus auf der 
bürg befindliche gruppe, welche den kämpf des Erechtheus 
und Eumolpos darstellte, von Myron verfertigt und also älter als 
Euripides Erechtheus (421) war 45 ), von der alten Selbständigkeit 
des eleusinischen Staates bewahrt ferner das recht mehrfache 
spuren, und sie vor allem bestätigen dass die einigung durch 
einen für Eleusis vorteilhaften vergleich bewirkt worden ist. 
gelegentlich ist schon erwähnt, dass Eleusis eine festung blieb 
(s. 117), und dass die stadtgöttin Demeter neben Zeus und 
Apollon im richtereide platz gefunden hat (s. 95). dazu kommt 
dass die hohen priester dieser göttin in Athen an der staatstafel 
gespeist werden 46 ), ein Vorrecht das mit attischen erblichen 



45 ) Pausan. IX 30 1, zu combiniren mit I 27 5. man mnss ja im Pau- 
sanias meist die glieder einer und derselben notiz aus verschiedenen ecken 
zusammenlesen, die quelle ist also die burgperiegese und der künstler- 
name glaublich, da er der analogie nach auf dem werke gestanden hat. 
wenn Pausanias den gegner des Erechtheus Immarados nennt, so stammt 
diese perverse bezeichnung nicht aus der periegetischen quelle, sondern, wie 
sich aus der andern hälfte dieser historischen notiz (I 38 3) ergibt, und 
er hier sogar in seiner weise direct angibt, aus der Atthis ('A9t]vai(ay ocro* ra 
aQxala Xoaaw). natürlich ist der grund der umtaufung nicht in der sage 
sondern der Chronologie zu suchen. 

46 ) Ich glaube dass Scholl (Herrn. VI 15, 32) diese nur für römische zeit 
bezeugte sitte mit recht in die lücken von CIA I 8 gesetzt hat. die athe- 
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priestertümern , so viel wir wissen, nicht verbunden ist: Eleusis 
war ein priesterstaat, und seine häupter erhielten folgerichtig 
die ehren der athenischen staatshäupter. man muss aber mit 
der anerkennung von bevorrechtungen des eleusinischen adels 
weitergehen, all die familien in denen die hofämter der Demeter 
erblich sind und fast appellativisch (in römischer zeit wirklich 
appellativisch) verwandt werden sind doch ohne frage eupatriden. 
wer könnte an dem zdeVlnnorixog KaXXlov xa£ 'Innovixov KaXXlag 
zweifeln? wer an dem des Aischylos, der seinen namen sogar für 
einen 'lebenslänglichen archon' hat hergeben müssen, und doch, 
wie konnten Kallias und Aischylos auf die frage, ob sie einen 
ahnherrn Apollon hätten, antworten? doch nur durch eine recht- 
liche fiction. an die stelle der wirklichen oder wenigstens ge- 
glaubten blutsverwandtschaft der nachkommen Apollons, auf 
welche ihre herschaft von gottes gnaden gegründet war, trat so 
der begriff des adels als lediglich juristischer, d. h. die aufnähme 
dieser geschlechter unter die herren des athenischen Staates hat 
stattgefunden zwar zu der zeit wo die herschenden noch ein stand 
waren, aber nicht so früh dass sich eine ausgleichung der ver- 
schiedenen abstammung auch in der familienlegende gebildet hätte, 
es ist zwar richtig dass sich nach unserer landläufigen genealogie 
auch Neleus und Aiakos, demnach auch ihre athenischen nach- 
kommen, nicht 2N&*An6Xkav natq&og zurückführen lassen, aber 
dabei steht zu bedenken, einmal dass diese heroen als Ionier 
im epos längst lebten, und dann dass wir da die Stammbäume 
schwerlich kennen, die in den familien zur zeit des geschlechter- 
staates galten, womöglich noch vernehmlicher als das recht redet 
die religion. die Stellung der beiden göttinnen im staatscultus 
von Athen ist der vollgültigste beleg für die einzig bevorrechtete 
Stellung von Eleusis. mancher fremde cult wird in der Stadt so 
geübt dass man ihn noch als fremd empfindet, sei es dass der 



nischen beamten darf man auf jenem steine weder suchen noch vermissen, 
sie essen nicht im prytaneion, weil sie zum feierlichen dinieren nicht zeit 
haben, aber der Staat erfüllt seine pflicht ihnen, da sie nicht nach Ana« 
phlystos oder Psaphis zur mittagspause gehen können, verköstigung zu ge- 
ben, in ihren respectiven amtslocalen. 
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gott oder heros überhaupt nicht staatscult erfahrt, wie Herakles 
und (um späteres, aber unbestrittenes zu nennen) Asklepios oder 
Sabazios, sei es dass zu den 7tdtQun övala* neue formen der 
Verehrung treten, sei es dass berühmte cultstätten ihre filialen 
gründen, so tritt zu dem alten Dionysos in der Niederung der von 
Eleutherai, zu dem heiligtum Apollon des Ahnherrn ein nv&iov 
und Jeltp'mov, zum altar des Gnädigen Zeus ein tempel des Olympi- 
schen, das ist im gründe nichts anderes als wenn die landes- 
götter selbst, sei* es neue heiligtümer erhalten, wie der xawog 
vsiiq Athenas, sei es aus sich neue göttliche wesen entwickeln, 
wie Athena Hygieia und Nike, aber es liegt im wesen der landes- 
einheit, dass man der Aphrodite von Athmonon oder dem Dio- 
nysos von Acharnai in der Stadt kein neues heiligtum gründet: 
grade der Dionysos von Eleutherai, als scheinbare ausnähme, kann 
das belegen 47 ), aber ein *EXsvaiv*ov gibt es. vnb noXe*, nord- 
östlich gelegen , ein umfassendes Ttpsvog, in jeder beziehung der 
vornehmste tempel der Unterstadt 48 ), was trieb die Athener dazu 
der eleusinischen Demeter diese auszeichnung zu gewähren? wie 
sehr es filiale ist, zeigt CIA I 1 recht deutlich, und es ist um 



47 ) Es gibt allerdings eine höchst merkwürdige ausnähme, die Uqt€/hk 
BQavQwia auf der bürg, deren heiliger bezirk älter als die Propylaeen ist (das 
cultbild hat ein Praxiteles gemacht; bekanntlich ein zur Zeitbestimmung un- 
tauglicher künstlername), allein diese Singularität kann ich nur bei einer 
Stiftung durch die zeitweiligen herren der bürg, die Peisistratiden, verstehen, 
sonst würde eben für Brauron eine ähnliche Sonderstellung wie für Eleusis 
zu irgend einer zeit anzunehmen sein: der dann aber Eleisthenes ein sehr 
entschiedenes ende gemacht hätte, denn nur für den unwissenden Pausanias 
(I 23 9) gibt es eine gemeinde Brauron. 

**) Es ist noch nicht aufgefunden, allein im allgemeinen steht die läge 
fest, am anschaulichsten ist eine Schilderung im prologe von Ennius anderer 
Medea, die augenscheinlich vor Aigeus haus in den Gärten spielt, cuta at~ 
que Athenas anticum opidentum oppidum contempla et templvm Cereris ad laevam 
aspice. sehr bezeichnend ist dass man nach dem mysterienfrevel 414 die dq- 
fuonQcaa hier publicierte (Pollux X 97, wo Bergk mit vollem rechte iv 
'Ekevawiw aus iv 'Eltvalvt hergestellt hat), davon haben wir die bruchstücke 
CIA 1 274—77, welche besser auch in unserem CIA dri^onqaia hiefsen wie 
in dem des Krateros. 279, 80 hat Kirchhoff IV p. 36 richtig auf ganz andere 
dinge bezogen. 
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so auffallender als ein bedürfniss zu einem solchen neuen heilig- 
tum wahrlich nicht vorlag, wenn es nicht eine andere Demeter 
war. so verschieden im glauben waren die menschen nicht, welche 
bäumepflanzend und ackerbauend im tale des Eephisos, der vom 
Brilettos kommt, der rata ihren ahnherrn dankten, von denen 
die ackerbauend und bäumepflanzend im tale des Kephisos, der 
vom Kithairon kommt, als ihren ahn den pflegling Demeters ver- 
ehrten, in Agrai feierte man der Mutter mysterien ; auf der Pnyx 
in Melite begiengen die frauen ihr hochheiligstes fest dem ' recht- 
bringenden göttinnenpaar', nach Halimus zog man hinaus zum 
Tennenfest, ja unter der bürg, an der Südwestseite, wohnt J^t^q 
XXoij. aber allerdings, nur in Athen war die Vorstellung von der 
Göttin und dem Göttinnenpaar die einfache, leicht begreifliche, man 
möchte sagen hellenische geblieben, aus demselben keime hatte 
sich in Eleusis ein dogma, eine heilswahrheit, pvatixol Xoyot und 
pvoTixä dQwpeva gebildet: wie es nur möglich war, wenn die ver- 
wandten und benachbarten gemeinden eine lang dauernde sonder- 
entwickelung durchgemacht hatten, und in Eleusis zu dem autoch- 
thonen, einfach verständlichen, etwas fremdes, gleichsam eine neue 
göttliche Offenbarung getreten war. so wie sich dort der dienst 
und der glaube zu der göttlichen mutter und der göttlichen 
tochter gestellt hatte, lagen zu der Stiftung einer filialkirche in 
Athen eben so viel religiöse Ursachen vor, wie politische, als mit 
dem Staat von kriegern der Staat von priestern zusammenwuchs, 
dies fremdartige fasst der mythos und sein exeget Euripides als 
das thrakische lebhaft und mit dem entschiedenen gefiihle auf 
dass es etwas wesenhaft unathenisches sei. auch wir, die wir 
ja wol den schon von Thukydides gerügten irrtum los sind, diese 
Thraker mit den Verehrern des Sabazios und Heros, der Bendis 
imd Kotytto zusammenzuwerfen 49 ), erkennen eine bevölkerung, 



4d ) In Thrakien wohnen &Qhxtg oder SQ^xsg, ersteres die ältere, im epos 
meist herstellbare, noch dem Leonidas von Tarent (AP. VII 663) bekannte 
form; Sgjxtg sagt die tragoedie, SQtjixwg selbst Pindaros. leider gebricht 
die aeolische form. &$äxt] bringen die attischen steine auf, und das herscht 
dann, im Erechtheus 367, 48 ist 6p«£ überliefert, was freilich keine garantie 
ist, aber um dieser Thraker willen haben die Athener das a auch in die 

Pliilolog. Untersuchungen I. 9 
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welche an Oita Helikon Kithairon in den bergen wohnt, nachdem 
die taler von anderen volksstämmen besetzt sind, und in Eleusis 
allerdings ihre vollkommenste und dauerndste blute erreicht hat. 
über die abstammung dieses hellenischen volkes weiss ich durch- 
aus nichts, und Vermutungen sind allzubillig als dass sie laut 
werden sollen 50 ), aber in der religion ist die neigung zu der 
dogmatischen statt der mythischen ausgestaltung der einfachen 
elementaren gottheit ganz hervorstechend, und dann die begründung 
politischer gebilde durch die religion, lediglich als glaubens- und 
cultusgemeinschaft gefasst, nicht, wie es sonst hellenisch ist, die 
Verehrung gleicher götter als folge gleicher abstammung und 
politischer Vereinigung, ist für das letztere der bund der anwoh- 
ner der Demeter von Anthela und der gottesfriede der Demeter 
von Eleusis characteristisch , so ist neben den mysterien dieser 
göttin, welche den geweihten den zweifelhaften gewinn bringen, 
an ewige Seligkeit für sich und ewige verdammniss für die heiden 

ionischen namen eingeführt, in Wahrheit ist nicht einmal homonymie vor- 
handen, die scheinbaren Zeugnisse für formen wie SQaaaa ohne iota und 
andere derivata haben auch keine Zuverlässigkeit (£. M. *. v. £?«£): aber ist 
es verwegen, T^a/k am Oeta in diesen Zusammenhang zu ziehen, auf die 
alte etymologie des hellenischen Stammnamens von iqu^vs zurückzugehen und 
die form Sgaxeg auf eine falsche identificierung von barbarischen &$n™*$ 
und hellenischen &$axsg zurückzuführen? 

50 ) Die spräche des Stammes hat weder dem boiotischen in Thespiai 
noch dem attischen in Eleusis noch dem dorischen in der Megaris stand ge- 
halten, wie die Phoker Oitaier Airiianen Doloper redeten wäre hierfür 
vornehmlich wesentlich zu wissen, aber das fehlt noch, und die Doloper z. b. 
sollen 'barbaren' gewesen sein, notieren mag man aber dass grade in Ja- 
fxatBQ sich in Athen der alte vocalismus gehalten hat, und zwar im volks- 
munde. Tryphon (bei Ammon. s. v.) hat gewiss richtig beobachtet , aber eine 
erklärung gibt er so wenig wie Lobeck (Phryn. 634). die heroennamen von 
Eleusis sind durch das epos gegangen, aus den Ortsnamen weifs ich hier 
nichts zu gewinnen, während z. b. auf der nordostecke des attischen gebietes 
Vccffis sich als annectiert und ursprünglich den Tanagraeern (den benach- 
barten rQccrjg) gehörig ausweist. 'Ehvaig selbst ist ein religiöser name, wie 
man angesichts der Eleuhynia, welche die Stele des Damonon zeigt, und den 
bei Hesych. («. v.) sonst genannten culten nicht bezweifeln kann, die legenden 
von angeblichen Übertragungen der Eleusinien nach Arkadien und Messenien, 
wie sie namentlich im Pausanias stehen, sind meist jung und schlecht. 
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zu glauben, der Dionysos des Kithairon mit seinen orgien und 
seinem zorne wider den ungläubigen Pentheus, der Eros von 
Thespiai, die Musen von Askra und die Chariten von Orchomenos, 
die sich, wenn man Pindars orchomenische ode recht erwägt, 
ganz in diesen kreis stellen, zu bedenken, wenn auch von einem 
aeolischen dichter in ionischer mundart so konnte doch die Theo- 
gonie des Hesiodos, die ganz in den Vorstellungen des Eros von 
Thespiai fufst, eben nur auf thrakischem boden entstehen, und 
von da hat sie sich auch verbreitet, und die orphischen weihen, 
die orphische theogonie und eine zwar durch die falschungen der 
späteren verdunkelte, aber eben dadurch ihre bedeutsamkeit für 
das religiöse leben auch der späteren zeit bekräftigende fülle 
hieratischer poesie stammt eben aus dieser thrakischen wurzel: 
auch Orpheus ist nicht am Hebros, sondern am Kephisos zu hause, 
hier ist der Wissenschaft eine gewaltige, vielleicht ein volles 
menschenleben erfordernde, aufgäbe gestellt: sie ist es dem un- 
vergänglichen meisterwerke Lobecks schuldig, nachdem er den 
schutt weggeräumt und die Spinnweben abgefegt, nun auf dem 
boden den er bereitet das gebäude zu errichten; meist auch mit 
Werkstücken die er zurecht gelegt, nur für den Schwindel sollte 
er den bann gelegt haben auf die statte der Offenbarungen und 
der geheimnisse. diese kam mir nicht in den sinn lösen zu 
wollen, wenn ich mich auch nicht scheute auszusprechen, in 
welcher richtung mir die lösung zu suchen scheint ich bin zu- 
frieden, wenn das deutlich geworden ist, dass diese Verschieden- 
heit, nicht sowol der grundlagen der religion, als ihrer aus- 
gestaltung und ihrer Übung ein vollgültiges zeugniss ablegt für 
die lange sonderung des Staates Eleusis von dem Staate Athen, 
und Eleusis war ein priesterstaat, und zwar ein streng centra- 
lisierter. es gibt in seinem bereiche keinen anderen durch eigene 
sagen und eigene geschichte geheiligten ort als die hauptstadt. 
wenig dorfnamen sind bekannt; Otryne und Thria, Kropeia und 
Hermos, Oinoe und Korydallos nennt man rasch : aber bei keinem 
dieser namen steigt in der phantasie ein heldenbild oder eine 
göttererscheinung auf. auch der nach geschlechtern benannten 
demen sind wenige bisher dort localisiert, und wie fallen 2xa(i- 

9* 



\ 
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ßcovidcu nicht blofs von Bovzdda* oder 0iXaiöcu, sondern selbst 
von Tnaxidcu Ilcuovidcci siandda* ab. selbst der eleusinische 
adel hat sein sinnen nur den göttinnen zugewandt zu frommen 
gott wolgefälligen patriarchen hat er seine ahnen gemacht, statt 
zu reisigen heerföhrern; kaum dass ein name, wie Tqmxölspoq, 
der alten wehrhafigkeit halb unfreiwillig ein zeugniss bewahrt 61 ), 
denn auch er hat im mystischen Xoyog die lebensfrische färbe 
verloren, die nur der lebensfrohe pv&og bewahrt, ein Getenkönig 
ist sein feind, der drachenwagen trägt den friedensspender bis 
Karchedon und Lukanien: aber das gedächtniss der kämpfe die 
Eleusis forsten mit Athenern und Megarern gefochten haben sind 
verschwunden aus der Eleusinier gedächtniss. und die Athener 
mussten um dem gegner ihres Erechtheus einen eleusinischen 
namen zu geben nach einem dichter greifen: Eumolpos, und ihm 
Poseidon, aus ihrer anschauung von dessen streite mit Athena, 
zum vater geben. 

Wenn nun Eleusis so lange dem übrigen Attika fremd und 
feindlich blieb, hat etwa (wie doch wahrscheinlich) dieses einen 
mythischen ausdruck für seine Vereinigung ohne Eleusis gefunden? 
ich meine, ja. Pandion ö3 ) ist ein schattenhafter könig ; einer der 
nur als vater existenz hat. kinder hat er mehrere, je nach 
belieben. Lykos Aigeus Pallas, wozu erst ungehörig Nisos kommt 58 ), 



51 ) TQMjoltfAog tag Ntomölt^og 'AQ/Mioltfios (adlicher name aus Athen) 
'J/uytntok/uog ist eine goldwerthe erklärung von Lehrs Aristarch 2 459, die 
für viele der Wunderlichkeiten jenes Aufsatzes entschädigt. 

52 ) Zufällig können wir beweisen dass Pandion ein respectables alter hat, 
d. h. eben als vater. denn die c H/uiQa* kennen die navdwvig /*AkJW 568. 
das attische märchen, das doch wol Athener in Daulis spielen liefsen, war 
also dem metöken von Askra bekannt, aus ihm hat es Sappho 88; dass 
diese auch schon den kretischen zug des Theseus gekannt hat (144), ist zwar 
bemerkenswerth , aber nicht unglaublich: das macht die nähe von Sigeion, 
der athenischen festung. denn diese berührung scheint mir wahrscheinlicher 
als dass Sappho den attischen teil der s. g. hesiodi sehen kataloge kannte. 

53 ) Herrn. IX 319. die wichtigen worte, die Aigeus bei Sophokles sprach 
(fgm. 19), erhalten von Strabon 392, setze ich her, 6 narrjQ &Qustv i/uol fAtv 

d v eig dxrdg , rtjgde ytjg ngsaßsla vsi/uag [ett]a "Jvxqt iov aviinXtvQor 

xrjnov Evßolag vf/uti, Niü<p dt Ttjy o/navkov ifaiQH x$ovu 2xtif>itivog axxijg* t^g 
di yrjg io itQog votov 6 axktjQog ovrog xcti yhyaiiag $XTQi*f<ü)v «iliyf« Tlakkäg. 
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das ist Attika ohne Eleusis. Prokne und Philomela, aber die 
verheiratet er ins ausländ, nach Thrakien, und das bekommt ihm 
zudem recht schlecht, anderes ist nur, weil es sich an diesen 
farblosen kinderreichen könig am bequemsten anschloss, ihm zu- 
gefügt, wie Erysichthon oder Teithras. bei solchen Schemen ist 
es, wo man am ehesten berechtigt ist nach dem namen zu fragen, 
und der gibt die einfache deutung 'heros der Udvd%a\ dass 
diese durch den stein der Pandionis CIA II 554 b ihre endgültige 
Sicherung erhält, hat Köhler nicht verfehlt ausdrücklich her- 
vorzuheben, dass die ndvduz ihre parallele in den Ilava&ijvaia 
haben, und ein gesammtfest des Zeus bedeuten, ist selbstver- 
ständlich 94 ), und verständlich doch auch dass der athenische 
adel, der eben in jedem hause seinen Zevg 'EqxsIoq verehrte, in 
einem allfest des Zeus seine Zusammengehörigkeit feierte und an 
den eponymos desselben die Vertreter der einzelnen landesteile 
als söhne anschloss. unter dem glänze der nava&qvcua sind die 
üdvdia im religiösen bewusstsein, und durch das erst von Peisi- 
stratos gestiftete fest der Jiovvchx iv äotei, welche, vielleicht 
nicht ohne absieht des Stifters, unmittelbar vor die Jldvdux gelegt 
sind, in der volksgunst zurückgedrängt. 

Der Staat des Pandion zerfällt seinerseits wieder in die erb- 
teile des Aigeus Lykos und Pallas, ersterer erhält die Akte, 
d. i. die ebene des Eephisos und Ilisos bis ans meer. unter die 
beiden anderen zerfällt die eigentliche halbinsel, das bergland 

die ersten worte sind mit Sicherheit nicht herzustellen und ron Meineke mit 
weniger glück als von Brunck behandelt, die 'Axtij ist ohne zweifei darin 
gewesen, a[ntkd-tt]v hat keine gewähr, und ist unwahrscheinlich. 

54 ) Diese parallele entscheidet, und sollte sie wirklich A. Mommsen 
(Heort. 60) nicht eingefallen sein, als er sich zu der behauptung verstieg, 
die analogie spräche gegen die beziehung der VLavönt auf Zeus, zumal na- 
türlich bei Foll. VI 168 (wo aueh Mommsens parallelen stehen) die Ilava- 
d-rjvcua nicht fehlen? wir haben über die Jlavdw nur ein belehrendes gram- 
matikerzeugniss, bei Photios, das die ableitungen von Zeus, Pandion und 
einer nav&ia = 2ekrjyr} verzeichnet, der modernen mondsüchtigen etymologie 
behagt natürlich die letzte; die ist ja auch sprachlich unmöglich; ich wittre 
darin Stoaluft; ausführlich steht dieselbe ableitung schol. Demosth. Mid. 9. 
bei Welcker steht eben so natürlicherweise Zeus (G. Gott. I 209); dieser 
ist richtig und, für antike weise, auch Pandion nicht falsch. 
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am Brilettos Hymettos Laureion, die jetzige Mesogeia 55 ) und die 
ebenen welche sich auf den euboeischen sund öffnen, es fehlt auch 
hier nicht an unterschieden und gegensätzen; es fehlt auch hier 
nicht an fremden einflüssen, der Graer und der Chalkidier vom 
Asopos und aus Euboia, der Dryoper Ionier Dorer von der gegen- 
überliegenden argolischen küste; die Artemis von Amarynthos, 
der Apollon von Delos, Damia und Auxesia, Antiochos Herakles 
söhn 56 ) weisen nach diesen richtungen. aber es ist doch, 
namentlich im hinblick auf den einheitlichen character des eleu- 
sinischen reiches, am geratensten zunächst nur den einen all- 
gemeinen gegensatz scharf ins äuge zu fassen, in dem dieser 
ganze landesteil dem reste von Attika gegenübersteht, auf dies 
gebiet trifft der zustand der vortheseischen zeit zu, den wir oben 
postulierten: eine unübersehbare fülle von einzelnen culten sagen 
geschlechtern herrensitzen antipathien und Sympathien, hier ein- 
mal ein par gemeinden zu einer art vom bund zusammen- 
geschlossen, wie die 'EnaxQtfg, die Tetqanolfiq, dort ein bis in 
die zeit des gesammtstaates hineinragendes trümmerstück alter 
grenzfehde, wie die mangelnde epigamie zwischen Pallene und 
Hagnus. aber ein demos oder eine bürg die alle übrigen auch 
nur um haupteslänge überrage, ein götterdienst der auch nur 
ein par quadratmeilen einte, ein heldengeschlecht das mehr als 
locale berühmtheit aufwiese, das alles fehlt, könige die menge, 
Kephalos von Thorikos, Pallas von Pallene, Porphyrion von Ath- 
monon 57 ) — aber es sind Zaunkönige, und wie es sich für solche 
ziemt, sind sie helden der faust, trotzig und himmelstürmend, 



56 ) Ob diese mit der antiken identisch sei dürfte zweifelhaft sein, sowol 
angesichts der fandstatten ihrer beschlüsse wie der demen ans welchen die 
Mesogeer sind. 

&£) Die hauptdemen der Antiochis liegen in der HctQalia. ich kann 
sonst mit ihm nichts anfangen, vielleich ist auch dies trügerisch. 

57 ) Porphyrion! was besagt nicht dieser name schon! natürlich, den 
purpurmann, den Phoeniker; so braucht nur einer zu heifsen, oder auch 
ähnlich, und der semitismus, der Vertreter des handeis mit purpur- 
schnecken steht fest, nnn ist Porphyrion aus Athmonon, und auf dem Bri- 
lettos oder Hymettos wird schlecht pnrpurschnecken fangen Bein, tut nichts, 
aufserdem führte besagter Porphyrion den cult der Aphrodite Urania ein. 
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nicht als träger eines staatlichen oder religiösen gedankens sondern 
jeder für seine person. das ist ein ander volk als die psalmen- 
dichtenden, gesetze verkündenden Eleusinier. zum knaben Trip- 
tolemos steigt die göttliche Mutter hinab und gibt ihm eine 
nützliche Unterweisung; die göttliche Tochter steht dabei, macht 
aber auch eine äufserst mütterliche miene. aber wenn der schmucke 
jäger Kephalos in der taufrischen frühe pirschen geht, dann ent- 
brennt die lichte Morgenröte in liebe zu dem königssohn von 
Thorikos und holt ihn sich hinauf in den goldenen saal des 
Olympos. und dieser unterschied liegt nicht blofs in den helden 
der sage: man sehe sich doch die leibhaftigen Athener auf ihre 
herkunft an. die hierophanten- daduchen- und sonstigen heiligen 
geschlechter haben keinen namhaften krieger aufzuweisen: aber 
der frommste tragiker ist ein Eleusinier wie Eumolpos und 
Musaios. dagegen sind aus dem einen dorf Aphidna drei männer 
der tat hervorgegangen, die der Athener unter den edelsten 
nennt die fürs Vaterland den tod erlitten haben, Harmodios, 
Kallimachos der polemarch von Marathon, und Demosthenes des 
Alkisthenes söhn, wir sind eben im reiche der fünfzig riesen- 
söhne des Pallas, damit ist auch schon die sage bezeichnet, 
in welcher das brechen der bürgen dieser kleinen herrn auf- 
gefasst werden muss. die junge fassung der Theseussage rückt 
freilich diesen kämpf von den awoixia weg, welche die demo- 
kratie auf friedlichem wege bewirkt wissen wollte; als man aber 
den Theseuscult officiell aufnahm, urteilte man noch anders: 
das lehrt der Theseionfries, der eben diese tat als höchste tat 
des Theseus hervorhebt, denn dass diese deutung zutrifft steht 
für mich grade so aufser jeder debatte wie dass das Theseion 
das Theseion ist 58 ), nun liegt in der einführung des Theseus 



von der steht es nicht minder fest dass sie Astarte ist. das nämliche hat 
auch Aigeus getan, und bis der Itviag überwiesen ist, dürfte es geraten sein, 
zu bedenken dass Porphyrion bekanntermafsen ein gigantenname ist, und 
zudem ein in Athen popnlärer (Aristoph. Yög. 552), und dass sich ein 
gigantenname für einen könig aus der gegend von Pallene wol schicken dürfte. 
M ) Der relativ beste bericht, aus einer chronik (kaum Phüochoros, schoL 
Eur. Hipp. 35), steht in Plutarchs Theseus 13. namentlich Gargettos tritt 



136 

allein schon dass auch diese form der sage relativ modern ist; 
da sie aber in Verbindung mit loc&lrechten und localtraditionen 
steht, so ist der kämpf älter als sein held. es ist auch nicht 
die einzige sage in welcher die riesen des berglandes im kämpfe 
mit der stadt Athen auftreten : die Pelasger, welche die mädchen 
von der Kallirrhoe rauben, sind nichts anderes 50 ), aber es reicht 
aus dass wir uns nur daran den gegensatz der Eephisosebene 
und jener grofsen landesteile veranschaulichen und im grossen er- 
kennen dass diese gegenden in sehr früher zeit zwar, aber auch 
nach harten kämpfen den königen von Athen erlegen sind, als 
ihre bewohner zwar im bergbau und an leibeskraft den Eekro- 
piern überlegen, dennoch im wesentlichen den eindruck der 
Wildheit und gigantenhaftigkeit machten. 

So bleibt schliefslich das reich des Kekrops Erechtheus 



hervor, und dass da Theseus Yerhältnissmäfsig früh eingang gefunden hat, 
zeigt das 'A^ai^ov (35; ^Aq^ii^wv Philochoros Et. M. «. v. unverständlich 
Hesych. «. v. die erklärung scheint zu 'AQdijrrog zu gehören). Theseus im 
kämpf mit den yiyavrtg des Pallas ist auf dem fries deutlich, rechts die 
errichtung des iQonaiov. der gefangene links kann mit der kampfscene räum- 
lich nicht vereinigt gedacht werden, natürlich nicht: selbst jener chronik- 
bericht gibt ja an dass zwar Theseus bei Gargettos siegte, aber Pallas mit 
der hauptmacht Ober Sphettos zog. dass uns das relief aus der mitte des 
fünften Jahrhunderts eine lebendigere Vorstellung der sage gibt als unsere 
abgeblassten berichte ist nicht verwunderlich, unsere sagenüberlieferung 
gestattet uns also nicht den gefangenen zu benennen; aber es liegt nahe an 
Pallas zu denken. — da jetzt jeder der es nicht ignorieren will wissen kann 
dass das erhaltene Theseion im Eolonos liegt (allenfalls im Kerameikos), 
wissen muss dass die Phantasmen von Orientierung und stufenzahl humbug 
ärgster art sind, alle anderen deutungen des tempels kläglich fiasco gemacht 
haben, so steht dem Theseion nur die Ordnung in Pausanias beschreibung 
entgegen, das heifst für jeden der auch nur die Kallirrhoeepisode beherzigt 
gar nichts, natürlich sage ich nichts neues; aber die dissertation von A. 
Schulz de Theseo (Breslau 1874) wird ja tot geschwiegen, und eben lese ich 
in einem aufsatze der trotz des schönen papieres maculatur ist templum quod 
etiam nunc eostat Thesei non fiiisse constat, Hercxdis fudste probabüe est. 

59 ) Doch wol desselben Schlages werden die Temmiker von Sunion sein, 
von denen Apollodor bei Strabon 401 erzählt, (dass die sätze s. 567 3—24 
Mein, eine zwischen die beiden Ephorosexcerpte geschobene stelle aus 
Apollodor sind ergibt die vergleichung mit 321). 
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Aigeus, ein schmaler streifen landes. nah heran rückt im osten 
der Hymettos mit seinen Pelasgern, darüber Pallene und am 
Parnes Dekeleia. auch von westen rücken die Thraker bis an 
die brücke, selbst über die Zugehörigkeit von Acharnai, mit sei- 
nem Dionysosdienste, könnte man zweifeln, doch da treten die 
Tzqivivoi Gipsvdd\wwoi für sich selber ein: das sind ächte autoch- 
thonen. im norden ist das gebirge natürliche grenze, im Süden 
das meer. das meer aber, wie es damals war; denn noch trennte 
die lagune das felseneiland der Artemis von dem lande dessen 
stolz, seine häfen und seine schiffshäuser, es dereinst tragen sollte, 
wie von diesem Urzustände des geländes das gedächtniss unver- 
loren ist 60 ), so tritt denn auch, wie von vorn herein zu postu- 
lieren wäre, eine Sonderexistenz der schroffen bürg von Munichia 
hervor, einmal in ihren alten felsengängen, die schon das alter- 
tum staunend verzeichnete, sodann in der sage. Munichos ist 
ein könig, dessen gedächtniss dadurch nicht in Vergessenheit ge- 
raten ist, dass Kleisthenes zu gunsten der jungen gemeinde Pei- 
raieus der alten bürg das gemeinderecht nahm, und wie der 
poesie des fünften Jahrhunderts 61 ) ist er der Vasenmalerei be- 
kannt geblieben 62 ), dies ist aber auch der einzige fleck der von 



60 ) Einziger zeuge Demetrios von Skepsis, genannt bei Strabon 58. er 
beruft sich auf die etymologie von ZTetpiuw?, und er wird recht haben, auf 
ihn gehn zurück Orion, E. M. *. v. ntiQauvs, vielleicht auch die angäbe des 
lexicographen Pausanias, yv nqojtqov 6 nsiQcutvg vijgos, oS-ev xal tovvojucc 
iiktjffw anb tov dtansgäy. (diese worte nur bei Suid. *. v. "Epßccgos tlp* 
erhalten, aus Photius, wo das wort in die grofse lücke des Galeanus fällt; die 
munichische sage von Embaros steht sonst wörtlich bei Eustath. zum B 732, 
aus Pausanias citiert. der eigentliche gewährsmann der geschichte fehlt, das 
lemma steht auch im Hesych.). Plinius II 201 ist nicht wol auf mythische zeit 
zu beziehen und besagte höchstens was der name 'Alinsffiov so wie so besagt. 

61 ) Eurip. Hipp. 761. gewiss wusste Eurfpides dass er die Verhältnisse 
der gegenwart auf die theseische zeit übertrug, als er ein kretisches schiff 
in Munichia statt in Phaleron landen liefs. 

62 ) Im Amazonenkampf, Neapler Vasensammlung Bacc. Cum. 239. — 
Als man noch an die junge namensform MowvxUt glaubte, bot sich eine 'un- 
gezwungene' herleitung aus dem phoenikischen. seit das gut hellenische 
Movvtx*s fest steht, ist mir auch mindestens eine phoenikische ableitung 
irgendwo begegnet, es werden wol mehr sein; dass Movvyia von Movv*%og 
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einer selbständigen existenz zeugniss ablegt, der rest ist das 
unteilbare reich der stadtkönige, und wahrlich ein bescheidenes 
königreich für die pfleglinge Athenas. es ist nicht mehr als sich 

stammt ist eine viel zu elementare rücksicht, wenn es etymologisieren gilt, 
in Wahrheit ist Movvyog gut athenisch. Movv*%og : fxovvog = 2i(Ai%og : aiftog, 
wie 4>qvvix°$ : VQvvog = Thuxog : mia. auf dem eiland herscht könig 
•Einsam'; ich finde das hübsch; das ist aber nebensache, vor allem ist es 
wahr, zu notieren ist nur dass sich der hybride diphthong in diesem 
wort selbst im attischen gehalten hat (denn dass der diphthong hybrid 
ist zeigt CIA I 215 und die vase), das hat aber seine analogieen z. b. in 
xovQOTQorpog IIovXvthüv *AnccTouQux. die ächte form Movvyog hat sich in der 
litteratur nicht bei dem attischen könig rein erhalten, wol aber bei einem 
molossischen seher, Anton. Lib. 14 aus Nikandros. sonst herscht die ver- 
dorbene ausspräche, wie in 'A^txTvtou, oder es hat ein alter Schreibfehler 
unheil gestiftet die sache ist recht merkwürdig. Hellanikos erzählte in der 
Atthis von Munichos, Pantakles söhn, einem Thraker (vom Helikon), der 
Orchomenos befehdete, schließlich in Attika einwanderte und Munichia grün- 
dete, so meine ich die ausführliche geschiente zu verstehen, welche sehr 
entstellt in einem scholion zu Demosthenes Kranzrede 107 steht, citiert ist 
dort JwdioQog 7fccQttffiQ(ov tcc ^ Ellavlxov. das ist nicht der Sikeliote, einmal 
weil Hellanikos nicht zu dessen quellen gehört, und ferner weil jene scholien, 
von rhetorischem abgesehen, lediglich aus lexicis schöpfen, es ist also dieses 
scholion nur als ein niederschlag derselben bemerkung eines grammatikers 
augusteischer zeit, aus welcher auch die glossen bei Harpokration *. v. 
Movwxict und Bekk. An. 279 E. M. *. v. herstammen, die, inhaltlich 
identisch, nur verkürzt sind, die Harpokrationglosse selber ist neben dem 
ausführlichen scholion auch zu jener Demosthenesstelle , auf die sie sich 
auch bezieht, beigeschrieben, nun wir einen lexicographen bester zeit als 
quelle haben ist es nicht fraglich dass der Diodoros welcher den Hellanikos 
citierte der perieget war. mit den Thrakern überhaupt ist auch Munichos 
nach Pierien gewandert, in dieser fassung ist Munichos ein söhn des Akamas 
und der Laodike, Priamos tochter, von Aithra erzogen, in Thrakien durch 
schlangenbiss umgekommen, diese geschichte konnte allerdings nicht vor 
der mitte des fünften Jahrhunderts entstehen, d. h. vor der besetzung des 
Strymontales durch Athen, aber dem vierten Jahrhundert wird sie auch spä- 
testens angehören. Plutarch (Thes. 34) erwähnt nur als von manchen be- 
anstandet die geschichte von Munychos, ov ix Jtj/uoywvTog Jaodixtjg xQvqxt 
Ttxovaqg iv *Iki<p öwtx&Qtipat, xv\v Ald-gav kiyovat, wo Demophon, aus der 
Phyllissage, für Akamas eingetreten ist. in dem vollständigen berichte ist 
sehr früh Movy^og (noch mit dem echten vocal) in Movvnog verdorben, 
denn so las Theon in seinem Lykophron 498, und so Parthenios 16 in Hege- 
sippos von Mekyberna, zwar grade keinem analog avyyQetyevg, wie der un- 
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dem betrachter von selbst als die notwendige dependenz der 
Pelasgerveste darstellt, dass die rücksicht auf Zweckmässigkeit 
der ansiedelung grade diesen fleck zu wählen zwang ist bis zum 
überdrusse, und weit über das mafs dessen was für die urzeit 
zutrifft, ausgeführt, es genügt' die tatsache, dass die Eekropier 
sich nun einmal auf dem burghügel ihr schloss gebaut haben und 
nicht auf Lykabettos oder Ardettos oder Turkovuni. nur eine 
bürg hat es gegeben, und konnte es geben, wie jene übrigen 
berge keine burgreste aufweisen, so weifs auch die sage von 
keinen anderen bürgen, was sind die der Stadt benachbarten 
dorfhamen? 'AyQvXq 'AyxvXq *AXomexij Bazrj. nun, Waidgrund 
Hohlgrund Fuchsheim und Dornbusch deuten nicht auf alte Städte ; 
zu schweigen von jungen demen wie Hügel, Hohle, Vorwerk der 
Töpfer, oder familiennamen wie 'figciUcfa» KeiQiddca Aaxwdcu, die 
gleichsam die rittergüter neben jenen bauerndörfern sind, das 
alles ist blofs dependenz der Stadt, seit der Sintflut haben von 
dem felsen Athenas diener Athenas nicht blofs Athen, sondern 
eben dieses ganze tal beherscht. hier ist nichts weiter zu wissen 
oder zu vermuten; höchstens etwa dass der relativ älteste zustand 
auch der absolut älteste ist, was aber in jeder weise gleichgültig ist. 
Fordert denn aber nicht die Vielheit der könige, von welchen 
Erechtheus und Kekrops so deutlich den Uranfang bezeichnen, 
Aigeus wenigstens einen anfang, eine Vielheit von anfangen? 
Aigeus zunächst, als Ionier kenntlich, und wol mit recht als eine 
hypostase des ionischen Poseidon aufgefasst, weist sich als zu- 
wanderer aus. und nicht auf die bürg, nur rings um die bürg 
sind die heiligtümer der specifisch ionischen götter gelangt, im 
nordwesten der hauptgott Apollon, auf dem linken Ilisosufer 
Poseidon Helikonios, in der südlichen Niederung der Dionysos des 



wissende Dionysios sagt (Arch. I 49), aber doch einem so alten dass er die 
beziehung der namen verstehen musste. ich würde also bei Lykophron 
selber (und bei Hegesippos selber), die corruptel entfernen: bei Theon und 
Parthenios lassen, beiläufig, wenn das scholion des Parthenios das buch des 
Hegesippos bei dieser, in Thrakien spielenden, geschichte Miltjaucx« nennt, 
so ist das natürlich in das sonst bezeugte naXXtjvutxä zn andern, und die 
frau des Perseus der hier vorkommt hiefs gewiss <PvXoßirj nicht <Pdoßit}. 
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Blumenfestes, wie eine betrachtung dieser örtlichkeiten die mög- 
lichkeit einer ionischen Sonderniederlassung ausschliefst, so führen 
die sagen, nicht blofs von Aigeus sondern ebenso von Xuthos 
und Ion, dazu, diese Ionier als zuwanderer, wenn auch als gleich- 
berechtigte zuwanderer, zu fassen, und, wenn es nicht vermessen 
ist mehr als das nakte factum wissen zu wollen, so bietet sich 
auch die veranlassung solcher Zuwanderung mit leichtigkeit. sie 
wird als mythisches ereigniss erzählt: als historie die einwande- 
rung von Ioniern die von den eindringenden dorischen barbaren 
aus ihren peloponnesischen sitzen getrieben waren, es liegt nahe 
dies zu combinieren; auf alle fälle ist ein gegensatz einer Aigeus- 
bürg oder Aigeusgemeinde zu Eekropiern oder Erechtheiden nicht 
vorhanden, endlich Eekrops und Erechtheus. auch hier ist die 
antwort leicht, ovdtv £%€t, famxov ij <pv<Hg sagt der grosse Erasi- 
stratos. so tut auch der mythos. das dämonische das der mensch 
in der natur empfindet ist namenlos, ist gestaltlos, allem sinn- 
lichen incommensurabel empfangt es namen und gestalt zunächst 
nur als gleichniss. viele mühen sich ab es recht zu nennen und 
recht zu schauen, es ist ein langdauernder in seinen phasen nicht 
zu berechnender process, bis sich eine gestalt, ein name vernehm- 
lichste oder alleinige geltung in dem bewusstsein erringen, und wie 
oft liegt es nur an der Unzulänglichkeit der kenntniss dass wir nur 
eine gestalt und nur einen namen zu erblicken glauben, während 
viel anderes verdüstert und verkümmert ist. die frömmsten 
der Hellenen aber haben uns hier, wo zudem die Überlieferung 
am reichsten fliefst, den einblick in die Werkstatt der mythos, 
in die volksphantasie, tiefer gestattet als wol irgend sonst wo. 
wenn der duft der 'freundlichen' nacht sich um den felsen Athenas 
lagert, die gärten und Saatfelder und die heiligen Ölbäume auf- 
atmen in der erquickenden kühle, und der ambrosische tau sich 
nieder senkt auf das lechzende grün : dann tanzen die kekropischen 
mädchen, hand an band gefasst, voran die schönste und gröfste, 
den reigen in den gärten und auf dem vorplatz ihrer hütten. 
ernsthaft schauen die väter zu, und die mutwilligen burschen 
spähen nach ihren liebchen. also auch die göttlichen mädchen 
und väter und burschen. in Athenas gärten und feldern hat 
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mancher, dem die himmlischen wol wollten, oder den etwa auch 
götterzorn für den fürwitz strafte, das liebliche bild erschaut; 
pfeifenklang und chorgesang und das kreischen der erhaschten 
schönen aus einsamer grotte hat manches mal durch die stille 
nacht geklungen, wer sind die göttlichen tänzerinnen? sind 
es die Chariten, die Artemis, um haupteslänge vorragend, 
zum reigen führt? sind es die töchter des Erechtheus, die 
'Jungfrauen', wie sie schlechtweg heifsen, die am himmel das 
'Regengestirn' bezeichnet? sind es die töchter des Eekrops, die 
1 Tausch western'? jener fackelschein , der durch die finsterniss 
zuckt, kommt er von Artemis oder von Hekate? jenen ruf, 'o 
mutter, mutter', erhebt ihn die Erechtheus töchter, die Apollon, 
von golde strahlend, beim blumensuchen auf Athenas anger ereilt 
hat, oder die Kekropstochter, der Hermes den korb, den die 
dienerin Athenas trug, vom haupte nahm? — wer überhaupt für 
die alten götter im herzen empfänglich ist, wer die holden kinder 
der phantasie mit der phantasie wieder aufzufassen vermag, der 
wird doch wahrlich nicht mit sonderndem verstände Artemis und 
Hekate, Kreusa und Herse, Chariten und Hyaden von einander 
reifsen, oder hie ionische, da pelasgische religion wittern, so 
stehts mit den töchtern: so stehts auch mit den Vätern, und 
noch eine parallele, neben einander erscheint uns raZa-@fy*g als 
xovQo%Qo<poq und J^^t^q XXöfj auf der Südseite der bürg., auch 
hier ist wesenhafte gleichheit, sinnfällige naturempfindung und 
naturverehrung aufgefasst unter mehreren namen: ruf eöuv, 
bvopa d* onoxsqov ßovXrj xa'JU*. dies ist die mutter von der 
Eekrops wie Erechtheus stammen, schlangenfüfsig der eine, der 
andere fortlebend als schlänge im hause seiner göttin, in seinem 
hause 68 ), hier ist nichts zu scheiden noch zu sondern: alles ist 

63 ) Diesen abschluss, den einzig passenden, hat auch Euripides seinem 
Erechtheus gegeben, wir wissen genug von seinen dramen um sagen zu 
können dass die verse oipoi, dQaxav pov yiyveja* rö y tjpuiv tixvov, 7rept- 
nlüxrj$h np lomtp nargi (erhalten bei Hermogenes II 258 Sp. fgm. 922 Nauck) 
nur in die schlussscene des Erechtheus gehören können, von der auch sonst 
reste da sind, naheliegend und verzeihlich ist der irrtum des Hermogenes- 
scholiasten, der statt Erechtheus den Eekrops nennt, dann trat schliesslich 
Athena auf, wie Poseidon den prolog gesprochen hatte, und verkündete das 
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der einfache ausdruck des autochthonen. ein ackerbauend geschlecht 
wohnt um Athenas fels, aus der Erde stammt es, stammen seine 
könige; der söhn der Erde, der wurm, ist seines urahns symbol. 
seine götter und seine lieben vorfahren sind nur seines eignen 
lebens und bewusstseins Spiegelbild, nur hinausgehoben aus des 
tageslebens dürftigkeit und beschränkung in ein potenziertes 
menschendasein. das ist die athenische localsage; weder eine 
mystisch* religiöse Symbolik steckt darin noch der niederschlag 
eines historischen einmaligen factums, sondern einen zustand re- 
flectiert sie, in mannigfachen lichtem und brechungen, den zustand 
der urtümlichkeit, das autochthone. so haben sie es selbst am 
lebhaftesten empfunden, denn darin lag der stolz der Athener, 
ihr höchstes Vorrecht, das dichter und weise und priester ihres 
volkes hochgehalten haben, und ihnen im altertum überhaupt 
kein verständiger bestritten hat. 

Heut zu tage ist das sehr anders geworden, wer an die 
autochthonie der Athener glaubt, ist ein ßexxs<s&Xfp>o$. unsere 
zeit, die es ja überhaupt so herrlich weit gebracht, belächelt 
das mit mitleidigem achselzucken , was Piaton und Philochoros 
eine heilige Überzeugung war. so jemand zu sagen wagt, dass 
das Athenertum, der menschheit köstlichste blute, auch der blume 
des feldes gleich sei, die aus dem boden in dem sie gewurzelt 
steht ihre safte saugt, die der tau des himmels tränkt und die 
winde des frühlings fächeln und der milde strahl der sonne wärmt, 
die aber von boden und tau und winden und Sonnenstrahl nur förde- 
rung empfängt oder hinderung, und doch immerdar nur die blute 
und die frucht bringen wird die im Samenkorn verschlossen lag: 
so jemand sagt dass dem entsprechend des Aischylos und Eupolis 
drama, des Piaton Philosophie, des Iktinos und Praxiteles kunst, 
des Aristeides und Ephialtes Staat und des Lykurgos religion 
schon gleichsam in dem kästlein lagen welches Athena den 
Kekropskindern zu bewachen anvertraute — der ist ein ßsxxs- 
GsXtivoQ. aus dem chaos einer gräulichen Völkermischung sollen 
die historischen Volksindividualitäten hervorgegangen sein, fein- 
fortleben des Erechtheus als olxovgog oyig und der Erechtheustöchter als 
Hyaden (fgm. 359). 
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heit des blutes, reinheit der race, einheit der begabung sind 
Schrullen, über die ein aufgeklärtes Zeitalter hinaus ist. auch 
das Athenertum ist nur ein wolgeratenes gebäck, dazu der Zu- 
fall oder die Zuchtwahl den teig gerührt hat. das pelasgische 
mehl haben ionische thrakische dorische gewürze schmackhaft 
gemacht, und schliefslich wäre der kuchen ohne eine tüchtige 
portion semitischer hefe doch noch sitzen geblieben, ganz be- 
sonders modern ist es die entstehung eines Staates oder, was ja 
meist dasselbe ist, einer Stadt auf einen avpoutMffidg zurückzu- 
führen, gleichwie Rom durch eine Vereinigung der palatinischen 
Ramner mit den collinischen Sabinern unter zusatz tuskischer 
Luceres entstanden ist (und irgend wo in den krambuden des 
vicus Tuscus wird doch auch ein betriebsamer Tyrier äffen und 
glasperlen feil gehalten haben), gleichwie Spartas doppelkönig- 
tum sich von der Vereinigung zweier dörfer zu keiner Stadt her- 
schreibt, ist auch Athen entstanden durch das zusammenwachsen 
der Pelasgergemeinde von der bürg mit den Ioniern vom Ilisos, 
den Thrakern vom Museion und den semitischen Karern oder 
Lelegern von Melite: das sind die övvolxia, in betreff deren 
Thukydides sich schwer geirrt hat. und es ist ihm vielleicht zu 
verzeihen, denn das gesammte altertum, sage und geschichte, 
weifs von dieser neuen, jetzt, darf man sagen, so gut wie her- 
schenden doctrin gar nichts, am wenigsten in der localsage, 
welche denn auch, wie billig, von den anhängern dieser lehre 
bei seite geschoben wird, dieses kaleidoskop könne jeder schüt- 
teln wie es ihm beliebe, ich bitte es nach belieben zu schütteln: 
Karer 64 ) Leleger Phoeniker werden nicht herauskommen. 

64) Man braucht doch an keine xaxoij&tKt Herodots zu glauben um ein- 
zusehen dass die bemerkung, Isagoras war aus vornehmem hause arag iä 
avixa&tv ovx fyto rpgaaah' d-vovci dt ol avyytvitg aviov Ai\ Kagiu malitiös ist, 
und aus seiner alkmeonidischen quelle stammt, und wenn das berichtete 
wahr ist: ist Ztvq xdgns gleich der ligdrios von Labraunda? ist man der 
ableitungssylben so sicher dass es nicht eine nebenform von xagaiog ist und 
Gapitolinus bedeutet? vergleiche man gefalligst Phot. «. v. Kdgtos mit Hesych. 
8. v. Kaga*6g. und wenn Isagoras dem Zeus von Labraunda opferte, war er 
darum ein Karier? waren etwa die Eteobutaden Aegypter, weü schon Kratinos 
sich über ihren Isiscult moquierte? (Deliad. 1. Köhler Herrn. V 352.) 
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Es ist die anschauung Wachsmuths welche ich bekämpfe, 
er hat den versuch eines beweises gemacht; so absolut verfehlt 
mir seine ergebnisse erscheinen, erkenne ich doch gern an dass 
seiner umsichtigen und wahrheitsliebenden, durchdachten und 
mafsvollen darstellung gegenüber eine auseinandersetzung nötig 
und erspriefslich ist. ich habe mich seiner lehre willig ergeben : 
nun stehe ich ihr mit völlig freiem urteil gegenüber, wo der 
gegensatz in der ganzen anschauung von geschichte Wissenschaft 
methode liegen sollte (ich weifs nicht ob das der fall ist), da 
ist freilich jede Verständigung ausgeschlossen, aber es ist ja 
grade Wachsmuths verdienst die probleme auf den boden greif- 
barer gegenständlichkeit hinabgezogen zu haben; so weit wir 
lediglich mit dem verstände operieren, hoffe ich, werden wir uns 
auch verstehen, allerdings aber bekenne ich mich darin zu 
Otfried Müllers methode, dafs die phantasie in solchen fragen 
häufig nicht nur mitzusprechen hat, sondern das letzte wort 
behält. 

Auf der bürg soll eine Pelasgische niederlassung sein: das 
ist falsch, denn die Pelasger haben sie als fremde lohnarbeiter 
befestigt, sitzen am Hymettos und sind den burgbewohnern feind- 
lich, nur durch den anschluss an Herodotos speculation, der 
das pelasgische dem urionischen identificiert, ist diese sonder- 
bare, ganz allgemein colportierte, anschauung entstanden. Hero- 
dotos aber, obwol er schlief slich auf eine recht abstruse idee 
verfiel, war dem wahren näher als die meisten, jedenfalls als alle 
welche in den Pelasgern einen wirklichen volksstamm sehen, 
denn dass alle diese erklärungsversuche nur einer den andern 
aufheben, das dürfte sattsam festgestellt sein, in Wahrheit ist 
es, wenn man den mir treffend erscheinenden ausdruck verstatten 
will, ein relativer volksbegriff. • Pelasger sind nur da um ver- 
trieben zu werden, sind nur da in bezug auf einen andern stamm, 
es ist ein wort das dem späteren ßdqßaqog inhaltlich ganz gleich 
ist. im verhältniss zu den Ioniern (oder Aeolern) sind die von 
ihnen ausgerotteten bevölkerungen auf Lemnos oder am Hellespont 
oder in Thessalien Pelasgisch. grade so ists im verhältniss der 
Kekropier zu den anwohnern des Hymettos. daraus folgt an 
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sich durchaus nicht dass diese in verschiedenen winkeln auf- 
tretenden volksspütter wirklich gleiche nationalität hatten, es 
ist ganz begreiflich dass gewisse charakterisraen der urwüchsig- 
keit und Wildheit überall zutreffen, manchmal auch gewisser 
kiinstfertigkeit, die diese riesen mit den Kyklopen teilen, es ist 
ebenso begreiflich dass an jedem bestimmten orte man eben eine 
bestimmte bevölkerung mit dem Pelasgernamen belegte und also 
ganz greifbare historische Pelasger existieren: aber das sind 
sie nur per accidens; in dem begriffe, den der als wort rätsel- 
hafte name bezeichnet, in der IfcÄatywrq? steckt nichts als das 
aXXoyvXov, das ßdqßaqov. und da ist noch eins zu beachten, was 
eben dem Herodotos für seine betrachtungsweise und zugleich für 
seinen irrtum anlass ward, das correlat, das zu neXaayoi steht 
wie "EXkfjvec zu ßdqßaqo^ ist "Iwveg. nur als volk das Ionier ver- 
treiben existieren Pelasger. selten sind Aeoler, niemals Dorer 
ihre bezwinger. schliefslich gilt dies verhältniss durchaus nur 
für die Ionier des festlandes und der inseln (also auch der chal- 
kidischen colonieen): die Asiaten werden diesem begriff nieht 
mehr untergeordnet; dort sind es, wie schon auf den inseln meist, 
Karer oder sonstige wirkliche und darum fest localisierte Völker, 
dies wird noch deutlicher, wenn man beobachtet dass die Dorer 
eben solch volk als ihren stäts und überall bezwungenen wider- 
part haben, am Parnass wie an allen möglichen zipfeln des Pe- 
loponnes; was dann an einem punkte, in dem östlichsten teile 
der Argolis, sich so festsetzt, dass auch wir des namens nicht 
entraten können, und schon das fünfte Jahrhundert sich seiner 
für leute, die den Hermioneern verwandt, aber zu Dorern in 
keiner erkennbaren Verbindung mehr stehen, z. b. die Karystier 
bedient: das sind die JqvonsQ. es wäre nützlich die Herakles- 
sage aus diesem gesichtspunkte einmal durchzuarbeiten, an der 
Sachlage scheint mir kein zweifei möglich, und hier redet auch 
der name: es sind die 'Eichenmänner', die anö dqvog sind. 

Nach erledigung der Pelasger bedarf es über die Ionier 
und Thraker keines wortes mehr, für ein thrakisches dorf ist 
selbst in Wachsmuths construction kein räum: das ionische ist 
unbegrenzt, und wie Wachsmuth sich den ort, wo Apollon als 

Philolog. UnterBuchungen I. 10 
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natQäog verehrt ward, an dem überhaupt die ganze ursprungs- 
legende des ionischen adels haftet, aufserhalb seiner ionischen 
ansiedelung denken kann, um dafür mit filialen fremder heilig- 
tümer wie dem Delphinion und Pythion (das zudem schwerlich 
älter als das sechste Jahrhundert ist) zu operieren, das ist mir 
völlig unbegreiflich. 

Doch dies ist alles nebensächlich, ob man die Urbevölkerung 
Pelasger nennt, ob man die ionische Zuwanderung sich als eine 
selbständige gemeinde organisiert denkt, das hat geringe bedeu- 
tung gegenüber der frage, ob ein Semitendorf in Athen ange- 
nommen werden soll oder nicht, das ist in der tat eine frage 
von fundamentaler bedeutung für alle äufserungen athenischen 
Volkstums in glaube und sitte, in handwefk und kunst. und diese 
frage spitzt sich so zu, dass wir fragen, was ist Melite, wer 
wohnte da, und welche bedeutung hat der demos und seine 
bewohner. 

MsUty ist zunächst ohne zweifei eine gemeinde von alters 
her, nicht blofs eine Vorstadt wie etwa KoXXvxoq und Keqa^q. 
wir sind in der seltenen glücklichen läge aus sehr alter zeit nicht 
nur ihre existenz, sondern auch die genealogie ihrer inoivvpog 
zu kennen. Philochoros hatte, im dritten buche, wie von allen 
kleisthenischen deinen* 6 ), so auch von Melite gehandelt, dabei 
gab er zunächst an dass sie Hesiodos tochter des Myrmex nannte 
(Harpokrat. s. v.). diesen kennen wir ; er ist ein heros aus eleu- 
sinischem gebiete, Im&vvpoq der MvQfjHjxog axqanoq im demos 
Skambonidai 66 ). und auch seine genealogie hat ein glücklicher 



•*) Gewiss nannte er alle die 100 heroen. als tlg rtov Ixaxov konnte 
Sauppe (de dem. urb. 5) nur 'AQayqv nennen, einen zweiten fugt eine evidente 
Verbesserung im schol. Eur. Hipp. 455 hinzu, überliefert ist KifjaXog tlg 
lax* tü)v i£ *Evdvjui(avog iyyovog, ya/utl dt HqÖxqw (so Barnes für ÜQoxyrjv) 
ttjv 'Ad-rjyaiav. ort dt Kiyalov tj 'H(og tjgnccat d&u xällog xai "OfAijQog tiQtjxtv. 

Jjv dt Jr\*ovtm nalg. das letzte ist Verbesserung eines lesers, dem der söhn 
Endymions nicht so leicht verdaulich war wie dem herausgeber der schollen. 
Keyakog tlg Arn itav ixarov, Jrjtovttog tyyovog. es ist der eponymos von Ke- 
phale; daher der gegensatz in ^A^vaiav, was sonst seltsam wäre. 

•*) Genauer bekannt in der läge durch CIA III 61 a II 26 — ein etwas 
umständliches citat, aber es gieng nicht einfacher. 
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zufall erhalten (Phot. s. v. stammend aus einem scholion zu Ar. 
Thesm. 101). sein vater ist Mekdvmnog 6 KvxXwnog 6 Zev^'mnov. 
dieser Melanippos nun hat nicht nur diese ahnen, verschiedent- 
lich heifst er ein söhn des Theseus und der Perigune, Sinis 
tochter 67 ); aber es ist nur eben wieder ein beispiel des vordrän- 
gens des Theseus. verfolgen wir den altern Stammbaum, so ist 
Evxlattp, der 'riese', der dann dazwischen tritt, mir unbekannt; 
dagegen Zeuxippos ist ein söhn des Apollon und der nymphe 
Syllis (?) und gehört nach Sikyon, in dessen königsliöte der 
göttersohn den schluss macht (Eastor bei Eusebios, und Pausan. II 
6 7). also nach Sikyon weist uns diese genealogie, und es ist 
dies nicht nur ein beweis ihres alters, sondern auch ein finger- 
zeig für ihren Ursprung, sie ist in der tat die fortsetzung der 
hesiodischen genealogie von Melite. hesiodisch, das heifst hier, 
wie Markscheffel richtig gesehn hat, aus dem teile der kataloge, 
der attisches, z. b. das älteste stück Theseussage, enthält und 
grade die Verbindung mit Sikyon hervorhob (fgm. 117). über 
das alter und die gegend, wo diese gedichte entstanden sind, 
weifs man zwar noch nichts, es wird geraten sein, hier möglichst 
niedrige ansätze zu machen, etwa 7. jhdt. dass man die Stamm- 
bäume als wirkliche localtradition auffassen darf zeigt sich grade 
bei diesem, denn wem die combination windig scheinen sollte, 
der wird wol die zweifei fahren lassen, wenn er sieht dass der 
vater des Myrmex in Melite ein fiqwov hatte, dies bezeugt Klei- 
demos bei Harpokration s. v, MeXavinneiov, und es ist bezeich- 
nend dass er nicht den Theseussohn bezeugte, sondern für diesen 
der gewährsmann des Harpokration erst Asklepiades nachschlagen 
musste. so ist Melite also je nach dem älteren oder jüngeren 
Stammbaum entweder auf eine nymphe Syllis (?) und Apollon, 
oder auf eine ländliche schöne, Sinis tochter, und Theseus zurück- 
zuführen, auch dies zeigt dass wir es mit einer dublette zu 
tun haben, auf Apollon gieng mit nur einem Zwischenglied, einem 

67 ) Plut. Thes. 34. Asklepiades v. Tragilos bei Harpokr. s. v. Mslavin- 
mwv. beschreib ung der Jioxn bei Pausanias X 25 7; leider excerpiert dieser 
seinen vorzüglichen gewährsmann unverständig und nennt statt eines leib- 
haftigen gewährsmannes die ^A^ytio*. 

10* 
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Dios (?) eine andere auch alte genealogie zurück, die Harpokra- 
tion ebenfalls ans Philochoros, dieser aus Musaios angemerkt hat. 
wie Musaios auf Melite zu sprechen kam, ist leicht zu sehen; 
sein grab war auf dem Philopapp (Pausan. I 25 ende), und nichts 
verbietet diesen höchsten hügel der Pnyx, wie die ganze Pnyx, 
zu Melite zu zählen, auch diese genealogie gibt den Meliteern 
einen *An6\hav natQwog; sonst wissen wir zur zeit noch zu wenig 
yon den älteren Musaiosgedichten, und der name Jtog ist, wenn 
er echt ist, farblos. 

Diese genealogieen lehren nur dass in Melite adliche wohn- 
ten die hellenische erlauchte vorfahren hatten: den namen MeXity 
erklären sie nicht, im gegenteil, dieser war gegeben als die 
Stammbäume erfunden wurden: von der heroine selbst ist nichts 
zu berichten, der name gehört sehr vielen orten in verschiedenen 
griechischen gegenden an 68 ), so dass die Griechen den ähnlich 
klingenden punischen namen der insel Malta so sich mundgerecht 
machten, wie sie z. b. die karthagische vorstadt Megara nannten, 
hieraus zu schliefsen dass Melite und Megara überall punische orte 
wären, ist ein so handgreiflicher Widersinn dass ich darüber kein 
wort verliere, nach Wachsmuth soll freilich dafür sprechen dass 
sich der name nicht hellenisch deuten lässt. guten appetit zu der 
regel "was man nicht derivieren kann das sieht man für phoe- 
nikisch an". Xypete Hekale Pentele Pergase dürften für den 
ersten imbiss genug sein, diese athenischen namen sind für 
Melite die nächste analogie: es wird zu untersuchen sein, in wie 
weit ableitungssylben anzunehmen sind, wenn -aly -ny -ety 
flexionssylben sind (vielleicht selbst -vAiy, das ich nur, weil es 
den alten so klingen mochte, mit grund übersetzt habe), dann 
werden sich die meisten, z. b. auch Melite, erledigen, denn aller- 



68 ) Einen angeblich alten namen von Samothrake, Melite, hätte Wachs- 
muth lieber nicht mit einem andern angeblich alten namen dafür, Xaöyvrjaog, 
inhaltlich identificieren sollen, wie letzteres 'Zufluchtsstätte' bedeuten soll, 
ist mir unverständlich, aber nach analogie von ilQwtovvtieog Mvoyytjaog 
'AXoyntxöyyrjcog wird dies wol JEyovvtjGog zu schreiben sein, und die insel der 
Saier bezeichnen, was zu Sapog Sq^xItj gut passt. dass Diodors gewährs- 
mann (V 47) das nicht mehr verstand, hat nichts auf sich. 
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dings, den namen als ' Melisse' zu deuten, hat keine Wahrschein- 
lichkeit, nicht etwa weil jedes von der Vegetation hergenommene 
demotikon ein collectives adjectiv wäre: das widerlegt /7r*vUa, 
sondern weil man ein dorf wol nach einer rüster aber nicht nach 
einer melissenstaude benennt, der name beweist also nach 
keiner seite. 

Wachsmuth hat die obigen genealogien verachtet, das mochte 
er; aber es hätte sich gebührt dass er sich mit ihnen ausein- 
andersetzte, denn auf eine gegenüber Hesiodos und Musaios 
durchaus verächtliche genealogie hat er seinen beweis gegründet 
es gibt eine tradition dass Melite eine nymphe war und des 
Herakles geliebte, dies steht, so viel ich weifs, nur in einem 
scholion zu den Fröschen 501; da von Herakles in Melite aber 
hier die rede ist, und von dem uns sogleich Apollodoros berichten 
wird, so will ich mich allenfalls dazu verstehen, dass schon er 
diese genealogie kannte, was beweist das aber dem gegenüber 
dass Philochoros sie nicht kannte? und was hat sie überhaupt 
zu bedeuten? eine nymphe Melite zu erfinden ist herzlich billig, 
und der erfinder hatte selbst das nicht nötig : er hat einfach auf 
das attische dorf übertragen was von dem MsXixeiov öqo$ auf 
Kerkyra galt. Hyllos ist der söhn des Herakles und der nymphe 
Melite (Apollon. Rhod. IV 538 1149 mit schol.). also dies ist 
durchaus fern zu halten. 

Der Heraklescult in Melite ist aber ausreichend bezeugt, und 
er ist der eckpfeiler der Wachsmuthischen anschauung. wir haben 
zwei Zeugnisse, erstens Apollodoros, der erzählte dass dem gott 
'HQaxlrjg äX^ixaxog von den Meliteern nicht p^la schafe, sondern 
pijXa aepfel, zu opfertieren garniert, dargebracht würden, wovon 
er MyX(*)i> oder Mijfewg genannt würde, von einem tempel redet 
Apollodoros nicht, vielleicht von einer statue 69 ). nach einer 



69 ) Was wir in den eigentlichen sprichwörtersammlungen und den gleicher 
quelle entstammenden Dotizen bei Hesych. Suid. «. v. Myktov oder Mykttog 
f H$axk>js oder c HQaxteovg Svaia lesen stammt aus einem artikel eines sprich- 
wortsammlers, L. v. Tarrha oder Didymos, das weifs ich nicht, die quelle, 
Apollodor, ist bei Zenob. V 22 genannt, ein «yaA/4« nennt app. prov. III 93, 
was wegen der coincidenz mit dem Aristophanesscholion vielleicht ächte Aber- 
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geschichte unbekannter herkunft bei Pollux I 31 ward Herakles 
ebenso und aus gleichem gründe Mrjlwv in Theben genannt, hier 
ist zunächst zu fragen ob dem namen oder dem opfer die Priorität 
zusteht, in ersterem falle wäre das alnov fiction, und wir könnten 
nach der bedeutung des namens suchen und allenfalls einen Mel- 
kart finden, aber diese möglichkeit ist dadurch ausgeschlossen 
dass Apollodoros das opfer als zu seiner zeit üblich bezeichnet 
und Mrjlcov oder M^Uioq eben nur Spitzname ist, während der 
cultname äle&xaxog ist, welchen das Aristophanesscholion allein 
kennt, es ist also zu constatieren dass, weil dem Herakles äpfel 
geopfert werden, das volk ihn den 'Äpfelherakles' spottweise 
nannte, fictiv ist natürlich die erklärang dafür, warum ihm äpfel 
geopfert werden: die läuft auf die zufallige äussere gleichheit von 
prjXa schafe und pijXa äpfel hinaus, und ist namentlich auf Boio- 
tien angewandt herzlich albern, da die Voraussetzung auf das 
boiotische , wo fxsxXa und fiäXa unterschieden sind, nicht zutrifft, 
wenn wir heute fragen, weshalb man Herakles äpfel darbrachte, 
so verzichte ich auf eine antwort; dass man Demeter Dionysos 
Apollon Priapos das gleiche opferte weifs ich aber, und dass 
Herakles selber äpfel aus dem garten der Hesperiden geholt hat 
weifs ich auch, semitisches hierin zu sehen wäre aberwitz. wer 
nun der Pölluxgeschichte grofsen glauben beizumessen in seiner 
subjectiven meinung geneigt ist (denn die herkunft ist unbekannt), 
der mag glauben dass der Herakles in Melite ein ableger des 
boiotischen ist und seinen beinamen mitgebracht hat. dann wird 
sich dieser Herakles von den andern attischen nicht eben viel 
unterscheiden, denn überall in Attica ist seine Verehrung keine 
eingeborene, wird vielmehr als ausländisch lebhaft empfunden, 
und wenn hie und da der Ursprung nicht grade boiotisch sein 
wird, so liegt es doch in der natur der sache, dass in der regel 
die nachbarschaft ihren himmlischen Vertreter, dessen keule ihr 
wappen ist, eingeführt hat 70 ), gesetzt nun, der boiotische Herakles 

lieferung ist, obwol ich sonst weife dass die Byzantiner ayakpa von jedem 
Ugoy sagen, z. b. der fünfte Seguerianer. 

70 ) Ich will hier einen sicher boiotischen cult, wenn nicht in Melite, so 
doch dicht dabei, in Eolonos, aufweisen, es ist der der Eukleia, welche in 
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wäre phoenikischen Ursprungs, so wäre dies für die zeit wo 
der dienst über den Parnes kam doch im gedächtniss sowol der 
Boioter wie der Athener längst verloren zu denken. allein 
gesetzt auch, die alte tradition dass Eadmos und sein volk aus 
Phoenikien stammen wäre wahr, so bleibt es immer eine arge 
gedankenlosigkeit den boiotischen Herakles für phoenikisch zu 
halten, denn nicht die Eadmeer leiten sich von ihm ab, noch 
kann ein zeugniss dafür beigebracht werden dass sie ihn kannten, 
sondern ihre feinde und Unterdrücker, die Boioter, welche von 
norden einwandern und sich wie in spräche und sitte, so in der 
religion des Herakles und in der geschichte als verwandte der 
Dorer ausweisen, und schliefslich (was hier zu weit führt) ist 
die ganze angebliche phoenikische kolonie in Theben ein irrtum 71 ). 

Lokris und Boiotien an allen markten verehrt ward, von den meisten für 
Artemis, von anderen für eine Heraklestochter gehalten (Plut. Arist. 20). 
von ihr redet Sophokles Oid. 161 "AQTtptv « xvxXotwi* ayoqdg d-qovov EvxXta 
d-daasi. denn dass jetzt, trotz des scholions und trotz Brunck, das alberne 
und einen Stilfehler involvierende tbxkict gelesen wird, ist nur für die Sterilität 
der angeblich blühenden Sophoklesexegese bezeichnend. Sophokles dachte 
aber minder an Thebens markt als an den attischen; denn da befand sich, 
wenn man auf Pausanias etwas geben will, ein tempel der Eukleia (14, 5), 
wenn er diese auch als blofse personification fasst (was sie zuerst gewiss 
gewesen ist, wie "EQ<og Xägntg Nixq), in Übereinstimmung mit der dama- 
ligen praxis (Uqsvs Evxltiag xal EvvopUt? CIA III 277). ich betrachte nun 
allerdings die sache umgekehrt: weü Eukleia am markte verehrt ward, so ist 
jener tempel auch in Athen in der nähe des marktes gewesen, und ist hier 
Pausanias nicht verwirrt, dass die Athener den tempel wegen Marathon 
geweiht hätten ist nicht wol glaublich: wol aber wegen der Perserkriege, 
denn wir hören bei Plutarch von der Eukleia bei Plataiai. als Artemis ge- 
fasst begegnet die Eukleia auf einer vielleicht noch dem vierten Jahrhundert 
angehörigen weihinschrift von Paros (Le Bas 2062). 

71 ) Nur eins sei kurz berührt, von der Asoposmündung, von Aulis, 
giengen die expeditionen nach Nordasien ab, welche die Aeoler vor den an- 
dringenden Thessalern und Boiotern in die neue heimat führten, das zu- 
rückbleibende volk behielt den alten eigennamen Kacf^cto*, oder man hiefs sie 
n<pvQ€clo^ vielleicht die überfahrtssteile also bezeichnend (doch gibt es dafür 
auch eine einfachere herleitung E. M. «. v. f und das wort yiyvQa, dort di- 
yovQa gesprochen, ist gänzlich rätselhaft), es ist nur consequent dass wer 
die sagen vom Tyrier Eadmos festhielt, auch diese Gephyraeer für Orientalen 
erklärt, dass sie Hellenen sind zeigt am besten der cult der Demeter Achaia, 
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Wachsmnth betont ferner dass Herakles in Melite als gott verehrt 
ward, welches deutlich den Melkart beweise, zunächst teilt dann 
der Herakles von Melite diese art der Verehrung mit den meisten 
Herakleen in Attika, wodurch er wieder speciell für Melite nichts 
beweisen kann, und überhaupt ist der gegensatz der göttlichen 
und heroischen Verehrung viel mehr aufgebauscht in modernen 
als in antiken bücliern; wobei der gräulige orientierungshumbug 
mitgewirkt hat. ich persönlich bin der Überzeugung dass der 
Heraklescult auch bei den Dorern oft ein göttlicher gewesen ist; 
doch führte auch das hier zu weit ab. genüge eine äufserung 
des fünften Jahrhunderts über den cultus als gott oder heros. zu 
Admetos sagt der chor (Eur. Alk. 995) wäS vexqmv ag tp$ipiv<av 
Xfjopa vopi&ö&w 0&€ aX6%ov xtsoUft d' opoicog wftacröfi), G&ßaq Ip- 
noQow. xai %ig do%\iiav x£Xtv$ov ixßaivo&v tod' fysZ' "avta nors 
nQov&av^ avÖQOS, vvv 6' sön (idxcuQCt dai(uav. X a *Q\ & i*6%in\ 
ev di doirjg". sollte es unhellenisch sein, auf diesem gedanken- 
gange zu göttlicher Verehrung des Herakles, der zudem im himmel 
weilend gedacht wird, zu gelangen? das aber ist schliefslich klar, 
dass der cult des Herakles weder überhaupt als ein anzeichen 

den Herodot V 61 als ihren geschlechtscult kennt, Plutarchos (Is. Osir 69) 
als boiotisch und dem der Thesmophoren entsprechend. CIA III 373 zeigt 
einen priester JrjurjTQog xovqotqo^ov 'A/aias. das einzige scheinbare zeugniss 
für diese göttin in Asien habe ich bei Eaibel epigr. 406 entfernt, wie hier 
nur die beschränkteste Voreingenommenheit semitisches sehen kann, so steht 
es mit dem wirklichen volksnamen der Gephyraeer. sie hiefsen Graer, ihre 
Stadt Tanagra, und Gras, der königssohn, war zuerst ausgewandert, bis in 
die Propontis hinein; das land behielt den namen rQaixvj. die betrachtung 
der spräche, der sage, überhaupt jeder tradition gebietet die Aeoler von 
Lesbos und überhaupt Nordasien, die sich den Boiotern stäts verwandt glaub- 
ten, verwandt zu sehen eben den von den Boiotern verdrängten stammen, 
und die familienbeziehungen, z. b. in Pindars tenedischer ode, bezeugen das 
im einzelnen, dass einst Aeoler bis an das westmeer safsen, wo z. b. an der 
Acheloosmündung ihr name dauernd haftete, lehrt wahrlich der Sagenkreis 
von Pleuron und Ealydon. der letzte rest dieses Stammes, welcher in der 
thessalisch - dorisch - boiotisch - aetolischen Völkerwanderung untergieng oder 
ins ausländ zog, heifst Graer. wenn also die bevölkerung der apenninischen 
halbinsel die jenseits des ionischen meeres (das seinen namen auch vor der 
Völkerwanderung erhalten hat) wohnenden Völker Graer oder Graiker nennt, 
ist das unverständlich? /uad-ovan' autiä. 
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des semitischen aufgefasst werden kann, noch für Melite ins- 
besondere irgendwie charakteristisch ist. denn wenn Wachsmuth 
schreibt dass Herakles " in Melite eben &sdg natQwog war, helle- 
nisch zu reden", so hat er das, wie man euphemistisch sagt, in 
gedanken geschrieben, diese behauptung hat in keiner rede der 
weit irgend welchen sinn. 

Der andere ort wo wir über den Herakles von Melite etwas 
hören sind die scholien zu den Fröschen 501. nach dem costüm- 
tausche heifst Xanthias den Dionysos sagen, ob er auch ein hasen- 
fufs sein würde wie sein herr. jener antwortet pa J* äXX* 
alfj&uig ovx MeXltyg — fiaat&yiag. dies erklärten die meisten 
ausleger als naq* inovoiav für ovx MeXitf/g 'Hqaxlijq gesagt, 
und bei der gelegenheit reden sie von dessen dortigem culte. der 
erste, welchem wir auch die iiachricht von der nymphe Melite 
verdanken, sagt, in Melite sei Herakles in die kleinen mysterien 
eingeweiht, «f« di ixst xal Uqov *HqaxX£ovg. die einweihung 
der fremden ist mehrfach localisiert; hier, weil, wie wir sehen 
werden, der wichtigste tempel in Melite der der Thesmophoren 
war. der zweite scholiast (ausgezogen auch Hesych. ix MsX.) 
stimmt inhaltlich; doch sagt er iv MsXit<n iözlv imtpavidxatov 
leoöv 'HoctxXiovg äXe&xaxov, und gibt an dass das äyaX^a , von 
Ageladas verfertigt, während der grofsen pest geweiht sei. wenn 
diese geschichte richtig ist (und sie ist sehr gut bezeugt, da 
Plinius quelle auf ihre veranlassung hin den Ageladas olymp. 87 
angesetzt hat), so ist der Herakles überhaupt eine ganz späte 
Stiftung, denn zwischen bild und heiligtum zu unterscheiden 
wäre eine unverantwortliche willkür, zumal Apollodor auf keinen 
fall einen tempel, vielleicht eben grade ein bild, der andere 
scholiast ein Uqov nennt, was sehr wol ein bild, mit altar, wie 
etwa die Athena vyieux auf der bürg, sein kann, aber auch 
wenn die geschichte nicht wahr ist: woher kann man behaupten, 
dass der Herakles in Melite älter ist? davon redet niemand, 
und während die modernen träumer ihn zum &s6g natqäog von 
Melite machen, glaubten die achtbarsten grammatiker an eine 
Stiftung des fünften Jahrhunderts, aber ein hervorragendes heilig- 
tum, wenn auch keinen tempel, bezeugt doch das scholion. ja, 
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wenn man einen modernen ausschreiber hört, denn die pflegen 
hier halt zu machen, die suidashafte abschreiberei, die gedanken- 
lose manier ein zeugniss halb zu lesen, halb zu verstehen und 
dann auf treu und glauben einer dem andern nachzuschwatzen 
was nicht darin steht, ist ein krebsschaden der modernen Philo- 
logie, und namentlich derjenigen disciplinen, die sich für diesen 
namen zu vornehm dünken, lediglich weil die Verfasser den 
citatenprunk ihrer noten nur auf borg besitzen, weil ihre träg- 
heit sich in dem vertrauen wiegt, dass die topographischen 
i schriftquellen ' längst von andern, die arbeiteten, gesammelt 
seien, paradiert, mit dem scholiencitat geschmückt, bei den durch- 
schnittstopographen die 'tatsache' dass der Herakles in Meute 
inwfavictaxov Uqov hatte, sprachliche unkenntniss behauptet 
lediglich auf diese stelle hin, Herakles habe in Melite einen 
prächtigen tempel gehabt und, wo möglich, das Theseion sei die- 
ser tempel. es ist nicht wahr dass er einen tempel gehabt hat; 
das steht nirgend, es ist nicht wahr dass der Herakles von 
Melite etwas anderes als einen obscuren dorfcult gehabt hat. 
das sagt sein name und sagen die Zeugnisse, und es ist nicht 
wahr dass er in Melite imipavi&ratov Uqdv gehabt hat, obwohl 
es dieses scholion sagt: dazu braucht man es nur zu ende zu 
lesen, ich finde nichts was darauf deutete dass selbst Wachs- 
muth, der doch unsere kenntniss mehrfach durch eigene lectüre 
und eigene gelehrsamkeit erweitert hat, das scholion zu ende 
gelesen hätte: wenn das am grünen holze geschieht, was soll 
am dürren werden? es folgt nämlich die Widerlegung der älteren 
erklärung, welche von dem Sammler der schoben, d. h. von 
Symmachos, mit recht gelobt wird, sie rührt her von Apollonios 
des Chairis söhn 79 ), einem durchaus achtbaren forscher, der etwa 
um 100 v. Chr. gelebt hat und noch dazu anderer Vermutung 
wiedergibt; wer weifs ob nicht die seines vaters oder des 
Aristarchos? es ist aber auch gleichgültig, wer es sagt: denn 

7 *) Dass es dieser selten genannte grammatiker ist, muss erst bewiesen 
werden, grammatisches, aus Apollonios Dyskolos steht mehrfach in den scho- 
llen. (Ritt. 22. Fried. 363. Frosch. 826. Plut. 103) daneben ist aber zu den 
Fröschen ein sehr gelehrter commentar eines Apollonios vielfach benatzt, 
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die gründe entscheiden, die directe beziehung des verses auf 
Herakles Wird geläugnet; der hieb gehe vielmehr aufKallias, der 
in Melite wohnte, und hier nicht genannt würde, sei es weil er 
archon war (ein irr tum; denn es ist unerweislich dass der archon 
Kakkiag jenes Jahres der söhn des Hipponikos war), sei es 
weil es erst kurz zuvor vorgekommen war (429), und der witz 
liege darin dass Xanthias die löwenhaut umhabe, wie es von 
Kallias in der Schlacht bei den Argennusen oben erzählt war. 
das naq y vnovoiav liegt also darin, dass statt KakXiag padxiyiag 
eintritt, wer den Aristophanes sich näher ansehn will wird 
sehn, wie richtig diese erklärung ist. hier aber kommt es auf 



so dass man sieht, es hat dem ordner unserer scholien, Symmachos, einem 
nicht sehr gescheidten, aber unterrichteten und selbst denkenden manne, vor- 
gelegen, zu den Vögeln 1242, wo überhaupt zufällig besonders viel gram- 
matikernamen erhalten sind, sagt dieser denn auch £v rolg imyByyctppivoig 
Unoklwviov rccvra yiyQanrcu, worauf ein wörtliches citat folgt, wie in unserer 
stelle, die gelehrsamkeit und die bezugnahme auf ältere exegese, wie die 
des Aristarchos und Kallistratos, in den resten des Apollonios zeigt schon 
genugsam, in welche zeit er ungefähr fällt, aber bei der Häufigkeit des na- 
mens würde man ratlos bleiben, stände nicht zu den Wespen 1239 nach einem 
citat aus Harmodios (?) xio/jydov/ueva folgendes 'Anolhävtog di b XaiQi4og, 
(x>$ \4QT(/didix)QÖg (fyct, ntQi pir i% KXtnayöqag xijs noiqrQiag, ot* (og «rcfyüj- 
vv/uov avayiyQaift KlmayÖQav 'J/u/uojvwg, antXeyxH auröv, nsQi di rov Udpj- 
iov lntix*v (nagelxtv codd.\ folgt die ansieht Artemidors. dies ganze stück 
ist von Symmachos natürlich aus einem älteren scholion übernommen, hier 
hat er Apollonios, wie überhaupt zu den Wespen, nicht gehabt, aber wir 
erfahren dass ein zwischen Ammonios und Artemidor schreibender gramma- 
tiker Apollonios Aristophanesexegese trieb: die eoineidenz scheint mir die 
identification mit dem Apollonios der die Frösche commentierte an die hand 
zu geben, sonst kenne ich von dem söhne des Chairis nur lexicalisch -ety- 
mologisches zu Homer, er gehört zu den gewährsmännern des Apollonios 
Archibios söhn («. v. (fijvrj, wnos, wozu schol. r 448, das dem unver- 
stümmelten lexicon entstammt, zu rechnen ist), und hat vermutlich auf viel 
derartiges, auch in den scholien zu Apoll. Rh od., ansprach, wo ein nacktes 
*AnolX(jjytog steht, doch will ich hier keine sonderung vornehmen, der bei 
Photios s. v. 'YdQOffOQkt ist der von Acharnai, Harpokrat. *. v. XaXxskt. in 
dem scholion zu Apollon. II 159 wollte Heyne eines Apollonios Uovnxä her- 
stellen, aber nicht der name ist zu ändern, sondern das buch, es werden 
für eine localität bei Eyzikos des Apollodoros UaQ^xa angefahrt, ein aus 
Strabon wolbekanntes werk. 
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die Widerlegung des obigen scholions an. " gesetzt, es gienge auf 
Herakles, sagt Apollonios, wie kommt er dazu den von Melite 
zu netinen und nicht den aus einem andern demos? denn überall 
gibt es l Hgdxleta hn«favtf\ nun, beim Herakles, wer wagt es 
dem gegenüber zu behaupten dass Herakles &o£ na%Qßog von 
Melite gewesen sei und dass er einen tempel gehabt hatte, wie 
das Theseion einer ist? schliefslich macht Apollonios die gram- 
matische bemerkung dass man von göttern nie die provenienz 
mit der praeposition ix bezeichne, also auch ov% Msli%^ ein 
mensch sein müsse (was freilich gegenüber € HQaxXfj$ ix Kwo<faQ- 
yovg in den rechnungen der äXXo$ ötoi nicht stich hat), und 
einen chronologischen einwand wegen der datierung der statuen- 
weihe, welche zeigt dass er an das aufführungsjahr der Frösche 
dabei nicht gedacht hat; was nicht hübsch ist, aber wahrlich 
grade in den besten scholien seine analogieen findet, wie die wis- 
sen welche sie nicht nachschlagen sondern lesen 78 ). 



73) ich muss wol die wichtigste partie, die nie mitcitierte, ausschreiben. 
'Anolktäviog dt ov xaxeÜg vnovtvotja&ai <sr\<Sb ro xwfupdekfdtti ttra. imtg de or* 
VQX § > ö** r °u TO °vx &vofiaa&rf rj (d*a 10} okiyor nQorfQov (429) tlQrjffxhzk. 
Kalklag yaq 6 l Innovixov iv Mtlirji $>x«». nccQiixab* dt avrov rtp 'HgccxMi, apa 
Xksvdtiov dta ro Uovrrj iv Talg ftaxa&e XQpG&a*, [&s iv roig onirtto (429) 
*xvg&ov ktovrrjv vavfia%tlv ivtjfiptyov".] inti ti yt bvrtog im tbv 'HQaxtea 
avtytQty ti fiakkov tlnt tbv (ro codd,) ix Mekirqg xai fir, 1% äXXov dijftov; navra- 
%ov yaQ c HQCcxhta imjavij. <fvvtj9-ig r$ ov% ovra> Uyttv im d-ttav "ovx Mtliirjg" 
aiV 6 iv M flirr), tag xai Ztvg 6 iv % Olupnia, im dt itv&Q<amav ix Mt tirqg, i£ 
Olov (Yalck. 'lovg codd.), ix Koliovov (KoXa>vwv codd.) xti das citat habe ich 
verworfen wegen des 6mo<a, bezogen auf einen vorangehenden vers. hieran hat 
Dettmer, in der recht nützlichen, aber, weil sie den modetheorieen nicht 
huldigt, bei seite geschobenen dissertation de Bereute Attico s. 10 anstofs ge- 
nommen, ganz ebenso habe ich noch kürzlich (Herrn. XIV 183) ein gleichartiges 
omod-tv in den Aristidesscholien beanstandet, wie ich bald darauf gelernt 
habe, mit grofsem unrecht, er steht ebenso zu Wölk. 740 Plut 1146, beidemal 
in späten scholien. und byzantinisch ist auch das scholion zu Eurip. Phoen. 
745 (738), wo Valckenaer richtig übersetzt, aber den gebrauch nicht erklärt, 
ich glaube den Sprachgebrauch der alten scholien so weit zu kennen um 
diesen, nur in byzantinischen beobachteten, dem Apollonios abzusprechen, 
auch führt darauf die erklärung, die mir einen pergamentband vorauszusetzen 
scheint, ich kann mir wol vorstellen dass man die blätter die man umge- 
schlagen hat und die verse deren leetüre man überwunden hat als hinter 
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Abgetan ist der Herakles von Melite. dies gespenst soll uns 
nicht mehr schrecken, die ferneren angeblich semitischen spuren, 
die Aphrodite Urania, das Heptachalkon und die Amazonengräber 
sind mittlerweile urkundlich aus Melite vertrieben, seit es fest- 
steht dass über den Kolonos Philochoros und nicht Wachsmuth 
recht hat 73 *), es war ein demos: ntgl %&v KoX&vtav JiodooQÖg rs 6 
ntfuiiYqriiq xal <&kX6%oQog iv y' *At&ido$ (also zu Kleisthenes zeit) 
du&jX&ev. (Harp. s. v. KaXwhag). damit sich nun aber nicht 
der semitismus blofs ein anderes local suche, will ich kurz 
bemerken dass Heptachalkon 'verständiger weise' nicht das 
'siebenmetallige', sondern das 'siebenerzige' heifst, und dass die 
Verehrer des Hephaistos, welche auf dem Kolonos ihm die XaX- 
xsto feiern, vermutlich gewusst haben, weshalb sie den ort so 
nannten, die Amazonengräber am Peiraieustore kann man nur 
auf die attischen Amazonen beziehen, und dass diese in der 
athenischen phantasie Skythinnen und nicht dienerinnen der Ma 
sind (welches, beiläufig gesagt, von allen ableitungen des namens 
weitaus die abgeschmackteste ist), hat Klügmann zur evidenz 
gebracht, das reicht für diesen Zusammenhang aus. die Urania 
soll uns, weil Ehren-Pausanias dabei mitspielt, einen augenblick be- 
schäftigen, er erzählt (14, 7), in der nähe des Hephaistostempels sei 
ein Uqqv der himmlischen Aphrodite, nQcko&g ds av&Qc&ncdv y Aö(Sv- 
Qioig xat&stti <f4ßs(f&cu tyv OvQaviav, fieta de 'Aöövqiovg Kvnqi&v 
Daipioig mal @9ivix<av totg 'AöxdXcova i%ov(Siv iv Tij IlaXautoivri' 
naqd dl Oowlxcw Kv&ijqioi, pa&ovteg aißoväiv, nach Athen habe 
sie Aigeus gebracht; der wolunterrichtete weifs auch aus welchen 
motiven. dass Aigeus die phoenikische Aphrodite gebracht habe, 
ist höchstens ein dem leser unter den fufs gegebner schluss des 
Pausanias. vorher geht eine notiz die gelehrt scheint und ledig- 
lich deshalb hier angebracht ist. und die gelehr samkeit? wer 
Pausanias verstehen will, soll im Herodot zu hause sein, ein- 
fach aus Herodot ist die ganze herrlichkeit. der sagt I 405 dass 
das heiligtum der Ovqavi^ in Askalon das älteste sei, denn von 

sich gebracht bezeichnet: für die papyrusrolle scheint es mir nicht sinnlich 
genug. 

™«) Dittenberger Hermes IX 404. 414. 
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ihm stammte der kyprische wie der kytherische cult dieser 
gottheit. wie wird sich Pausanias gefreut haben seinen meister 
zu verbessern, denn er weifs ja (aufser dem billigen Paphos) 
dass die Assyrer die ältesten Verehrer sind, wo weifs er's her? 
ei, auch aus Herodot, I 131, da steht die assyrische Urania, und 
die Assyrer, so schlau war Pausanias auch, die waren doch immer 
die allerältesten. auf dieser autorität, allein auf dieser, fufst die 
phoenikische abkunft der Urania von Eolonos — dass wirklich 
im Peiraieus ein phoenikischer cult derselben gewesen war wusste 
Pausanias nicht, die einfuhrung durch Aigeus hat (hier freue 
ich mich, Wachsmuth lediglich folgen zu können) Pausanias durch 
Verwirrung von den Gärten auf den Hügel übertragen — wo er 
denn eingestehen muss, dass er keine Weisheit mehr zu versen- 
den hat (I 19 2), oder, wie es in seinem Jargon heifst, "der 
exeget wusste nichts", was bleibt nun von der Urania auf dem 
Eolonos? ein bild des Pheidias. zeuge, besagter Pausanias. 
ist sie älter als Pheidias? wer weifs es? ist sie phoenikisch? 
niemand bezeugt es. 

Nur mit reserve hat Wachsmuth die Artemis Aristobule zu 
semitisieren gewagt, wir wissen von dieser nur dass Themi- 
stokles ihren tempel stiftete. (Plutarch 22). war je ein mensch 
zur Stiftung eines heiligtums der *Aqi<s%oßovXfi berufener? dass 
der name in irgend einem andern winkel der erde wiederkehrt 
kann doch gar nichts beweisen, und gar gegenüber diesem so 
sonnenklaren Zusammenhang. Stiftungen von privaten sind doch 
wahrlich nicht unerhört, zum beispiel ist es unzweifelhaft rich- 
tig dass Sophokles die capelle des Herakles (jbtjwryg gestiftet 
hatte, die Köhler sehr schön im bezirk des Asklepiostempels 
wiedergefunden hat. 

Mit ziemlich gleicher reserve behandelt Wachsmuth .die 
Chrysa. im schlachtbericht des Kleidemos steht vom rechten 
flügel der Amazonen nqog vqv Ilvxva xatd ttjv Xqvaav (so zu 
accentuiren, Xqvaav ist gar nichts) yxew. wenn besagte Chrysa 
ein heiligtum bezeichnet, und mit der lemnischen Xqv&tj identisch 
ist, und diese, mitsammt Lemnos, nicht pelasgisch, sondern le- 
legisch wäre, und die Leleger Semiten wären, dann könnte sie 
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möglicherweise etwas semitisches beweisen, aber geschweige 
dass das arme wort der göttlichkeit überführt werden könnte, 
es kann nicht einmal einer dafür bürgen dass es kein Schreib- 
fehler ist. 

Wir sind mit den aus der litterarischen Überlieferung ge- 
zogenen gründen für die Phoeniker zu ende; weitaus scheinbarer 
sind die aus der Überlieferung des bodens gezogenen, und doch 
habe ich grade ihnen gegenüber zuerst gestutzt, in Melite sind 
jene rätselhaften in fels gehauenen oder aus riesigen felsblöcken 
getürmten anlagen, für welche das altertum keine namen hatte 
und auch wir keine haben, ausgemacht ist nur dass sie mit dem 
volksversammlungsplatz nichts zu schaffen haben, und dass die 
armselige späte nische des Zeig vipiatog für ihre deutung völlig 
irrelevant ist. diese reste, die alle Überlieferung überragen wie 
überdauern, erklärt Wachsmuth für in bauart und äufserem ansehn 
phoenikischen anlagen verwandt, gesetzt (worüber ich urteilen 
weder kann noch mag), diese Verwandschaft ist in die äugen 
springend, so hat die combination in der tat viel bestechendes, 
und jedem der in Athen vor ihnen gestanden hat fiele ein stein 
vom herzen, wenn zweck und herkunft jener bauwerke aufgeklärt 
würde, hat Wachsmuth recht, so ist allerdings eine dauernde 
ansiedelung sesshaft gewordener Phoeniker in einem noch viel 
weiteren umfang als Wachsmuth wenigstens es will erwiesen, ich 
will vom übrigen Griechenland nicht reden, weil da sich jeder 
parallelen nach belieben hinzudenken kann: für Athen ist doch 
eins klar, von den felsglättungen und riesenwerkstücken in Melite 
sind die in Kydathenaion , ist die bürg nicht zu trennen, die 
glättung des felsens, die Kleidemos den Pelasgern zuschreibt, und 
das Pelasgerschloss dürfen doch deshalb nicht aufser rechnung 
bleiben, weil wolbekannte ereignisse die werke der urzeit, die sie 
in Melite verschonten, hier vertilgt oder unkenntlich gemacht 
haben, eine entsprechende Verallgemeinerung erfordern die übrigen 
von Wachsmuth für phoenikische elemente aufgeführten anhalts- 
punkte. wie soll man die Athena Skiras und ihre bezüge zur 
ölcultur als semitisch in ansprach nehmen und die Athena der bürg 
verschonen ? ist sie es nicht die dem lande die ölcultur, eine noto- 
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rische entlehnung aus dem Orient, geschenkt hat? ist nicht ihr 
eignes vom himmel gefallenes bild aus ol Wen holz? nein, hier 
stehen wir vor einem entweder oder, halbheit taugt nie etwas, 
und hier am wenigsten, entweder man weist den 'Rothäuten' über- 
haupt die tür, (oder vielmehr kauft ihnen von ihren schiffen ihre 
waaren ab und hütet, so weit es geht, seine kinder vor ihrer 
raubgier): oder man räumt ihnen thron und altar. wenn Athena 
auf einer bürg thront die Phoenikerhände gebaut, wenn Phoe- 
nikerhände ihr bild gearbeitet haben, wenn sie die gaben die sie 
den ihren spendet aus phoenikischen fingern hat: dann ist sie 
selbst eine Phoenikerin. dann nur zu, dann ist in der religion, 
und weiter in allen erzeugnissen des volksgeistes und des Volks- 
lebens, das specifisch athenische specifisch semitisch, dann vergriff 
sich der erfinder des Saiten Kekrops blofs im Ortsnamen; mit 
einem Sidonier hätte er die Wahrheit gesagt, ich weifs, dies ist 
grade eine modeansicht. es ist ein axiom ; gründe dafür existieren 
zwar nicht, aber dafür ist auch mit gründen nichts dagegen zu 
machen, grade von dieser seite wird man bereitwillig die äufserste 
consequenz des einmal vorausgesetzten semitentums einheimsen, 
mit Athena- Astarte ist es leicht geschichtsphilosophische oder 
völkerpsychologische Schnitzel zu kräuseln, und wie sollte die 
weit des tages nicht lieber aus der alten Athenergeschichte den 
geist hören den sie begreift als den Erdgeist der Eteobutaden- 
religion und des Eteobutadenstaates, diese ansieht wird, wo sie 
einmal festsitzt, durch die Vertreibung der Semiten aus Melite 
nicht erschüttert, das weifs ich wol. aber mit ihr rechte ich 
überhaupt nicht, wer die Jungfrau von der bürg in das Pampor- 
neion von Ninive verweist [ifjdd /iao* gw&fnog rfrono fiyd' Ufov 
(fQovmv. Wachsmuth aber, und so die mehrzahl der besonnenen 
forscher haben mit transigieren und mit partiellen concessionen 
nach beiden Seiten durchzukommen versucht : es sollte mich freuen, 
wenn wenigstens die erkenntniss platz griffe, dass sich zween 
herren nicht dienen lässt, Athena und dem Mammonas. 

Nun zurück nach Melite, denn nur die Semitenfreunde sind 
damit fertig, in Wahrheit steht der eult zurück, der von allen 
nachweisbaren (wenn man etwa den Zeus und die Nymphen des 
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Sternwartenhügels ausnehmen will, CIA I 503. 4.) der älteste und 
weitaus der vornehmste ist: der der QetffHHpoQto. ich habe zwar, 
so viel ich weifs, nirgend die offen am tage liegende tatsache 
beherzigt gefunden, dagegen sind bis zum überdrusse verkehrte 
und unerwiesene einfalle vorgebracht, darum bleibt es doch eine 
offenkundige tatsache dass das Se^o(poQelov auf der Pnyx, also in 
Melite lag. das sagt mit dürren Worten der chor der aristo- 
phanischen Thesmophoriazusen 657, der nach einem eindringling 
suchen will xal nsqid-Q&gai, rrjv nvxva natiav xal %äg (fxfjväg xal 
rag diodovg dta&Qijtfcu. der scholiast, der mit der bemerkung 
inenoifjvto yaQ ixxlfjaiav wahrhaftig nicht den unsinn sagen will, 
dass Pnyx metaphorisch für Versammlungsplatz stände, weifs zu- 
dem von den buden, nqog rij nvxvl öxtjvai ijaav <&g xal adtog 
*A(*tii%oifdvqg pipvqi*** [foww], welch letzteres Bergk zwar mit 
Wahrscheinlichkeit auf die 2xypdg xataXafißdvovttai des dichters 
bezogen hat, ohne gleichwol eine wunderliche deutung des doch 
hiermit aufgehellten titeis zu unterlassen, nun meine ich aber, 
es bedürfte gar nicht erst eines ausdrücklichen Zeugnisses: die 
ganze Thesmophorienfeier bei Aristophanes bewegt sieh in den 
formen der ekklesia, und das bemerkt der scholiast sehr richtig; 
die fortwährende bezugnahme auf die ernsthaften Verhandlungen 
der männer bildet das salz des aristophanischen witzes: was die 
weiber wirklich an den Thesmophorien trieben, wusste, wie er sei- 
nen K^dsanjg auch eingestehen lässt, Aristophanes nicht, und 
hätte ers gewusst, er hätte sich schwer gehütet es auszusprechen, 
also was gab ihm das recht eine weiberekklesia zum gegenstände 
der Thesmophorien zu machen? dafür musste ein anhält sein, 
der ort gab ihn. für den Staat zu raten ziehen alle attischen 
männer zur tagsatzung auf die Pnyx: der dypog ywautwv feiert 
dort der Demeter das heiligste fest, in der örtlichen gemeinsam- 
keit fand der dichter den erwünschten anknüpfungspunkt für seine 
erfindung: und so durchdringt diese parallele das ganze drama. 
es hat aber auch umgekehrt seine bedeutung. unterm schütze 
der OsöfioydQog tagt der dfjpog: ist das nicht verständlich? grade 
wie die richter bei der [MJTffQ iv "Ayqatg vereidigt werden, ist 
doch der richter eid, den das ganze volk (das ganze auch nach 
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der Überlieferung), auf dem hügel draufsen vor dem tor schwört, 
überhaupt die beste parallele zu dem versammeln des Volkes auf 
dem hügel, draufsen vor dem tor bis auf Themistokles (wie auch 
in Sparta zwischen Babyka und Enakion), ursprünglich gewiss zu 
seltenen schweren und schwer empfundenen entscheidungen. der 
gottesfriede der Stadt duldet keine handlung die mit einem sühn- 
opfer beginnt. Demeter ist im eid der richten und wenn Bdelykleon 
seinen vater vom richten zurückhält nax%% %d totv &eoiv iprufia- 
fiara (Wesp. 379). wie versteht man das, wenn das Götterpar, 
die OeatMxpoQto, nicht als wahrer der öcöpoi gedacht sind? ich 
sehe hierin eines der allerwesentlichsten stücke der so eigen- 
tümlich in einander verwachsenen athenischen Verfassung und reli- 
gion. und der demos von Athen, der seine demokratie durch den 
mysterienfrevel des Alkibiades gefährdet glaubte, hat desgleichen 
getan, nebenher erklärt sich so von selbst die tradition dass in Melite 
Herakles in die kleinen mysterien eingeweiht ward, und mir ist 
es unzweifelhaft dass der von Pausanias 12 4 erwähnte Demeter- 
tempel das Thesmophoreion von Melite und das bald darauf er- 
wähnte haus des Pulytion der MsXttiw otxog der lexicographen 
ist — wenn auch freilich dies nur dann statt hat, wenn die perie- 
getische genauigkeit wol in Pausanias quelle aber nicht bei ihm 
zu suchen ist. nun also, wenn eines der wichtigsten und doch 
wol ältesten heiligtümer Athens auf der Pnyx in Melite lag, dann 
wird uns die alte bedeutung des ortes wol begreiflich; aber es 
ist die bedeutung eines dorfes, wie ähnlich von Halimus : es gibt 
in Melite keine alten burgruinen. und wenn die hauptgöttin 
Demeter war, dann ist es verständlich, wie die hesiodische 
genealogie den vater Melites jenseits des Aigaleos suchte, ob die 
felsenterrassen mit Demeter zu tun haben? schwerlich; aber wir 
Wissens nicht, und träumen mag ich nicht, wir werdens auch 
schwerlich je erfahren, denn Philochoros wusste die kyklopischen 
mauern nicht zu verstehn, und sie entbehrten im fünften Jahr- 
hundert einer praktischen bedeutung. 

J7w'£, das lehrt Piatons Kritias, ist eigentlich name für den 
ganzen hügelcomplex vom Philopapp bis Nymphenhügel; xar' 
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i^oxfjr erst bezeichnet es den Versammlungsplatz 74 ), auch hier 
ist *jtQdip%6s lehrreiche parallele, nur dass die bezeichnung 
dtxaarriQtov dort gradezu falsch ist, und die neuern, weil die 
Vereidigung nur einmal im jähr geschieht, nie den bergnamen 
vergessen haben, aber die Athener taten das bei Pnyx noch 
im vierten Jahrhundert nicht, die statten alter häuser und 
die cisternen, in einer gegend welche damals schon verlassen 
war, erwähnt Aischines (Tim. 81) so gut wie wir sie sehen. 
Melite, im fünften Jahrhundert ein eben so fashionables viertel 
wie die gegend am Olympieion, von Themistokles Kallias Pu- 
lytion bewohnt, verödet allgemach, wir können den grund noch 
sehen, vor den grofsen wasserleitungsbauten des fünften Jahr- 
hunderts gab es zwar schon solche anlagen (Plut. Them. 31), 
allein ungenügende, da behalf man sich eben in ausgedehntem 
mafse mit cisternenwasser. nachdem aber einmal das grofse 
reservoir in den Gärten angelegt war 76 ) und die bevölkerung der 
grofsstadt sich an die bequemlichkeit gewöhnt hatte, mochte 
man das regenwasser nicht mehr trinken; wol war ein sträng 
der grofsen Wasserleitung Metons auch für die JIvv^ bestimmt, 
allein für die höher gelegenen teile derselben reichte der druck 
nicht hin, und so zieht sich die bevölkerung immer mehr aus 
diesem Stadtteil; mit der makedonischen herschaft tritt dann die 

74 ) Der platz ist geraume zeit vor 445 terminiert, das wenigstens beweist 
der oqos CIA I 506. im gebrauch denkt sie sich die Chronik seit es eine demo- 
kratie gibt, das zeigt das citat aus Kleidemos drittem buche, ans dem sonst 
die Nankraren citiert werden, deren Institution er dem Kleisthenes zuschrieb, 
wenn Harpokration (*. v. Jlvxyi) das werk des Kleidemos IlQanoyovia nennt, 
so ist das kein anlass zu der annähme zweier Chroniken von ihm, es ist nur 
ein anderer name, der eigentlich nur dem ersten teile galt, der mit der er- 
Schaffung der menschen anhob, wie es für die Chronik schicklich ist. darauf 
folgte der zweite, woto*, d. h. die zeit, wo es historische Überlieferung gibt, 
das daraus citierte geht die Peisistratiden an (Athen. XI11 609°) und stand 
in demselben buche wie Pnyx und Nankraren. 

75 ) Über die Wasserleitungen hat der wunderhübsche aufsatz von Ziller 
(Mitteil. II 106) das material das der boden enthalt dem philologen bereit 
gelegt: um so erfreulicher und lichtvoller als der technisch sachverständige 
Verfasser der historischen Untersuchung nicht vorgreift, um so dankbarer 
wird der philologe sein und hoffentlich gleiches mit gleichem vergelten. 

11» 
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festung auf dem Philopapp dazu, es fehlte aber viel daran, 
dass auch nur im fünften Jahrhundert die ganzen hügel besetzt 
waren : Praxagora hat, während der occupation des landes in die 
Stadt geflüchtet, neben der Pnyx campiert (Ekkl. 243). viel 
sicherer und für ältere zeit schon folgt aber die Verödung daraus 
dass man überhaupt dort die Volksversammlung hielt; und auch 
dem Thesmophoreion gebührt eine stille läge, dass nun ein jun- 
ger Körner, der zu Athen seinen Demosthenes studierte, auch 
gern die nvi^ sehen mochte, dass die atticistische rococolitteratur, 
die wie mit andern Schönheitspflästerchen so auch mit der athe- 
nischen gerichtssprache die runzeln ihres hippokratischen gesich- 
tes zu verdecken strebt, von der nvv% grade so wie vom Eros 
des Praxiteles und den dithyramben des Arion gleichsam als 
ihren besten bekannten redet — das ist ganz natürlich, aber 
irgend ein recht diesen seichten Schwätzern in betreff der Pnyx 
ein anderes wissen zuzutrauen als sie notorisch von verbrannten 
kunstwerken und überhaupt nicht der nachweit überlieferten 
versen besafsen, irgend ein recht zu glauben dass die römischen 
Studenten den veritablen stein von dem Perikles gedonnert hatte 
zu gesichte bekommen hätten, wäre nur dann vorhanden, wenn 
der volksversammlungsplatz, der seit Jahrhunderten nicht mehr 
in praktischem gebrauche war, irgend etwas besessen hätte, was 
auch nur erhaltenswert gewesen wäre, oder vielmehr was sich 
nicht selbst erhalten hätte, denn was war die Pnyx? ein felsiger 
unbehaglicher freier platz, ein stein, wie es deren viele darauf 
geben mochte, diente im falle dass Volksversammlung gehalten 
werden sollte dazu dass der redner darauf platz nahm, auf seinen 
stab gelehnt) wie die biedern Athener auf den vasenbildern sich 
praesentieren — ein mantelgreis, so redet ja wol die archaeologie. 
(Arist. Ekkles. 150). eine rednerbühne kennt nur die anekdote 
(Plut. Themist. 19). aufserdem sind bänke gestellt 76 ), auf denen 

76 ) Die komoedie redet durchaus von $vla in der Volksversammlung, 
ganz entsprechend gibt es auch im theater keine steinsitze für die Zu- 
schauer, auch hier redet die komoedie nur von holzgerüsten, und die reste 
des theaters stimmen zu. CIA 499 hat Kirchhof! einen ogog erkannt, der 
einen platz für die ratsdiener reservierte, ein gleiches tat für eine viel 
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die herren prytanen platz nehmen und wer zeitig genug kommt; 
viele müssen stehen, die gränze ist ebenfalls keine feste, son- 
dern ein strick ist gezogen 77 ), und auch dieser nur schliefst die 
Zugänge, wenn die debatte begonnen hat; dies wol erst seit die 
lendenlahme zeit des Agyrrhios diäten zu zahlen begonnen hatte, 
metöken und Sklaven sollen diese Versammlung so wenig schauen 
wie männer die Thesmophorien des weibervolkes; also erst in 
respectvoller entfernung werden sich die buden, äx^a*, befunden 
haben, wo die Volksvertreter sich in Zwischenpausen ein knoblauch- 
bfindel oder ein par Sardellen holen konnten, wenn keine 
Sitzung war, war höchstens ein schuppen da, wo die bänke und 
stricke aufbewahrt werden konnten, waren die krainbuden zu, 
und trieben sich auf dem abgelegenen und öden platze die liebes- 
pärchen und die obdachlosen herum, unter sotanen umständen 
dürfte es nicht sehr interessant sein genaueres über das local zu 
erfahren, und wäre es interessant, so wäre es aussichtslos die 
Ciceros und die Lukiane zu befragen, aber eins musste damals, 
musste schon zu Perikles zeit, grade weil die hügelgegend wenig 
bewohnt war, die aufmerksamkeit auf sich ziehen: eben die fels- 



Yornehmere gesellschaft der stein 555 b , der aus der Serpentze stammt: zu 
lesen ist 'itQ^oxrjQvxw. die grammatiker kennen nur das lykurgische theater. 
77 ) Ich fürchte, es wird noch so gut wie allgemein geglaubt dass die 
Athener, wenn Volksversammlung sein sollte, die zugange zum markte sperrten, 
die laden schliefen liefsen, und dann die auf dem markte flanierenden durch 
sclaven auf die Pnyx trieben, vermittelst frischgefarbter seüe, die die säu- 
migen zeichneten; wer einen roten fleck am mantel hatte musste strafe zah- 
len, so hat ein grammatiker das exowiov tu/bulTto/uivQv erklärt, dass bei 
Aristophanes Acharn. 22, Ekkl. 379 vorkommt und noch einmal beim komiker 
Piaton vorkam (wenn der nicht blofs das schliefsen des bazars erwähnte), 
denn darum dass die geschiente aufser in den scholien beider stellen und 
ihrem ausschreiber Suidas auch bei Hesych. und Phot. a. v. vorkommt, bleibts 
doch nur ein zeugniss. die geschichte richtet sich selbst, auf dem markte 
waren nicht blofs bürger, ja nicht einmal vorwiegend, offenbar war die umfrie- 
digung des platzes ein frischgefarbtes seil, das sich aus rücksicht auf seinen 
rock ein jeder zu übersteigen scheute, wenn starker zudrang war, oder die 
verhandlang zu ende ehe die färbe getrocknet, und dann gar noch kommende 
und gehende Volksmengen sich gegeneinander stauten, gab es viele flecke und 
viel gelachter. 
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terrassen und kyklopischen mauern, wie konnte diese ein Athener 
wol anders nennen als %o %&%oq %o iv Bvxvi? und umgekehrt, 
wenn wir von einem solchen hören, was soll das anders bezeich- 
nen als die noch stehenden mauern? da hören wir nun dass 
neben dem *&%oq iv Bvxvi ein gerichtslocal war, dessen eigent- 
licher name allerdings noch unbekannt ist die Wespen (1108) 
haben ihre nester, die einen beim archon (in der nähe der epo- 
nymen), die andern bei den elf (im parabyston, über das Köhler 
Herrn. VI 96 eine sehr ansprechende Vermutung ausgesprochen hat), 
andere im Odeion (welchem, sagen sie nicht, denn es gab nur 
eins): ol di nqoq totg t€i%io$g — Ilvxvog (Meineke für nvxvov). 
hier wird eine klare Ortsangabe erfordert, und auf diese, wenn 
auch erst durch conjectur geschaffene, stelle allein würde ich 
das t€t%og iv Uvxvi mit der Kyklopenmauer verbinden, es kommt 
dazu eine genauere, eine philochoreische angäbe, es ist das viel- 
citierte scholion zu den Vögeln 997, das ich ausführlich be- 
sprechen will; es gehört auch zu denen die weniger citieret und 
häufiger gelesen sein wollen. Meton stellt sich dem Peithetairos 
mit dem stolzen wort vor, Mitmv ov oldsv 'EXXdg %ä Kohavog. 
hier wollten die alten ausleger sich nicht mit einem so schalen 
gerede zufrieden geben, wie jetzt die neuern producieren, son- 
dern verlangten eine bestimmte beziehung zwischen Meton und 
dem Eolonos. von ihren versuchen gibt Symmachos ein resum6: 
denn dass er es ist, folgt in diesem speciellen falle mit evidenz, 
einmal aus den nachbarscholien, und dann daraus dass die letzte, 
gar nicht üble, erklärung, die dem Verfasser des resumäs gehört, 
mit einem schicklichen komikercitat geschmückt ist, wie ganz 
seine manier ist, und mit einem dg rfgqra* auf früheres (in 
diesem falle die hypothesis) verweist; diese selbstcitate rühren, 
da sie eine bestimmte reihenfolge der stücke voraussetzen, alle 
von einem her, und dass es Symmachos ist, darauf führt alles, 
ich will das hier nur andeuten; der name tut zur sache so wenig 
wie wenn in den %wig die uns begegnen werden Didymos stecken 
sollte, also wir hören dass Kallistratos behauptete, es habe von 
Meton ein astronomisches anathem auf dem Kolonos gegeben, 
Euphronios aber, er sei aus Kolonos gewesen, dies hat ein dritter 
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(Didymos) aus Philochoros widerlegt, welcher einmal angab dass 
Meton aus Leukonoion war und femer von einem weihgeschenk 
auf dem Kolonos nichts wusste, wol aber von einer Sonnenuhr an 
der mauer auf der Pnyx, wo zu seiner zeit die Volksversammlung 
gehalten würde, darauf hin wagt Didymos die Vermutung, die 
Pnyx habe im demos Kolonos gelegen, von dem man jetzt nur 
den teil hinter der Langen halle (den wirklichen Kolonos) mit 
diesem namen belege, diese ansieht wird nun ihrerseits vom 
Symmachos mit Verweisung auf die Stadtpläne widerlegt, welche 
die ganze Pnyx zu Melite rechnen, er vermutet, Meton habe 
wol auf dem Kolonos eine Wasserleitung angelegt, denn diese 
tatigkeit bezeuge in demselben jähr der Sonderling des Phryni- 
chos 78 ). über eine haltlose möglichkeit bringt es auch dieser 
erklärungsversuch nicht, wir können noch einen fünften notieren, 
den Aelian aus vollständigeren scholien in seine Sammelsurien 



78 ) Es ist nötig das ganze scholion herzusetzen. Mirtov aquixog iunqo- 
vo/uog xni yHo/uijQTjg- jovtov icrlv 6 Iviavibg o Xeybfievog Mirwvog. (fijai de 
KakkUrroaiog iv Kolavqi avdd-ijfAa t* elvai, aviov äcjQokoyixbv EvfQoviog de 
©t* Tüiy drj/ua)v \v ix Kohavov. tovto /tiv ovv xpevdog' tptlöyoQog yag Aevxo- 
voia (ftjcly avtov. to de tov Kakkunoätov adqkov (drjiov codd.)' tütog yäo 
tjv tt xcci iv Koktovq}, 6 dt <P*k6xooog iv Kokavo} fiev avtbv ovdev 9-elva* keye*, 
ini *Atp(vdovs di (jov adcL Dindorf) nob nvfadoioov fjkeotoomov iy ig vvv 
ovirp Ixxhjcia nobg t$ tei%et t< ? ^ v *% Hvxvi. firjnort ovv to x<oQtov, q>aai tiveg, 
ixelvo näv $ neotkafAßdvetat (Dobree, indvta naoak. codd.) xal tj IIvv% Kokta- 
vog iettv 6 heoog, 6 pürS-tog (Meursius, /uKt&og codd.) keybpevog, ov (Saappe 
de dem. ürb. 18, ovtojg codd.) (**oog t* vvv avvqd-eg yeyove [to deU Sauppe] 
Koktovbv xakelv to bmod-ev ttjg fxaxoäg atoag. dkV ovx lor** Mekittj yäo anav 
ixelvo ^ tag iv toig bouspolg yiyQaniai r*jg noketog. totog di iv Koktovo} xgqvqv 
ttvä xareffxevdcato' qrjci yovv (<py<riv b codd») 4>gvvtxog Movotobntp u tig d 9 
ictw b pettt tav&*, © (tavta Snidas e. v. Mittov, tavta Tavttjg codd.) <poovti>Cw" 
"Metwv b Atvxovoktvg" "old 9 , b rag xgijvag ayuv." xa&eitat de xai 6 Movo- 
toonog ini jov avtov Xaßoiov (Bentley, x<*Q*w codd.\ (o>g add. Dobree) ttQtj- 
to*. es folgen auszflge dieses scholions, die nicht einmal das emendieren wert 
sind, dass es übrigens bis auf den anfang im Ravennas fehlt, weil dessen 
scholienüberliefernng überhaupt eine elende ist, verdient nur für solche die 
mit den scholien nicht bescheid wissen als gänzlich irrelevant notiert zu wer- 
den, natürlich führte Phrynichos den Meton, der den chimärischen hofihun- 
gen seiner landsleute entgegengetreten war, auch als Sonderling vor. das frag- 
ment pflegt arg misshandelt zu werden. 
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aufgenommen hat (V. H. XHI 12 79 )). er erzählt die auch aus 
Plutarch (Nik, 13) bekannte geschieh te, dass Meton um von 
der sicilischen expedition loszukommen in erheucheltem Wahn- 
sinn sein haus angesteckt hätte, die geschichte liegt in ver- 
schiedenen fassungen bis Plutarch vor, und irgend etwas ist ge- 
wiss daran, das zeigt die einführung des Meton bei Aristophanes 
und Phrynichos im folgenden jähre, das besondere und über die 
provenienz entscheidende ist dass bei Aelian allein das haus 
neben der notxihj liegt, also auf dem Kolonos. gewiss hat man 
ein recht nicht Überlieferung in dieser angäbe zu sehen, wo dann 
der Vögelvers daraus zu erklären wäre, sondern einen auto- 
schediastischen erklärungs versuch , der nicht besser als der des 
Symmachos ist. den Vögelvers also zu deuten ist den alten er- 
klärern nicht gelungen; ich will sogleich selbst einen versuch 
machen, vielleicht einen ebenso verfehlten, zunächst aber wollen 
wir den gewinn für die Pnyx einheimsen den uns Philochoros 
gewährt, dass an der existenz zweier demen, Melite und Ko- 
lonos, nicht gezweifelt wird, diese vielmehr schon allein aus 
dieser stelle mit zwingender gewalt folgen würde, ist das wenigste, 
wir lernen erstens, dass Metons Sonnenuhr (und kalender, wie 
wir wegen des Jahres hinzufügen können) an dem %et%oq iv Ilvxvi 
stand: das wäre, wenn unsere combination zutrifft, an oder auf 



79 ) Die Aristophanesscholien gehören zu Aelians quellen, und es ist mög- 
lich dass er über Meton ihnen auch X 7*> entnahm, allein nur für unsere 
stelle ist es sicher, denn XTTT 17 ist aus scholion Wesp. 1490 . so gut wie 
wörtlich, und XIII 8. 9 lässt Aelian die Lamia von Lysandros, der in Ionien 
schwelgt, sagen o\ ix rfc 'EXXädog Xiovrts fr 'lty>E<r$» ytyovaaw alünexeg' zu 
Frieden 1189 steht jetzt nur na^oifiUt naga %ohg fr xjj *A*'h} Aaxmvaq TQvyq- 
aavrag (ärvxwFayrug codcL) oixoi liovrsg fr 'Mq>iaa> eP äXtantxts (Dindorf, di 
Adxtovaq codcL), dies sind Sprichwörter; aber die Übereinstimmung ist darauf 
nicht beschränkt; z. b. von homonymen hat Maafs (deSibylL indic. 2) darauf 
aufmerksam gemacht, und für Meton wird das ausreichen, es ist auch ganz 
in Aelians weise, der dem Aristophanes sclavisch, z. b. in den briefen, nach- 
ahmt, nach dieser sorte quellen zu greifen, er nahm das nächstliegende, die 
schriftsteUerriten, z. b. Pindars, Sueton, Athenaeus, Pseudoplutarchea, Ptole- 
maeuB Hephaestion — ja sogar Pausanias. was uns erlesen scheint, z. b. 
Kritias, ist zufallig in jener zeit mode. Aelian erfordert aber eine eigene, 
nicht leichte, Untersuchung. 
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der kyklopischen mauer. zweitens dass zu Philochoros zeit der 
Versammlungsplatz des Volks, den er höchst concret von dem 
weitem begriff Jlvv^ sondert, zwar bei Metons monument war, 
aber nicht mehr der alte, wodurch die glaubwürdigkeit aller 
spätem Schriftsteller über die läge der Z7w'£ noch wesentlich 
verringert wird, drittens endlich, da Meton doch sein monument 
so aufgestellt haben wird dass es der benutzung offen stand, 
was in Melite nur bei Volksversammlungen statt hat, dass die 
alte ekklesie nicht sehr weit von der neuen, die man sich durch 
die festungsbauten der Makedonen veranlasst denken kann, ab- 
gelegen haben wird. Metons anathem war eine private Stiftung: 
dies beweist der umstand dass sein kalender nicht officiell war; 
als er es ward, rückte auch die Volksversammlung zu der tafel 
die ihn enthielt, es ist also nur begreiflich, wenn wir ihn nicht 
auf staatsgrund antreffen; nach aller analogie wäre an heiligen 
grund, an eine weihung zu denken: hübsch wäre es, wenn er 
der OsdpocpoQog geweiht gewesen wäre, doch wir wollen nicht 
träumen — das ist über die Pnyx genug geschehn. das aber 
können wir constatieren dass dieselbe nach dieser combination 
so ziemlich an den ort zurückkehrt, den die ersten betrachter 
der gegend auf nichtige gründe hin angenommen haben, freilich 
nur so ungefähr — mehr ist nicht zu wissen, und mehr ist auch 
nicht sehr wissenswert, denn ausserhalb des zweifeis scheint 
mir zu stehn dass das athenische volk sich auf einem fleck der 
meist öden hügelgruppe Pnyx versammelte und zwar auf dem 
fleck, der in der nähe des Demeterheiligtums lag. dass wir 
dieses einmal genau localisieren können, dazu ist die hoflhung 
nicht aufzugeben, die liebe Mutter erde, die mit den foapol 
die das leben ordnen auch die Wissenschaft behütet, wird schon 
noch einmal gnädig ihren schofs öffnen. 

Nun zurück zu Meton. da er selbst von sich sagt, dass 
Hellas und Eolonos ihn kenne, so muss es ein besonderer ruhmes- 
titel sein, der den Ortsnamen mit dem seinen verknüpft, der witz 
ist salziger, wenn das publikum über die sache etwas anders 
denken sollte, aber es ist nicht von vom herein sicher dass der 
witz gut war. 431 wäre ein ov oldev 'EXXäg xai MeUty in an* 
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betracht des kalenders wol passend gewesen, nun weist Sym- 
machos nach dass eben damals Meton 'xQ^yag fiysv\ d. h. eine 
Wasserleitung baute, und man hat erkannt dass um diese zeit 
(zwischen 427 und 403) wasser nach dem Peiraieus geführt wor- 
den, d. h. die Wasserleitung des Disos angelegt ist, welche übri- 
gens, da sie innerhalb der schenkelmauern erst sich abzweigt, 
beweist dass das OaXißixov *&%oq, obgleich es noch stand, höch- 
stens noch als vorwerk gelten konnte, aber diese leitung hat 
nichts mit Eolonos zu schaffen, die Halirrhothiosquelle unter 
der JfjptjttjQ XXotj ist in der zweiten hälfte des fünften Jahrhun- 
derts terminiert (CIA. I 499») ; nach Köhlers beschreibung (Mitteil. 
II 183) ist es sehr zweifelhaft, ob sie nur 7t^yatov vdmq gibt, 
und auch sonst sind auf dem südabhang Wasserbauten genugsam: 
der ganze abhang hat, in folge der entfestigung der bürg, seine 
anlagen erst in jenem halben Jahrhundert erhalten, zuerst die 
schon in den rechnungen der allob faol genannte und von dem 
ersten Hippolytos des Euripides vorausgesetzte 'AtpQodki/ itf 
"InnoXvtdo 80 ), und den Asklepios mit seiner sippe 8I ) u. s. w. diese 
Wasserbauten, zusammenhangend mit der leitung nach Melite, 
stammen her aus dem hauptreservoir der Gärten, aus demselben 
geht ein hauptstrang nach dem Dipylon. es ist das überhaupt 
die wichtigste anläge des vorhadrianischen Athen, sie setzt die 
themistokleische mauer voraus und ist ihrerseits die bedingung 
für die termination des Südabhanges: es ist einfach das wahrlich 
bedeutsame factum zu registrieren, dass in der zweiten hälfte 
der pentekontaetie, wo überhaupt Athen zur grofsstadt wird, 
vermittelst umfassendster die absolute vortrefflichkeit, die den 
werken des fünften Jahrhunderts eigen ist, nicht verleugnender 
Wasserbauten die festung Athen bis auf ziemlich hochgelegene 



*°) So jung ist die Aphrodite, welche erst 150 jähre nach ihrem be- 
stehen, weil in den strafsen hinter dem theater ihre werke getrieben wurden, 
ndvdrjpog genannt ward, aber 150 jähre später von der stoischen dogmatik 
in die wolanständigkeit umgesetzt ward, um dann nach zwei Jahrtausenden 
die älteste marktgöttin zu werden. 

81 ) Ihre ansiedelung wird wol zuerst berücksichtigt bei Hermippos (Iamb. 1), 
ende der zwanziger jähre. Sophokles paean ist nicht zu datieren. 
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teile hin, und so ausreichend dass der ' schönsten vorstadt', dem 
äufseren Kerameikos, noch abgegeben werden konnte, mit frischem 
trinkwasser versorgt worden ist 8S ). die arbeit war, wie alle der- 
artigen, in vollem gange als der archidamische krieg eine pause 
zu machen zwang; nach dem Nikiasfrieden ist die tätigkeit wie- 
der aufgenommen und auf die hafenstadt ausgedehnt, für diese 
zeit wenigstens ist Meton als der leitende ingenieur bekannt 
man wird hier vielleicht stehen bleiben mögen, annehmen dass 
er nach dem Markthügel auch einen sträng geleitet hat, und 
Symmachos beistimmen, aber dann wäre es besser auf jede er- 
klärung zu verzichten: denn man müsste ein besonderes den 
Eolonos grade angehendes factum, das uns unbekannt ist, in 
rechnung setzen, nun war aber, wie Ziller ermittelt hat, Athen 
nicht blofs bewässert, es war auch canalisiert. eine gewaltige 
cloake schönster construction mit einem tonnengewölbe aus Pi- 
raeussteinen (und ein gewölbe des fünften Jahrhunderts wird ja 
wol nicht mehr eine unglaublichkeit scheinen) geht ziemlich pa- 
rallel dem hauptstrang der Wasserleitung von den Gärten nach 
dem Dipylon und darüber hinaus, diese cloake führte ihren 
inhalt den gemüsegärten veilchenbeeten ölpfianzungen vor dem 
Dipylon zu; jenseits des Staatsfriedhofs sind die rieselfelder von 
Athen, jetzt zwar zeigt die anläge schon ziemlich nahe der 
Stadt ablassöflhungen für die jauche, im fünften Jahrhundert, 
wo auf dieser nordwestecke der Stadt die schönste vorstadt war, 
muss das anders gewesen sein, damals muss das rieselwasser 
wol ein paar Stadien weiter erst den bauern und gärtnern über- 
antwortet sein, und wo ergoss es sich dann? im Eolonos, nicht 

82 ) Gleichzeitig sind die öffentlichen badehäuser eingerichtet, wo also 
auch Athens beispiel für die antike weit tonangebend gewesen sein wird, 
die alte zucht freilich verdammte die thermen (Ar. Wölk. 1148), und der 
aristokrat hatte sie lieber für sich gehabt (Hol. *A&. II 10), wahrend die ko- 
mödie die eigene badestube im hause unter die Herrlichkeiten des Schlaraffen- 
landes rechnet (Erates 9tjq. 2, wo ich übrigens über das naHÖmv gern auf- 
geklärt würde), der Staat aber sorgt schon in den dreißiger jähren selbst 
auf Delos für ein ßakavtZov (CIA I 283). gleichwol sind die erwahnungen im 
▼ergleich zu palästren und gymnasien spärlich, über die art der einrichtung 
und Verwaltung kann ich gar nichts sagen. 
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dem städtischen, sondern dem sophokleischen, den also nicht blofs 
Kspputov vofHzdss $*&ty»v, sondern auch sehr viel befruchtendere 
aber minder anmutige gewisser berieselten, wir modernen sind 
ja glücklich mit der reinigung unserer hauptstadt wieder so weit 
wie einst zu Metons zeiten die Athener, und so sind wir wol 
auch befähigt den witz des Aristophanes zu würdigen 'Meton, 
den Deutschland und Osdorf kennt 9 . 

So dünkt mich ist der Vögelvers zu erklären, und es hat 
sich gefügt, dass ich hiermit diesen aufsatz schliefsen muss; mit 
einer cloake. ich schicke mich darein, übel riecht sie vor den 
jnenschen; aber die götter und die lieben vorfahren wussten dass 
in diesem baue Metons sich derselbe jede menschenarbeit adelnde 
sinn, dass sich auch hierin der eingeborene göttersinn bewies, den 
sie ihren Athenern vererbt hatten: hierin nicht weniger denn in 
der holdseligen anmut der Mädchenhalle oder der Nikebalustrade, 
möchten sie denn auch nicht ungnädig auf diese blätter schauen: 
ihnen und ihrer ehre schrieb sie eines barbaren hand, ihnen 
allein, avdi didotxa pjj u ndq &eo%q äpßXaxcw updv nQog avdx>w- 

U. v. W.-M. 



Der aufgang zur Akropolis. 

(Mit einer von Herrn Baumeister Thür gezeichneten Tafel.) 



Die älteste befestigung der Westseite der bürg und die älteste 
burgbefestigung überhaupt galt den Athenern fiir ein werk der 
Pelasger, welche an den abhängen des Hymettos angesiedelt nach 
der erzählung des Hekataios *) und wol auch der im 6. jahrh. in 
Athen allgemein adoptierten anschauung als der zugewanderte, den 
eingeborenen Athenern in baukunst und bodencultur weit über- 
legene stamm erscheinen, die hauptstärke der befestigung be- 
stand, wie Wachsmuth richtig bemerkt, in neun hintereinander 
gelegenen verteidigungsfähigen toren, die also am abhang der 
bürg terrassenförmig aufsteigend zu denken sind, doch ist der 
name Enneapylon, den die neueren gemeiniglich dem ganzen Pe- 
lasgikon oder einem hauptteil desselben zu geben pflegen, aus dem 
altertum nicht bezeugt, da in der bekannten stelle des Kleidemos 8 ) 
— der einzigen, an welcher das wort überhaupt vorkommt — 
das wort ivvednvlov nicht als substantiviertes adjectiv und direktes 
object, sondern nur als prädikativer zusatz zu dem eigentlichen 
object to IleXa<tyix6v gefasst werden kann. In der sattelartigen 
niederung zwischen Areopag • und bürg bei dem heiligtum des 
Hesychos und dem Eyloneion lag der äufserste mauerring dieser 
Ivvia nvku, wie uns Polemon (schol. Soph. Oed. Kol. 489) lehrt, 

i) Bei Herodotos VI 137. 

*) xai rjnid*£ov rijv äxQonohy, it§Q*ißaXlov de hvganvlov to Utlaaytxoy 
(HiXaQytxov B. A.). Bekk. An. p. 419 = Snid. «. v. äntda und rinid^ov. [mit 
unrecht hat Bernhard? auf grund einer handschrift die letztere glosse ver- 
worfen, denn Hesych hat nicht blofs das lenuna der ersten Crosse, atn&iSßw, 
das in der quelle von Suidas und lex. Segu. VI aasgefallen ist, sondern auch 

rjnid^ov' (üfutk^oy rjdd<f*Zov f wie offenbar statt tjmdifaw bpalifav $da<pi(ttv 

zu verbessern ist U. v. W.] 
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der übrigens nach seinen worten nicht notwendig an jener stelle 
noch selbst trümmer des Pelasgikon gesehen zu haben braucht. 
In der kaiserzeit lagen unterhalb der Panshöhle — und somit 
bedeutend östlich von der von Polemon bezeichneten stelle — 
noch gewaltige trümmer des Pelasgikon; sie werden in jener zeit 
mit dem einst der ganzen befestigung gehörenden namen schlecht- 
weg als das Pelasgikon bezeichnet und sind uns aus wiederholten 
erwähnungen des Lukian {bis accus. 9. piscator 42. 47) bekannt, 
das Pelasgikon erstreckte sich also auch auf einen teil der nordseite 
der bürg, musste aber, wie die erzahlung Herodots von der erstei- 
gung der Akropolis durch die Perser lehrt (VIII 53), seinen östli- 
chen abschluss bereits in bedeutendem abstand westlich vor dem 
Aglaurion finden, hier schienen die schroffen felsabhänge (<mo- 

XQrj[AVOV iovzog tov%(aqov und Ovis %ig iqtvXaöds oW av vjhwts, pq xoti 
ug xata tavta avaßairj är^Qoortcoy) hinlänglichen schütz zu bieten. 
Dies der tatbestand, wie ihn, abgesehen von einigen 
die hauptfrage nicht berührenden abweichungen , noch jüngst 
C. Wachsmuth (stadt Athen S. 290 f.) mit richtiger benutzung 
der litterarischen quellen endgültig festgestellt, und damit die 
vielen über läge und bestimmung des Pelasgikon vorgebrachten 
Verkehrtheiten endgültig beseitigt hat. aus diesem tatbestand aber 
ergeben sich mit unabweislicher notwendigkeit eine reihe nicht 
unwichtiger consequenzen : das Pelasgikon war ein vor der nord- 
westecke der bürg angelegtes f es tun gs werk; diese anläge ist aber 
völlig unverständlich, wenn die achse des burgaufgangs dieselbe 
richtung hatte, wie heute, wo sie von westen nach osten mit leiser 
abweichung nach norden läuft, bei dieser richtung liefsen sich 
vielleicht die in dem sattel zwischen Areopag und bürg gelegenen 
festungswerke zur not noch als ein weit nach norden vorgeschobenes, 
äufserst exponiertes, zur deckung der rechten flanke bestimmtes 
fort erklären; wie man sich aber mit den unterhalb der Panshöhle 
gelegenenen festungswerken, die zu dem jetzigen burgaufgang im 
rechten winkel stehen und durch die hohe vorspringende nord- 
westkuppe der bürg von dem jetzigen zugang getrennt zur deckung 
des letzteren auch nicht das mindeste beitragen können, abfinden 
will, ist mir unverständlich, erklärlich ist dies nur — dann aber 
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auch vollständig gerechtfertigt und natürlich — wenn man annimmt, 
dass der aufgang zur bürg ursprünglich, so lange das Pelasgikon 
stand, eine wesentlich verschiedene richtung hatte; ich meine, dass 
er entschieden nach nordwesten orientiert war , so dass die achse 
desselben in der Verlängerung etwa auf die 'ostecke des Areopag 
traf oder nordöstlich an ihr vorbeigieng. in diesem falle mussten 
notwendig die äufsersten festungswerke in den sattel zwischen bürg 
und Areopag und auf die westliche hälfte der nordseite der bürg, 
also unterhalb der Panshöhle, ganz naturgemäfs gelegt werden. 
Eine höchst erfreuliche bestätigung dieses resultates liegt in 
dem umstand, dass sämmtliche unterhalb und in der nähe der 
Propyläen befindlichen reste älterer anlagen ganz unbegreiflich 
im schiefen winkel zu der achse dieser letzteren stehen, hingegen 
etwa im rechten zu der vorausgesetzten achse des früheren auf- 
gangs zu stehen kommen würden, es sind dies die altertümliche 
Stützmauer der terrasse der Artemis Brauronia, vielleicht einst 
selbst zum Pelasgikon gehörig; zwei unmittelbar daran stofsende 
reste, von denen der eine unter dem südflügel der Propyläen, 
der andere, ein mauerpfosten mit türvorsprung mit schönem roten 
stuck überkleidet, unter der Südwand des mittelbaues der Propy- 
läen verschwindet (Ross. arch. aufs. I tat IV xyz. u. CDE. Michae- 
lis mitth. des athen. institutes I taf. XV C u. A.); ferner stufen- 
förmige bettungen im mittelgang der Propyläen, welche in der 
richtung der früheren längenachse liegen, (EF bei Ross, B bei 
Michaelis); endlich alte wegspuren oberhalb des Agrippamonu- 
mentes (E bei Michaelis), neuerdings auf der Nikebastion zu 
tage gekommene gründungen, welche dieselbe Orientierung nach 
nordwesten zeigen sollen, sind mir nur von hörensagen bekannt, 
würden aber mein resultat nur bestätigen, ob die gründungen 
A und C in irgend welcher beziehung zum Pelasgikon standen, 
darf vor der hand als offene frage behandelt werden. Ross wurde 
durch dieselben bekanntlich zu der völlig unhaltbaren annähme 
vorpersischer Propyläen, die „ das hintergebäude und den abschluss 
jener alten pelasgischen feste" bilden sollten, verführt; keinesfalls 
sind sie der ältesten befestigung gleichzeitig, aber augenschein- 
lich ist ihre Orientierung durch die frühere richtung des bürg- 
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aufgangs und die längenachse des Pelasgikon bestimmt nachdem 
zuerst Ross und Beul6 auf diese — sagen wir zunächst vormnesi- 
kleischeh reste — in verschiedenem sinne hingewiesen hatten, haben 
dieselben in jüngster zeit durch Ad. Michaelis (mitth. des athen. 
instituts I s. 276) eine eingehende Würdigung erfahren, eine aus- 
einandersetzung mit dieser sorgfältigen und scharfsinnigen ab- 
handhing kann hier um so weniger umgangen werden, als sie 
von denselben monumentalen resten ausgehend zum teil zwar zu 
gleichen anschauungen aber zu einem absolut verschiedenen end- 
resultat gelangt, auch Michaelis nimmt an, dass der aufgang 
zur bürg ursprünglich eine andere Orientierung hatte, als die 
Propyläen des Mnesikles, und die richtung, welche der von Michae- 
lis auf seinem plan eingetragene weg wenigstens auf der strecke 
vom Agrippa-Monument bis zu der Westfront der Propyläen ver- 
folgt, entspricht ungefähr derjenigen, die ich oben für die achse 
des alten Zugangs und des Pelasgikons aus anderen gründen 
postuliert habe, aber wenn Michaelis diesen weg beim Agrippa- 
monument im spitzen winkel nach Süden umbiegen lässt und ihn 
zu den an der nordwestecke der Nikebastion befindlichen alten 
wegspuren (D bei Michaelis) hinleitet, so kann ich nicht glauben, 
dass hiermit ein richtiges oder ein genügendes bild von dem alten 
burgaufgang wenigstens für die zeit des Pelasgikon ja bis zu den 
Perserkriegen gegeben wird, zunächst muss es dahingestellt blei- 
ben, ob die wegspuren bei D älter sind als das 5. Jahrhundert*), 
stammen sie aus früherer zeit, so können sie höchstens von einem 
Seitenweg herrühren, der von der Südseite der bürg herkommend 

8 ) [Da man wagensparen nicht ansehen dürfte, welches Jahrhundert sie 
hinterlassen hat, so dürfte ein zeugmss des fünften Jahrhunderts durchschla- 
gend erscheinen, das eben jenen weg bezeichnet, bekanntlich ist die hand- 
lung der Lysistrate wahrend des gröfsten teiles des Stückes vor den propy- 
laeen, welche die weiber verrammeln, die greise ziehen dagegen und singen 
286 alk* avro yaQ fjiot Ttjg odov Xowov i<m /(ogiov ro ngog nokiv, ib Gipov, 
©J (movdrjv fya>* x&iHag not* l£ap7tQ€v<Tofiitv rovt* arsv xavSijkiov. die be- 
Bchreibung des weges um die Nikebastion herum ist deutlich; dass man es 
aber noch bestimmter wisse, ruft der chor 297 am ende seiner Wanderung 
Jianotya Nixy fryysyov ttov [t] iv nöka ywatxüiv Tov vvv naQiCtmog d-qdaovg 
&iff&at TQonatov wfcfc. hätte man die stelle beachtet, so wäre so manche 
hypothese über das alter des Niketempels unterblieben. U. v. W.] 
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etwa an der stelle, wo heut das Agrippamonument steht, in den 
hauptweg mündete, oder ist es denkbar, dass die felsentreppe 
der Klepsydra die einzige Verbindung mit den tiefer gelegenen 
teilen des Pelasgikon, mit den bis zur einsattelung zwischen Areo- 
pag und bürg sich erstreckenden bastionen gebildet habe? wenn 
man den von Michaelis angedeuteten weg von der burghöhe bis 
zur stelle des Agrippamonumentes in der eingeschlagenen nord- 
westlichen richtung weiterführt, so musste er zu diesen äufsersten 
bastionen hinführen, es soll damit natürlich nicht gesagt sein, 
dass der weg, ohne je eine krümmung zu machen, durch alle neun 
tore hinter einander in derselben richtung fortlief, dies ist bei 
einer festungsanlage kaum wahrscheinlich; wenn wir überhaupt in 
dieser frage je eine über das allgemeinste hinausgehende klarheit 
erreichen können, so ist dieselbe lediglich von der abtragung der 
Odysseusbastion zu erhoffen, einem opfer, zu dem sich die national- 
eitelkeit der Neugriechen vielleicht doch noch einmal verstehen 
wird, hier galt es nur zu betonen, dass der hauptzugang der bürg 
in ältester zeit nicht in einem winkel von Süden her, sondern in 
ziemlich gerader linie von nordwesten her gekommen sein muss. 
Mit der annähme der plötzlichen biegung des hauptweges 
steht die ganze gestalt, welche Michaelis für den burgaufgang 
vor der errichtung der propyläen und wie sein Herodotcitat be- 
weist, schon für die zeit der Perserkriege vermutet, im engsten 
Zusammenhang, die Nikebastion, glaubt Michaelis, habe sich einst 
viel weiter gegen norden erstreckt und mit ihrer steilen West- 
seite dem gefährdeten burgaufgang den allersichersten schütz ge- 
währt; sie habe zugleich den in der antiken befestigungskunst so 
beliebten vorsprung gebildet, welcher es gestattete, die vom 
Schilde ungedeckte Seite des andringenden feindes von oben her 
zu bedrohen, eine abschliefsende mauer habe sich von der West- 
seite der jetzigen Nikebastion, sei es bis zu der supponirten bie- 
gung des weges an der stelle des Agrippamonumentes, sei es bis 
zur nordwestecke der späteren Pinakothek (F bei Michaelis) er- 
streckt, in welchem falle man sich bei dem Agrippamonument ein 
tor zu denken habe, so sei die befestigung des burgaufgangs im 
jähre 480 gewesen, und diese anläge habe im wesentlichen bis zur 
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erbauung der propyläen des Mnesikles fortbestanden, leider gibt 
Michaelis nicht an, wie er sich das verhältniss dieser burgbe- 
festigung zu dem pelasgikon denkt, da es aufser diesem letz- 
teren bis zu den Perserkriegen keine burgbefestigung gab, so 
müsste die von Michaelis supponirte anläge ein teil des pelasgi- 
kon gewesen sein, dieser annähme widerspricht aber sowol die 
arbeit der teile des unterbau' s der Nikebastion und der Pina- 
kothek, welche nach Michaelis annähme noch von jener älteren 
anläge herrühren würden, als der umstand, dass die voraus- 
gesetzte anläge nach ihrem ganzen Charakter und doch offenbar 
auch nach Michaelis' eigener annähme sich am äufsersten festungs- 
rayon befunden haben müsste; der äufserste rayon des pelasgikon 
liegt aber wie bereits bemerkt, viel tiefer und viel weiter 
nach nordwesten; hierzu kommt dass die längenachse der von 
Michaelis vorausgesetzten befestigung in ganz anderer richtung 
läuft, als die des pelasgikon gelaufen sein muss. auch bleibt 
es bei einer so starken glänzenden befestigung des burgaufganges 
unbegreiflich, wie und wozu die zurückgebliebenen Athener im 
jähre 480 sich noch mit barrikaden aus türen und balken ver- 
schanzten; bei einem festungswerk, wie Michaelis es annimmt, 
war das so überflüssig, wie töricht, während es sehr natürlich 
ist, wenn man bedenkt dass es zunächst die tiefer und dem 
Areopag näher liegenden trümmer des pelasgikon zu verteidigen 
galt, aus allen diesen gründen kann ich die von Michaelis ver- 
suchte reconstruction, die er übrigens selbst nur als möglichkeit 
giebt, nicht für richtig halten. 

Die besprechung dieser hypothese hat schon einen punkt 
flüchtig berührt, der genauer in's äuge gefasst werden muss; 
welche Stellung nahm in den festungswerken des pelasgikon die 
Nikebastion oder, wenn sie als solche noch nicht existierte, der 
gewachsene f eisen ein, welcher ihren kern bildet? es darf von 
vorn herein behauptet werden, dass dieser platz damals bei weitem 
nicht solche strategische Wichtigkeit hatte, wie er sie im mittel- 
alter hatte und in der nachperikleischen zeit gehabt haben würde 
— wenn er nicht den Niketempel getragen hätte, als das pelas- 
gikon stand, lag dieser platz vom äusseren rayon weit ab dem 
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inneren burgbezirk nahe; von Süden mochten ihn, wie die ganze 
Südseite der bürg, die durch künstliche glättung noch steiler ge- 
machten felsabhänge schützen, an der nordwestseite dehnten 
sich die gröfseren festungs werke des pelasgikon aus; ein den ein- 
gang deckender nvqyog also war damals an dieser stelle gewiss 
nicht, weil der eingang an ganz anderer stelle lag und in ganz 
anderer richtung ging, so ist es also eine ziemlich unwesentliche 
frage, ob schon damals auf dem felsen einzelne mauerzüge standen, 
freilich die nordseite des felsens muss ein ganz anderes aussehen 
gehabt haben, wenn der burgaufgang nach nordwesten orientiert 
war, kann sich nicht südwestlich vom hauptweg ein leeres drei- 
eck ausgedehnt haben ; hier müssen gleichfalls festungswerke mit 
der front nach nordwesten gewesen sein. Michaelis und Kekul6 
nehmen an, dass hier einst weit nach norden die Nikebastion vor- 
sprang, dieser vorsprung aber bei der anläge der propyläen 
coupirt worden sei. nun sind zwar die gegen diese annähme von 
Bötticher und Julius geltend gemachten bedenken, wie mir scheint, 
von Michaelis a. a. o. s. 280 mit triftigen gründen zurückgewiesen 
worden; allein die ganze Voraussetzung der annähme, dass 
nämlich die Nikebastion schon in der ältesten befestigung eine 
hervorragende rolle gespielt und im äusseren rayon der festungs- 
werke gelegen habe, muss nach den obigen auseinandersetzungen 
als eine hinfällige betrachtet werden, wäre es aber nicht denk- 
bar, dass der felsen, welcher jetzt den kern der Nikebastion 
bildet, sich ursprünglich weiter nach norden, vielleicht in all- 
mählicher Senkung, bis zu dem alten aufgangsweg erstreckt hat, 
dass mithin, als die bastion ihre jetzige gestalt erhielt, nicht 
sowol eine teilweise coupirung von älterem mauerwerk, als eine ab- 
tragung und coupierung des nördlichen felsvorsprungs stattgefunden 
hat? doch hier vor allem kommt einer erneuten fachmännischen 
Untersuchung das entscheidende wort zu. mir muss es genügen, die 
vorläufige Vermutung auszusprechen, dass zur zeit des pelasgikon 
das terrain vom hauptweg bis zur jetzigen Nikebastion und der 
Artemis-Terrasse eine allmähliche, sei es von der natur gebotene, 
sei es von der kunst geschaffene Steigung gebildet habe, auf 
welcher noch teile des pelasgikon standen, die ihren inneren 
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abschluss nach der bürg hin in der polygon - mauer an der 
terrasse der Artemis Brauronia fanden. 

Ich kann die besprechung des pelasgikon nicht beschließen, 
ohne auf die worte eines dichters und eines prosaikers, auf einen 
mythos und ein historisches factum hinzuweisen, die erst bei 
dieser läge und Orientierung des pelasgikon recht verständlich 
werden und mittelbar wieder ihrerseits zur bestätigung der vor- 
getragenen ansieht dienen. 

Wenn Aischylos der volkssage folgend sich die Amazonen auf 
dem Areopag lagern lässt und von ihnen sagt: 

nöfov vsontokkv 
x^vd^ vtpinvqyov avtenvQywtav tote 
so erhalten diese worte einen ganz anderen nachdruck, wenn der 
eingang der bürg direkt auf den Areopag hin orientiert war. und 
dann das historische gegenstück dazu, die belagerung durch die 
Perser im jähre 480. nur wenn der Areopag dem eingang der 
bürg gerade gegenüber lag, wird die ganze erzählung des Herodot 
verständlich, ich möchte bezweifeln, dass bei der jetzigen Orien- 
tierung des burgaufgangs der Areopag die passende operations- 
basis für eine belagerung der Akropolis gewesen wäre, entschei- 
dend aber ist die beschreibung der stelle beim Aglaurion, an 
welcher die Perser die bürg erstiegen VIII 53. die doch offen- 
bar vom Standpunkt der auf dem Areopag gelagerten Perser ge- 
brauchten worte: €[MtQO<f&ev <5v nqo tqg äxQOrtoltos, omti&e de 
%&v 7tvXicov xal tjjg avodov bezeichnen doch nur dann wirklich 
die läge des Aglaurion, wenn die nvim — so nennt Herodot be- 
kanntlich in diesem abschnitt consequent die trümmer des pelas- 
gikon offenbar nach den Ivv&a Ttvla**) — an dem nordwestab- 
hang der bürg lagen und der Zugang von nordwesten her d. i. 
eben vom Areopag aus war. hätten die nvlcu an der stelle der 
propyläen gelegen und hätte der Zugang die jetzige westliche 
oder gar in seinem unteren teil die von Michaelis vorausgesetzte 
südliche richtung gehabt, so würde mit omad-e dl %&v nvliwv xal 

3 ) Ebenso Aristophanes Lysistr. 282 von der belagerang des Eleomenes. 
ovTiog inoliOQXtio* iyta xov apdq J ixüvov c^ueu?, icp 1 imaxaidex' danidag ngbg 
Talg nvlcug xad-tvdiay. 
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tijg avodov für die den Areopag besetzt haltenden Perser die 
Südseite der bürg bezeichnet werden. 

Wenden wir uns, indem wir die zeit des Kimon vorläufig 
übergehen, von dem pelasgikon sofort zu dem meisterwerk des 
Mnesikles, den propyläen, so finden wir das bild total verändert ; 
das rayon der bürg ist kleiner geworden, es hat sich von der 
einsattelung zwischen Areopag und bürg auf die halbe höhe der 
letzteren zurückgezogen; der burgaufgang ist nicht mehr nach 
nordwesten, sondern nach westen mit leiser neigung nach Süden 
orientiert, an stelle der festungswerke ist ein festtor mit nach 
beiden Seiten vorspringenden flügeln getreten; rechts, wo einst 
vielleicht nur ein kahler fels war, erhebt sich eine mächtige 
bastion, auf ihrem äussersten rand schwebt kühn und leicht der 
zierliche tempel der Athena Nike, es fragt sich, ob diese ge- 
waltige Umgestaltung einer zeit und einem manne angehört 
oder ob der westabhang der bürg in der Zwischenzeit verschie- 
dene phasen durchgemacht hat. ich hoffe die antwort wird nicht 
schwer sein. 

Gehen wir von der Nikebastion und dem sie krönenden tempel 
aus; ich stelle ein wort Kekul6's (Balustr. d. tempels der Athena 
Nike s. 35) an die spitze, "es ist einleuchtend, dass die bastion 
des Niketempels in ihrer jetzigen gestalt zwar an den typus einer 
den eingang beherschenden bastion als charakteristisch für diese 
stelle deutlich erinnert, dagegen durch die position des tempels 
für die ernstliche abwehr eines angriffs durchaus ungeeignet ist. 
es scheint daraus mit notwendigkeit zu folgen, entweder dass ein 
tempel früher nicht vorhanden war, oder es musste die bastion 
eine form und ausdehnung haben, mit welcher die existenz des 
vorhandenen tempels oder eines andern heiligtums an der stelle 
trotz des fortificatorischen zwecks, verträglich war." vielleicht 
darf ich den letzteren satz so formulieren: "der mann, der an dieser 
stelle zuerst eine bastion errichtete, konnte nicht den ganzen 
fortificatorischen zweck dadurch illusorisch machen, dass er den 
Niketempel darauf erbaute, entweder also hatte diese bastion in 
ihrer ursprünglichen anläge eine andere form, öder der tempel ist 
erst in einer späteren periode errichtet, als die bastion keinen 
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fortificatorischen zwecken mehr dienen sollte, wir constatieren 
also, dass es eine periode gab, in welcher die bastion, die ja in 
der tat durchaus die form eines den eingang flankirenden pyrgos 
hat, fortificatorischen zwecken dienen sollte, was sie jetzt nicht 
tnt, und es bedarf keines beweises, dass diese periode vor den 
propyläenbau fallen muss. Kekul6 nimmt nun an, dass diese 
befestigung von anfang an vorhanden gewesen sei und einen sehr 
wesentlichen teil der burgbefestigung gebildet habe, eine anschauung, 
die ich aus den oben entwickelten gründen nicht teilen kann, 
erst nachdem das äussere rayon weiter zurückgezogen war, konnte 
dieser platz eine hervorragende fortificatorische bedeutung ge- 
winnen; diese bedingung konnte aber erst nach einer teilweisen 
wegschaffung der trümmer des pelasgikon, nach dem auftauchen 
des orakelspruchs to neXaoyixdv äqyov apswov, mit einem wort 
nach den Perserkriegen erfüllt werden, wir lernen daraus, dass 
zwischen 480 und 438 der rayon beschränkt und die Nikebastion 
errichtet worden ist. in diese periode fallt aber auch die poli- 
tische thätigkeit des mannes, für welchen gerade dieser fortifi- 
catorische gedanke in besonderer weise passend erscheint, ich 
meine den erbauer des vo%%ov *etxo$ 9 Eimon. die Nikebastion 
ist mit vollem recht schon früher mit der von Kimon angelegten 
südmauer der bürg auch von solchen forschem in Verbindung 
gebracht worden, welche an dieser stelle eine uralte fortificato- 
rische anläge annehmen zu dürfen glaubten, wenn mir der nach- 
weis gelungen ist, dass von einer solchen nicht die rede sein 
kann, so darf jetzt unbedenklich Eimon als der mann betrachtet 
werden, welcher an dieser stelle zuerst eine bastion errichtete, 
es fragt sich weiter, ob der nvqyoq wesentlich in seiner gegen- 
wärtigen gestalt von Kimon angelegt wurde oder ob die bastion 
des Eimon weiter nach norden und vielleicht auch nach westen 
vorsprang, von der beantwortüng dieser frage hängt die be- 
stimmung der erbauungszeit des Niketempels Unmittelbar ab; 
denn in ersterem falle müsste derselbe in nachkimonische zeit ge- 
hören, während in letzterem falle wenigstens die möglichkeit vor- 
handen ist, dass die nach zwei Seiten weiter vorspringende bastion 
bereits den Niketempel getragen hat, der dann also, wie neuer- 
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dings Benndorf zu begründen versucht hat, in kimonische zeit 
gehören würde, eine entscheidung scheint mir durch folgende 
betrachtung unschwer herbeigeführt werden zu können, der unter- 
bau der Nikebastion hat in der tat noch heute unverkennbar 
die gestalt eines nvQyoq, der an der wichtigsten seite des ein- 
gangs, der linken, weit vorspringend den Zugang zum tore be- 
schützt und die ungedeckte speerseite des angreifenden bedroht, 
diese gestalt verliert aber ungemein von ihrer charakteristischen 
eigentümlichkeit, wenn man sich jlen nvqyog nach norden oder 
auch zugleich nach westen weiter vorspringend denkt; sollen wir 
annehmen, dass die bastion erst in der zeit wirklich die form 
eines nvqyog erhalten hat, als sie aufhörte fortificatorischen 
zwecken zu dienen? 

Weiter darf wol behauptet werden, dass die veränderte 
richtung der achse des burgaufgangs, welche durch die jetzige 
gestalt der Nikebastion bedingt wird, in engem und untrenn- 
barem Zusammenhang steht mit der errichtung des voxiov t€%%o$ 
und der beschränkung des festun gsrayons; als man sich ent- 
schloss die festungswerke aus der bedrohlichen nähe des Areopags 
wegzulegen und auf der Südseite der bürg die hauptwerke an- 
zulegen, war es auch ganz naturgemäfs, dass man den auf gang 
zur bürg nicht mehr nach dem Areopag hin orientierte, eine 
bestätigung dieser anschauung darf weiter in dem umstand ge- 
funden werden, dass die basis der unter Eimon's Staatsleitung 
errichteten kolossalstatue der Athena Promachos in der Verlän- 
gerung der achse des jetzigen burgaufgangs lag; denn es darf 
doch mit Sicherheit vorausgesetzt werden, dass bei der wähl des 
aufstellungsortes dieses werkes die richtung des burgzugangs 
berücksichtigt wurde, die also schon damals von westen nach 
osten gelaufen sein muss. man wird zugeben müssen, dass sich 
alles dies zu einem einheitlichen grundplan aufs beste zusammen- 
fügt, einem grundplan, dessen tendenz, die befestigung der bürg 
nach einem neuen System, sich in den vönov t&%oq grade so 
ausspricht, wie in der errichtung der Nikebastion. Andrerseits 
sind wieder Niketempel und Propyläen gleichfalls so sehr aus 
einer einheitlichen idee erwachsen, dass es mir unmöglich er- 
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scheint ihren entwurf nicht ein und demselben manne, ihre be- 
bauung einer und derselben periode zuzuschreiben ; beide sind der 
ausdruck einer der kimonischen total entgegengesetzten tendenz; 
sie bedeuten die entfestigung der bürg; an stelle der festungs- 
tore tritt ein festtor, auf der wichtigsten bastion erhebt sich der 
tempel der Athena Nike. 

Schon dies ist eigentlich entscheidend; doch wird es nicht 
überflüssig sein zu bemerken, dass auch die annähme, als ob die 
Nikebastion einst mehr nach westen vorgesprungen sei, auf ge- 
wichtige bedenken stofst. ein solches finde ich, weit mehr noch 
als in den antiken wegspuren an der nordwestecke der bastion, 
in dem umstand, dass, wie von Michaelis scharfsinnig beobachtet 
worden ist, die Westfront des nvqyoq in gleicher flucht mit der 
nordwestecke der Pinakothek (F bei Michaelis) liegt, man wird 
dies unmöglich für zufall halten können, vielmehr sich zu dem 
Schlüsse gedrängt sehen, dass bei der anläge des pyrgos auf 
diesen punkt rücksicht genommen wurde, es ist ja auch nur 
natürlich, dass dieser felsen die zweite minder wichtige und dess- 
halb auch weniger vorspringende bastion bilden sollte, welche 
die rechte flanke des burgaufgangs zu decken bestimmt war. ob 
und wie weit dieser befestigte aufgang bereits ausgeführt war, 
als die totale Umgestaltung dieser burgseite durch Mnesikles 
Propyläenbau begann, ist nicht auszumachen, hier sollte nur 
die oben aufgeworfene frage dahin beantwortet werden, dass der 
pyrgos von anfang an wesentlich dieselbe gestalt gehabt haben 
muss wie heute und dass folglich die erbauung des Niketempels 
später fallen muss, als die errichtung des pyrgos 4 ). dass durch 

4 ) Ans diesem gründe kann ich auch Benndorf (Über das cultusbild der 
Athena Nike) nicht beistimmen, der die errichtung des Niketempels dem 
Kimon, die Verfertigung des cultbildes dem Kaiamis zuschreibt (vergl. die 
folgende anm.). für den granatapfel hat, wie mir scheint, schon Eekule s. 6 
die ausreichende und treffendste erklärung gefunden; er ist „das symbol des 
friedlichen gedeihens nach dem siege; es gibt kein sprechenderes Sinnbild 
der üppigsten fruchtbarkeit als diese in der reife aufbrechende frucht mit 
ihren unzähligen körnera." und diesen sinn hatte der granatapfel doch nicht 
blofs in der ältesten, sondern zu allen zeiten, und es kann daher nicht be- 
fremden ihn in der hand der Siegesgöttin auch noch in perikleischer zeit zu 
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diesen tempelbau ein alter cult mit neuem glänze umkleidet 
werden sollte, dass also auf dieser stelle schon ein uraltes heilig- 



finden. [Ich habe mich leider überzeugen müssen dass Benndorfs hypothe- 
sen berückende kraft haben, deswegen will ich kurz ihre völlige nichtigkeit 
dartun. er schliefst so. die Athena Nike trug die granate; dies ist ein 
seltenes attribut. die münzen von Side in Pamphylien fuhren den granat- 
apfel ; Benndorf weifs auch dass sie ihn als redendes symbol führen, weil die 
griechischen dialekte mit ausnähme des ionisch-attischen die frucht alda 
nennen, dieselben münzen zeigen auf der Vorderseite meist Athena. in der 
kaiserzeit prägen die Sideten aber auch münzen welche den granatapfel 
Athena in die hand geben, hieraus schliefst Benndorf dass in Side ein altes 
cultbild der Athena war, welches den granatapfel hielt, sogleich ein völlig 
erträumter schluss: denn es ist nur das wappen von Side mit dem bild der 
stadtgöttin vereint, und, ganz abgesehen von dem unerweislichen alter, ist 
ein religiöser anlass zu dieser Vereinigung nicht erwiesen, hierauf wird 
postuliert dass zwischen der Athena Nike und der Athena von Side ein ab- 
hängigkeitsverhältniss bestanden habe, weil beide den granatapfel halten, 
welcher art dieses sei, dafür ist der granatapfel den die attische göttin 'wie 
ein ursprungszeugniss in der hand hält' ein beweis, und die zeit weist eine 
andere combination nach. Side ist vom Eurymedon fünf stunden entfernt, 
an diesem hat Eimon gesiegt, und dies genügt um die gründung eines heilig- 
tums der sidetischen göttin durch Eimon zu erschliefsen. dass von Side in 
den berichten von der Eurymedonschlacht nicht die rede ist, weifs Benndorf, 
und in die Verlustliste 432, welche in den thasischen krieg gehört und 
einen ort Sideion erwähnt, pamphylisches hineinzulesen, richtet sich selbst 
aber dass Athen seine herschaft über den pamphylischen ort, aus dem es 
angelblich eine göttin geborgt hat, gar nicht ausgedehnt hat, musste er auch 
aus den tributlisten wissen, und dass Eimon der Überlieferung nach die bürg 
befestigt und nicht entfestigt hat, wie es der Niketempel tut, dass die Ver- 
bindung desselben mit diesem baue eine nackte unwahrscheinliche hypothese 
ist, musste er sich auch eingestehen, dass die Athena Nike eben den sieg 
als solchen versinnbildliche, und dass diese gottheit aus der angeblich be- 
siegten Stadt zu borgen eine Sinnlosigkeit in sich ist, will ich nicht zu sehr 
monieren, aber nicht scharf genug kann gerügt werden, dass der redende 
granatapfel eine haarsträubende absurdität birgt. Agatharchides (bei Athen. 
XIV 650 f.), erzählt dass einst um ein grenzdorf Sidai zwischen Athenern 
und Boiotern streit war. da die commissare, unter denen Epameinondas 
sich befand, sich nicht einigen konnten, zog dieser eine granate aus der 
tasche und fragte die Athener ri xcdova* iovio; die antworten §o*äv — aXV 
yptZs, eins, tridav — und der grenzstreit war entschieden, nach diesem 
muster entwickelt sich folgender kleine dialog zwischen Strepsiades und den 
exegeten. ort der handlung Niketempel. ST. sine /uoi, <o coyman, ix livog 
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tum der Athena Nike gewesen wäre, ist weder erweislich 9 ) noch 
wahrscheinlich, da in der periode als Eimon hier eine bastion 



altiaf apt&ipi&a Tip &toy Iv&ddt Nimpr huxalovrTtg; ES. wf dpm&ijs tl, m 
StQ$y*ddtt t ovx ol<f& ort Stdijng tj ***$> j top ***** • Kipotp tfoyaora* ir 
Kvnqm xai UafiqypXia top ßdqßagop p§xtJ0ojg. J5T. qdirs toirvp b Kipmr ßdoßu- 
qop daipoya naoa tj *Ao\paia tj 'Afhpmiatp fudsovag d<f-$d(weasy xopijms nwg 
dtd tb wvf ßaQßagovf raupe* ixtiptop typ nobpax " dnlqp xai dpaXxida q**po- 
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tp x ( & ntnokpat 9 &§bf eyowkt ; EU. ovdi tovto %ppuis\ imayvfUv y§ tqp gotdp 
top tonom öS xai Irtxijfhj. ST. xr& tpfc; typ frotar iniopppop tije yixqg 9 xai njs 
ymjS *W tili, ttjg int — ES. r*js ini Si&p, <oßglt*QS. ST. lob lob ifc ootfUtg — 
pvp xai tb xqdpog tvvijxa ti atjpaipth. dtjlop yaq <ug dnb tijs ini KoQvyaaiq* 
naq^ihpnak pap(aMt,%iag. U* V. W.] 

5 ) Selbst Kekule a. a. o. 3. 36 glaubt annehmen zu müssen, dass an 
dieser stelle schon seit sehr alter zeit ein heiligtum der Athena Nike be- 
standen habe, dagegen hat Benndorf mit recht hervorgehoben dass das hohe 
alter dieser cultusstätte wie der cult der Athena Nike als besonderer gott- 
heit überhaupt weder durch bestimmte Zeugnisse noch durch andere durch- 
schlagende merkmale verbürgt werde, was man als solche hat betrachten 
wollen, hat Bendorf schlagend als unzureichend zurükgewiesen. am wenig- 
sten hätte als argument ihre cultgemeinschaft mit der Folias angeführt werden 
sollen, aus der man grade den schluss zu ziehen versucht ist, dass der cult 
der Athena Nike in historischer zeit aus dem der Folias abgeleitet ist. 
Benndorf selbst legt seiner Untersuchung die notiz des Fausanias V 26, 6 zu 
gründe, nach welcher die von Kaiamis gefertigte und von den Mantineern 
nach Olympia geweihte "Nike" nach dem muster der athenischen "Nike Ap- 
teros" ungeflügelt gebildet gewesen sei. aus dieser nachricht, welche Fau- 
sanias offenbar einer sehr guten quelle entlehnt habe, wird zunächst gefol- 
gert, dass das athenische cultusbild der Athena Nike schon zur zeit des 
Kaiamis, also jedesfalls vor erbauung der propyläen, existiert habe, und wei- 
ter wird der nachweis zu führen gesucht, dass es von keinem andern als 
eben von Kaiamis herrühre, allein aus den worten des Fausanias KdXa/u*£ 
de ovx fyopaap nuQa noirjacu, Xeyezcu dnofu^ovfuvog tb *A&qptj<t* rrjg 'AnuQov 
xaXovpeptjg $6avor folgt doch zunächst nur das eine, dass auch die Nike des 
Kaiamis keine flügel hatte und also keine eigentliche Nike, sondern eine 
Athena Nike war. in den worten des Fausanias liegt nicht, dass die Nike in 
Olympia und die auf dem pyrgos in Athen irgend etwas weiteres mit einander 
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anlegte doch die alte cultstätte hätte zerstört werden müssen, 
auf den der errichtung dieses heiligtums in perikleischer zeit zu 
gründe liegenden gedanken ist schon oben hingewiesen worden, 
es ist daher auch schwerlich richtig, die veranlassung der weihung 
in einem bestimmten sieg zu suchen. 

Endlich sei noch auf einen umstand hingewiesen, der freilich 
von anderer seite zu einer diametral entgegengesetzten argumen- 
tation verwandt worden ist. man pflegt anzunehmen, dass die 
jetzige gestalt der Nikebastion durch die Propyläen bedingt und 
die Verkleidung ihrer nordseite nach dem unterbau der Propyläen 
reguliert sei. Julius (Mitteil. d. athen. Inst. I s. 226) zieht aus 
dem umstand, dass beide nicht mit einander im verband liegen, 
den weitern schluss, dass die Verkleidung der nordseite der Nike- 
bastion später fallen müsse, als der unterbau der Propyläen, 
über letztere ansieht wird gleich eingehender gesprochen werden, 
hier möchte ich nur die frage aufwerfen, ob man sich das ver- 
gemein hatten, als den mangel der flügel ; dass auch die erstere in der einen 
hand den heim, in der andern einen granatapfel getragen habe, dass sie 
überhaupt eine nachbildung oder Umbildung der athenischen Nike gewesen 
sei, sagt Pausanias keineswegs, bedenkt man dass dieser gedankenlose schrift- 
steiler bei keinem der beiden bilder eine ahnung davon hat, dass sie eigent- 
lich Athena selbst vorstellen, dass ihn vielmehr offenbar die flflgellosigkeit 
der vermeintlichen Nike am meisten interessiert, so versteht man leicht, wie 
er dazu kam, beide bilder in Zusammenhang mit einander zu setzen und die 
flügellosigkeit des anathems der Mantineer durch berufung auf die des atheni- 
schen cultbildes zu rechtfertigen, an der sache wird natürlich nichts geändert, 
wenn, was mir sehr wahrscheinlich ist, die combination schon von einem der 
quellenschriftsteller des Pausanias gemacht ist. es gilt hier nur zu betonen, 
dass wir keine auf inschriftlichem oder litterarischem material beruhende 
Überlieferung, sondern eine reine hypothese vor uns haben, deren urheber 
von der dargestellten gottheit eine durchaus schiefe Vorstellung hatte; dies 
muss aber zu der Vermutung führen, dass es eben nur die flügellosigkeit, nicht 
andere etwa aus der vergleichung des Stils hergeleitete erwägungen waren, 
die das urteil jenes mannes bestimmten, für uns aber kann solche hypothese 
eines wenig unterrichteten Schriftstellers keine bindende kraft haben, auch 
Kekulä s. 7 anm. 2 betont schon, dass aus der notiz des Pausanias sich nichts 
sicheres folgern lasse, somit aber fällt auch das letzte zeugniss weg, welches 
uns nötigen könnte das eultbild und die cultstätte der Athena Nike früher 
anzusetzen als die erbauung der Propyläen. 
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hältniss nicht grade umgekehrt denken kann; wenn die Verklei- 
dung des Unterhaus der Propyläen mit der des Pyrgos in gleicher 
flucht, aber nicht im verband liegt, könnte nicht der unterbau 
der Propyläen nach der Verkleidung des Pyrgos reguliert sein? 

Ich fasse also meine ansieht über die Umwälzungen, die sich 
unter Eimon an der Westseite der bürg vollzogen haben, dahin zu- 
sammen, dass das rayon der bürg eingeschränkt und der achse des 
aufgangs eine andere richtung gegeben wurde — dieselbe, die 
sie noch heute hat — dass ferner zuerst die Nikebastion angelegt 
wurde und zwar in derselben gestalt in welcher sie noch heut 
vor unseren äugen steht; daran darf sich die weitere Vermutung 
knüpfen, dass an der stelle, wo jetzt sich der nordflügel der Pro- 
pyläen erhebt, ein der Nikebastion entsprechendes festungswerk, 
auf der burghöhe endlich ein befestigtes tor errichtet werden 
sollte, das nivellement des bodens war von Eimon wol ähnlich 
beabsichtigt und vielleicht schon vorbereitet, wie es uns vorliegt. 

Aber nun kam die glorreiche zeit, wo man auf der bürg 
keine festungswerke mehr baute; Perikles entfestigte die bürg, 
und es begann der bau der Propyläen und des Niketempels an 
denselben stellen, die einst Eimon zur anläge von kriegerischen 
bauten bestimmt und bereitet hatte. 

Das herrliche werk des Mnesikles sollte nie vollendet werden; 
der peloponnesische krieg machte den kühnen entwürfen ein jähes 
ende, und nötigte zu einer empfindlichen beschränkung des ur- 
sprünglichen planes ; und selbst an diesen konnte nicht die letzte 
hand gelegt werden*, letzteres ist eine längst erkannte tatsache; 
dass während des baues änderungen des ursprünglichen entwurfes 
vorgenommen wurden, hat jüngst Leopold Julius bewiesen, dass 
aber diese änderungen nicht, wie Julius glaubt, in der während 
des baues beschlossenen errichtung des Niketempels, sondern 
in einer beschränkung des ursprünglichen entwurfes der Propy- 
läen ihren grund haben, hoffe ich im folgenden darzutun. 

Es ist das bleibende verdienst von Julius, das bei der nieder- 
legung des fränkischen turmes zu tage geförderte monumentale 
material sorgfältig untersucht, gewissenhaft verwertet und in seiner 
schönen abhandlung "über den südflügel der Propyläen" (Mitteil. 
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des athen. instituts I s. 216) dem leser in einer weise vorgelegt 
zu haben, die demselben gestattet den Verfasser auf schritt und 
tritt zu controllieren. Julius weist schlagend nach, dass der süd- 
flügel der Propyläen nach dem anfänglichen entwurf "eben so 
weit, wie die nordhalle, nach westen geführt werden und hier 
wie dort einen mauerabschluss erhalten sollte," dass aber dieser 
plan nicht ausgeführt, sondern die halle nur bis zur dritten säule 
fortgeführt wurde und der südflügel an der Westseite nicht mit 
einer mauer abscUoss, sondern sich vermittelst einer von einer 
säule, einem pfeiler und einer ante getragenen halle nach dem 
Niketempel hin öflhete. den grund dieser planveränderung sucht 
nun Julius darin, dass während des baues der propyläen der be- 
schluss zur errichtung des Niketempels gefasst wurde; diesem 
wollte man nicht zu nahe rücken und kürzte desshalb den süd- 
flügel. da überdies für die opferthiere ein Zugang geschaffen 
werden musste, — die menschen konnten sich der kleinen treppe 
bedienen — so liefs man den Seitenflügel im westen nicht mit 
einer geschlossenen mauer, sondern mit einer offnen halle ab- 
schließen, dass die alten keinen anstofs daran nahmen, selbst 
tempel dicht nebeneinander zu setzen, beweist das beispiel von 
Khamnus; für die änderung im bauplan wird sich aber vielleicht 
eine andere erklärung bieten, zunächst möchte ich fragen : wenn 
der Pyrgos nicht schon im ursprünglichen entwurf der propyläen 
bestimmt war, den Niketempel zu tragen, wozu war er denn be- 
stimmt? denn dass er jeden schmuckes bar vor der geschlosse- 
nen Westfront stehen bleiben sollte, ist doch kaum glaublich, 
ferner machen Bötticher und Julius mit recht darauf aufmerksam, 
dass die ante der südwestecke als türpfosten charakterisirt ist, 
hier also ursprünglich die anläge einer türe beabsichtigt war. 
wo aber sollte diese hinführen? zu der alten Stützmauer der 
Artemisterrasse? oder auf den öden leeren Pyrgos? 

Die frage nach der hier vorliegenden abweichung von dem 
bauplan ist nicht zu trennen von einer zweiten noch bedeutende- 
ren Umgestaltung des ursprünglichen entwurfes. die merkmale, 
welche uns zur annähme einer solchen nötigen, sind zwar schon 
auf Revett's (Stuart and Revett, Ant. of Athens II V. in der 
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deutschen ausgäbe, lief. 8, tat 10) und Hoffer's (Förster's bau- 
zeitung VI 1841. atlastaf. CCCXCII fig. 2) aufnahmen ange- 
geben und von Adolf Scholl in dem erläuternden text zu den 
blättern von Hoffer (a. a. o. s. 116 u. 124) kurz hervorgehoben 
worden; die consequenzen aber, welche sich, wie mir scheint, mit 
notwendigkeit daraus für die geschichte des propyläenbaues er- 
geben, sind meines wissens noch nicht gezogen worden, an der 
nord- und Südwand des Hauptgebäudes der propyläen finden sich 
noch heute eine reihe von anzeichen, welche darauf hinweisen, 
dass sich nach dem ursprünglichen entwurf zu beiden Seiten der 
Ostfront niedrigere gebäude, und zwar, wie wir ohne weiteres 
voraussetzen dürfen, niedrigere Säulenhallen anschliefsen sollten, 
herr baumeister Thür, welcher mir im jähre 1875 in Athen 
diese merkmale zeigte, hat auf meine bitte mit liebenswürdigster 
bereitwilligkeit seine beobachtungen zusammen gestellt und mir 
die Veröffentlichung derselben an dieser stelle gestattet, zur er- 
läuterung derselben hat herr Thür die auf der beifolgenden tafel 
wiedergegebene ansieht der betreffenden teile der Südwand zu ent- 
werfen die gute gehabt; die nordwand findet der leser bei Revett 
und bei Hoffer a. a. o. zu der tafel bemerke ich noch, dass zur 
grösseren deutlichkeit der obere abschluss der wand ergänzt sowie 
das untere kleinere gesims, welches sich nur an der nordwand 
findet, auch an der Südwand angedeutet ist. herr Thür schreibt: 

„Zu beiden seilen der östlichen Säulenhalle springt um ein 
geringes von der Ante entfernt je ein in der beigefügten skizze 
mit a bezeichneter pf eiler vor. bis zu dieser pfeilervorlage hat 
die mauer der halle nicht die stärke der ante sondern nur die 
geringere stärke der mauer der mittleren torhalle, erst du 
beiden obersten quaderschichten unter dem architrav sind so 
stark wie dieser, treten also über die UTitere mauerfläche vor. 
die freie ecke der vorgekragten schuht ist unten abgeschrägt. 

Für diese höchst auffällige an den Propyläen von Eleusis 
nicht vorhandene anordnung, auf welche übrigens bereits von 
Adolf Scholl in dem text zu der Hofferschen aufnähme der 
Propyläen im Jahrgang 1841 der Försterschen Bauzeitung hin- 
gewiesen worden ist, lässt sich eine erklärung nur darin finden, 
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dass nach dem ursprünglichen plan der Propyläen auf der bürg- 
seite zu beiden selten niedrigere flügelbauten beabsichtigt waren. 

Der pfeiler a sollte nach auffügung des kapitäls die ante 
für das rechtwinklig etwa in der punktiert angedeuteten weise 
abgehende gebälk bilden, dass die zur auflagerung des archi- 
travs und des hauptgesimses für die ganze tiefe der hinteren 
halle gleichmässig erforderliche mauerstärke nicht wie sonst vom 
boden an vorhanden ist, sondern erst eben durch überkragung 
hergestellt wurde, geschah, um in der projectierten halle den 
störenden vorsprung b c a zu vermeiden und war nach aus- 
führung derselben nicht mehr auffällig bemerkbar, hierzu 
kommt noch, dass sich an der nordseite um eine steinschicht 
unter der verkragung ein an der rechtwinklig anstossenden 
Pinakothekmauer weiter laufendes kleines gesims vorfindet, 
welches fast identisch mit dem obersten gesimsglied im innern 
der Pinakothek, nur als das abschlussgesims der wände eines 
anstossenden innenraumes verständlich ist. 

Auf der südseite ist dieses gesims nicht ausgeführt, ein 
umstand, der wol darin seinen grund hat, dass während des 
baus der südwand bereits die einschränkung des ursprünglichen 
bauplans erfolgte". 

Soweit herr Thür. ich füge noch hinzu, dass auch der 
Stylobat nicht mit den ecksäulen der Ostfront abschloss, sondern 
sich nach Süden und norden fortsetzen sollte, wie man sich auf 
jedem genaueren grundriss der Propyläen überzeugen kann, ein- 
mal darauf aufmerksam gemacht, wird man vielleicht auch finden, 
dass die der bürg zugewandte ostseite der propyläen hinter 
dem wundervollen anblick der Westseite weit zurücksteht und 
dass es unmöglich ursprünglich die absieht des Mnesikles gewesen 
sein kann, mit diesen kahlen rückwänden, diesen winkeln das 
äuge des vom Parthenon herkommenden Atheners zu beleidigen; 
man wird vielleicht zu der annähme geneigt werden, dass ursprüng- 
lich nicht bloss zwei Säulenhallen zu beiden Seiten der Ostfront, 
sondern namentlich im norden des haupttores noch eine weit- 
läufige bauliche anläge beabsichtigt war. doch ergeben sich schon 
aus dem von herm Thür erkannten umstand eine reihe nicht 
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unwichtiger consequenzen. zwischen der Südwand des haupt- 
gebäudes und der terrasse der Artemis Brauronia ist höchstens 
für 6ine säule räum, da nun kein billig denkender dem Mnesikles 
die grenzenlose geschmacklosigkeit zutrauen wird an die herrliche 
Ostfront der propyläen im Süden eine von nur einer einzigen 
säule getragene halle anzuschliefsen, so musste in dem ursprüng- 
lichen entwurf, um räum für die südliche halle zu gewinnen, be- 
absichtigt sein, den hier anstossenden teil der terrasse der Artemis 
Brauronia abzutragen; wenn sich nun diese abtragung auf den ganzen 
westlichen teil der genannten terrasse bis zu der oft erwähnten 
polygonmauer erstrecken sollte — eine annähme, welcher wenigstens 
nichts direkt im wege steht — so war für den Niketempel ein Zu- 
gang um die erwähnte südhalle gewonnen, der entschieden besser 
und, wie mir scheint, nach antikem gefühl auch schicklicher war, 
als der, den sich die Athener später wie durch not gezwungen 
anlegten, ein im temenos der bürg gelegenes heiligtum wird 
schicklicher weise nur von dem betreten, der das tor der bürg, 
die propyläen, durchschritten hat. dass die menschen den Nike- 
tempel vermittelst der kleinen treppe betreten, ohne die propy- 
läen zu berühren, dass das opfertier gar durch den südflügel 
der propyläen, der unmöglich ursprünglich bestimmt gewesen 
sein kann zum durchgang für opferzüge zu dienen und von tier- 
füssen betreten zu werden, durchgetrieben wird, sind züge, welche 
dem mit antiker anschauung vertrauten so fremdartig erscheinen 
-müssen, dass er darin nur einen notbehelf erblicken kann, sie 
finden ihre erklärung, wenn man annimmt, dass nach dem ur- 
sprünglichen entwurf der weg zu dem Niketempel durch das 
haupttor der propyläen und dann um die (nicht zur ausführung 
gelangte) südhalle und den südflügel herum führen sollte, dem 
auf diesem weg herankommenden hätte der tempel seine volle 
front entgegengewandt, während man jetzt, mag man nun die kleine 
treppe heraufsteigen oder durch den südflügel der propyläen 
herankommen, immer einer ecke gegenübersteht, bei dieser 
annähme wird endlich auch begreiflich, wozu die türe dienen 
sollte, welche ursprünglich für die Südwand des südflügels beab- 
sichtigt war; sie sollte eben auf diesen von der südhalle her- 
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kommenden weg führen, allein während des baues wurde auf 
die ausführung, dieser beiden hallen verzichtet; die beginnenden 
Verwickelungen der äufseren politik, welche dem peloponnesischen 
krieg vorangiengen, musten für die Athener dringende mahner 
sein die pecuniären hilfsmittel des Staates zusammenzuhalten, und 
die begonnenen baulichen Unternehmungen möglichst schnell zu 
einem abschluss zu bringen; auf entwürfe aber, welche geldmittel 
und arbeitskräfte auf viele jähre hinaus in anspruch nehmen 
musten, vorläufig zu verzichten, ich zweifle nicht, dass es 
bloss diese äufseren gründe sind, welche die änderung und be- 
schränkung des bauplanes der Propyläen veranlassten, und wir 
werden nicht irren, wenn wir dieselbe in das 3. oder 4. jähr der 
86. Olympiade setzen, da aber mit dem verzieht auf die seiten- 
hallen auch die abtragung der terrasse der Artemis Brauronia 
und somit die herstellung eines eigentlichen processionsweges zum 
Niketempel in wegfall kam, so muste zu dem letzteren wenigstens 
notdürftig ein Zugang geschafft werden; es geschah dies für die 
menschen durch anläge der kleinen vom hauptaufgang auf die 
Niketerrasse führenden treppe; bei dieser gelegenheit wird auch 
die wundervolle ballustrade mit ihren herrlichen Niken angelegt 
worden sein; wenigstens kann ich nach auffindung der Nike des 
Paionios keinen grund mehr sehen, warum diese „rauschende, 
effectvolle compositum" nicht von einem schüler des Pheidias 
herrühren kann, für die opfertiere und opferzüge aber wurde 
ein zugang dadurch hergestellt, dass der südflügel an der West- 
seite nicht geschlossen wurde, sondern sich mit einer art halle 
nach dem Niketempel hin öffnete, weit entfernt also, dass die 
abweichungen in der ausführung des südflügels vom ursprüng- 
lichen entwurf in einer neugeplanten bauanlage, dem Niketempel, 
herrühren, haben sie vielmehr in der beschränkung des ursprüng- 
lichen bauplanes ihren grund. 

Eine Schwierigkeit setzt sich allerdings der vorgetragenen 
ansieht entgegen, für die eine sichere lösung zu finden mir 
nicht gelungen ist. der südflügel der propyläen ruht mit seiner 
südostecke auf derselben polygonmauer , welche nach dem ur- 
sprünglichen entwurf abgetragen werden sollte (s. Boss arch. 

Philolog. Untersuchungen I. 13 
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aufs. I s. 78 taf. IV); man mfisste also daraus den schluss 
ziehen, dass, als diese ecke gebaut wurde, bereits der er- 
wähnte beschränkte bauplan vorlag, andererseits stellt Julius 
s. 223 die sehr plausible und dem ersten anschein nach zwin- 
gende behauptung auf, dass die plan Veränderung stattgefunden 
haben müsse, als die Südwand mit der ante — also auch die 
südostecke — schon stand, weil sich hiernach die epistyl- und 
gebälkbildung (der Westseite) richtete, ohne der hier allein 
mafsgebenden entscheidung der architekten vorgreifen zu wollen, 
möchte ich fragen, ob es nicht genügt anzunehmen, dass, als die 
planveränderung vorgenommen wurde, die Werkstücke der Süd- 
wand des südflügels bereits in arbeit waren, da eile vor allem 
not tat, mochte man sich bedenken schon in arbeit befindliche 
und der Vollendung nahe steine ohne weiteres zu verwerfen, 
unter dieser Voraussetzung wäre es denkbar, dass der eigent- 
liche bau des südflügels erst begonnen hätte, als bereits der ver- 
änderte, abgekürzte plan vorlag und auf die abtragung der po- 
lygonmauer verzichtet war. beweisen ja doch gerade am süd- 
flügel die stehen gebliebenen vorspränge, dass dieser teil am 
spätesten ausgeführt und offenbar zuletzt mit aller hast notdürftig 
zu ende geführt ward, auch der mangel des unteren gesimses 
an der Südwand der haupthalle scheint dieser annähme zu gute 
zu kommen. 

Ob sich die Zeitgenossen des Perikles träumen liefsen, in 
ruhigeren Zeiten den plan des Mnesikles wieder aufzunehmen und 
in seinem ganzen umfang zur ausführung zu bringen, wer will 
das sagen 1 gekommen sind diese zeiten nie ; das späte altertum 
sah wieder festungswerke an der Westseite der Akropolis sich 
erheben; und so ist es geblieben bis auf unser Jahrhundert, das 
die festungswerke verschwinden, die propyläen den blicken wieder 
freigelegt und den Niketempel wieder in alter herrlichkeit auf 
dem Pyrgos erstehen sah. möge bald der tag kommen, wo auch 
das „Beul6'sche tor" und die Odysseusbastion nicht mehr das 
äuge des Akropolis-besuchers beleidigen. 

Berlin im Juli 1879. C. Robert. 



Der markt von Kekrops bis Kleisthenes. 



Wie alle demen hat auch der der Kerameer seine agora, 
d. h. einen platz, beim heroon des Keramos, wo die demoten 
sich zu wählen und sonstigen beratschlagungen versammeln, 
wir wissen nicht wo dieser ort war. der demos der Athener 
hat streng genommen keine andere ayoqd als die ixxtyata. also 
rechtlich ist von einem markte von Athen seit Kleisthenes nicht 
zu reden, wie das denn auch im fünften Jahrhundert officiell 
nicht üblich ist. tatsächlich aber ist der platz der im Süden 
von Areopag und Pelasgertrümmern, im westen durch den 'Hügel 1 , 
auf dessen nördlicher zunge das Theseion steht, im norden durch 
die mauer mit den stattlichen toren die auf Eleusis und die 
Akademie zu führen, im osten (wenigstens auf der südlichen 
hälfte der linie) von den wichtigsten öffentlichen gebäuden be- 
gränzt und von den Hermen durchschnitten ist, ein einheitlicher 
und ein bedeutsamer, mag er auch durch die grenzsteine der 
demen Kolonos und Kerames geschieden werden, und mag auch 
die aufsergewöhnliche procedur eines Scherbengerichtes (wo das 
volk ihn benutzt haben soll), weit eher weil der platz passend 
war, hieher verlegt worden sein, als dass sie ihm einen officiellen 
Charakter verliehen hätte, wo das rathaus mit allem Zubehör, 
wo die amtslocale des 'Jahrbeamten' (wie man am besten über- 
setzen wird), des 'Königs', der ' Rechtsetzer ' und (statt des 
'Kriegsherren') der 'Feldherrn' liegen, wo die anschlagssäulen 
für alle bekanntmachungen des volkes und der phylen stehen, 

da pulsiert eben naturgemäfs das politische leben, unbekümmert 
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darum ob die benachbarten statten auf dem gründe derselben 
gemeinde liegen, und tatsächlich ist ja auch Athen eine groüse 
Stadt; und ihr herz ist der bazar: mit diesem orientalischen 
namen ist die art wie das getriebe des attischen handeis und 
Verkehrs an die öffentlichkeit tritt am besten bezeichnet, wie 
man es sich auch auf dem bazar des modernen Athens weit 
besser als aus allen büchern veranschaulicht, viel mehr als es 
in unseren Städten, deren strafsen von laden eingefasst sind, der 
fall sein kann, concentrirt sich der attische verkehr auf diesen 
einen fleck, wo banquiers und blumenmädchen, volksanwälte und 
dienstmänner ihren Standort haben, und im schatten der pla- 
tanen und der hallen flaniert eben sowol der elegante junker, 
wie sich hier die bauern aus einem dorfe oder die ausländer 
eines Stammes, die in Athen eingesessen sind, ihr Stelldichein 
geben 1 ): all diese natürlich auch unbekümmert, auf was für 
grund und boden. so ist denn erst in der Verfallzeit der name 
KfQctfifixög für diesen platz aufgekommen'); wol aber ist die 



*) Nicht blofe an die U<sxn der Plataeer beim grünen Käse (Lys. 23, 6) 
oder an Ischomachos in der Königshalle (Xen. Oek. 7, 1) denke ich hier, 
noch was sich von detail jedem aufdrangt, sondern an die JU'<r/a» welche An- 
tiphon in der rede wider Nikokles erwähnte (Harp. «. v.). denn jene rede 
handelte einmal von oqo$ und dann ist zu sehn dass sie eben ein grund - 
stück auf dem inneren KtQaptixog angieng. daher dieser, die Hermenstoa 
und die münze beim "Hqhk cT&payijvoQog (Böckh Sthh. II 362) darin vor- 
kam; sodann aus der nachbarschaft das nagäßvcrov (Keiriadai) und das duz 
fiiaov T«»yo£, dessen köpf mindestens in Melite liegt, wir müssen annehmen 
dass jeder Athener auf dem markte seinen Stammplatz hatte, sei es in eigent- 
licher bedeutung, sei es wie heute die kneipenbesuchende menschheit wie 
man das für eine schwäche hielt, aber sich selbst im rathaus damit tröstete 
dass alles fleisch schwach sei, setzt der advyarog des Lysias, der selbst solch 
ein hochelegantes aber nicht ganz sauberes local hielt (welcher art es war 
hielt er für geraten zu verschleiern), köstlich auseinander, es ist Lysias 
beste rede, für dies tj&og ist der Syrakusier gemacht: von den schrecken 
der jähre 405—3 mag ich wenigstens den fremden nicht erzählen hören. 

*) KtQa/uHxog für dyoQ<i existiert mindestens bis zum ende des vierten 
Jahrhunderts nicht, in dieser zeit meint wer Kegaptixog sagt nur den fried- 
ho£ das zeigt deutlich Aristophanes (Ritt. 772, Vög. 395, Frö. 129; dass 
diese stelle unächt ist verschlägt nichts), daneben kann man natürlich so 
die gemarkung des demos Regals nennen, wie es Antiphon in der eben 
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ayoQa von einer solchen bedeutung, dass wir notwendiger weise 
sowol die alte Theseusstadt, von der ich oben ein bild zu ent- 
werfen versucht habe, wie die Pelasgerveste, deren Orientierung 
Kobert richtig gestellt hat, von diesem Standort aus betrachten 
müssen, sowol weil sich so ganz wesentliche kriterien für die 
richtigkeit jener obigen Zeichnungen ergeben, als auch weil wir 
sonst gefahr laufen könnten den modernen bestrebungen Vor- 
schub zu leisten, welche die agora wesentlich als eine Schöpfung 
der demokratie, womöglich des Kleisthenes, zu betrachten geneigt 
sind, wer die gemeindeordnung zu würdigen weifs wird freilich 
von vorn herein einsehen dass sich die agora nicht aus ihr son- 
dern trotz ihr entwickelt oder vielmehr gehalten hat. 

Grade die kleine Theseusstadt, die wesentlich festung ist, 
und grade die richtung des Pelasgerschlosses , das sich auf die 
ayoqd öffnet, machen es allein verständlich dass eben hier der 
markt sich in unvordenklicher zeit gebildet hat, welcher durch 
alle zeiten der einzige in Athen war. das trägt und stützt sich 
alles gegenseitig, wenn man nur aus dem wirklich bezeugten 
die vollen consequenzen zieht, dann ist in der athenischen 
Stadtgeschichte schon von selber sinn und verstand; es bedarf 
keiner einreihung problematischer facta und problematischer 
locale. 

Hat denn das aber sinn und verstand dass die Stadt Athen 
keinen markt in ihren mauern hat? ohne zweifei würde sich 
das etwa ein grammatiker des zweiten Jahrhunderts schon kaum 
haben denken können, und doch, wozu sollte ein solcher platz 
dienen? zur Volksversammlung? gesetzt das volk versammelte sich 
überhaupt, so wird es das eben so gut wie später vor der stadt, 
auf einem wüsten hügel, getan haben, oder versammeln sich 
da seine herren, die ältesten um den könig oder der adel um 
seine beamte? " nun, Erechtheus wird nicht anders gewohnt haben 
als Priamos oder die könige der tragoedie: sie berufen solche 
Sitzungen in ihr haus, die adlichen mögen bei dem heiligen 

erwähnten rede und Piaton im eingang des Parmenides im gegensatz zu 
Melite tut, eben auch von der vorstadt; dort ist kurz zuvor grade die ayoqd 
erwähnt, die stelle ist also characteristisch. 
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herde des Staates zusammentreten : das gehört sich so, und platz 
ist da, auf Athenas grnnd und boden oder in den weiten tempel- 
bezirken der Beiden Gewaltigen 8 ) und der Aglauros, wo die 
rekruten den fahneneid schwören, freilich ist es vom prytaneion 
selber fraglich, ob es in der Stadt lag (oben s. 100) — nun, 
wenn sie denn durchaus hinein wollten, so konnten sie es machen, 
wie wir lesen dass es die Troer um könig Priamos oder die 
Bethlehemiten um Boas gemacht haben, und wie wir sehen dass 
es die Mykenäer auch gemacht haben: ins tor konnten sie sich 
setzen; die neun pforten werden schon so viel räum gegeben 
haben wie das eine Löwentor. aber vielleicht erfordert grade 
die festung einen freien platz in ihrem innern? wozu? den 
appellplatz für das aufgebot des landes kennen wir sehr gut, 
der ist weitab, unterm Wolfsberg, einen allarmplatz aber, den 
wir allerdings wol abstecken wurden, wüsste ich auf griechisch 
überhaupt kaum zu benennen: auf den wallgang, auf nvqyovg 
und fietanvQria, läuft man, wenn das allarmsignal ertönt, wohin 
jeder mann gehört, darüber ist et instruirt (Nissen Pomp, 
stud. 502). als wachlocale dienen noch später die heiligtümer. 
so bleibt also der bazar übrig, mit dem dürfte es, und 



*) Die "Araxt können eine grofse schar bewaffnete bei sich aufnehmen, 
Thuk. VIII 93. sie sind ein sehr lehrreiches götterpar. in Athen werden 
sie noch ohne individualnamen verehrt, wie das besonders der attischen 
religion genehm ist. aber man empfindet dass es dieselben wesen sind, 
welche man in Lakedaimon Kü<na>Q und Jlokvdivxtjg , in Messenien "idag und 
Jvyxtvs, in Boiotien Ztjd-os lind 'A/Lupiatv nennt, wahrscheinlich hat dieselbe 
wurzel, die Verehrung eines herrlichen zwillingspares von Jünglingen, die den 
ihren in der not rettend waren, und nun als helfer in der not angerufen 
werden, zumal von solchen die ihnen nacheifern wollen, noch viel mehr 
sprossen getrieben, die söhne welche Melanippe Tyro Hypsipyle aus der 
not befreien dürften hieher gehören, der cult hält den einfachen grund- 
gedanken fest: die sage schafft ihm bald hier bald dort ein anderes oder 
ein neues gewand. obwol vielfach auf später dorischem gebiete verehrt sind 
die "Apaxt doch überall alter als die einwanderer, so denn auch in Theben, 
ob aber in Athen der cult auf ursprünglicher Verwandtschaft der Attiker 
mit den nachbarn jenseits des Parnes beruht (wie ich glaube, weil es eben 
nur Uyaxc sind, und dann den lakonischen Zeussöhnen sich accommodieren), 
oder auf entlehnung, weifs ich nicht zu entscheiden. 
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nicht blofs zu* Kekrops und Erechtheus zeiten, dürftig bestellt 
gewesen sein, ich finde nicht viel von solcherlei marktgetriebe 
im ionischen epos. aber allerdings auch als die Athener (wie 
die Peloponnesier noch im fünften Jahrhundert) pallov cxvjovq- 
yol waren, hat grade für ihre bedürfhisse der handel schon 
grössere bedeutung haben müssen als etwa im tale des Eurotas 
oder Asopos. denn die landwirtschaft ist auf den mühseligen 
Obstbau begründet: feigen und öl werden auf export gebaut, 
getreide muss herein. Silber gewinnt man, eisen und bronze 
braucht man. rindviehzucht und selbst Schafzucht ist unbedeu- 
tend: leder und wolle (d. h. damals also hausgerät und kleider- 
stoffe) sind unzweifelhaft eingeführt worden, also ein verkehr mit 
dem ausländ, ein leidlich geregelter, muss bestanden haben, seit 
die Athener in dieser weise, die ihnen für uralt galt , wirtschaf- 
teten, und die gräber der herren von Gargettos und Paionia 
lehren genugsam dass schon in weit früherer zeit weit ent- 
legenere fabriken für attische haushaltungen producirt haben, 
auch die A&%a*, in denen die bürger sich zusammenfinden vom 
kriege und vom neuen bürgermeister sich zu unterhalten, sind 
gewiss eine uralte Institution, und so etwas wie öffentliche mei- 
nung ward da in der tat gemacht; die entwicklung des wortes 
in seinen ableitungen ist ja überaus bezeichnend, wie in lonien 
allgemach an die stelle des adlichen epos die elegie und der 
iambos tritt, welche die poesie in das leben, in die gegenwart, 
mit leid und freud, mit liebe und hass, zurückführen, so sind 
die angeredeten auch nicht mehr die götter, an deren fest der 
rhapsode vorträgt, wie es nicht mehr die götter sind, welche 
den dichter begeistern: iqfo w* vplv ahtov^ & Kqqvutötj — cS 
Kka£o(k£rHH, BovnaXog %s Xu4&ijvig — pfyipS *w xMccxsrt&e; — 
andere belege gibt die Homerlegende, die den rhapsoden schil- 
dert, weil der aoide nicht mehr existiert, allerdings haben wir 
uns Archilochos unter den Thasiern stehend zu denken, und Hippo- 
nax auf dem markt von Ephesos. das kommt endlich auch nach 
Athen; in Eleusis blieb dem character jenes Staates gemäfs die 
epische poesie und ihre ausläufer, tief ins sechste Jahrhundert 
hinein. Athens landsässiger adel hat wenig sinn für poesie; 
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kaum ein name wie z. b. y Qqti&vui zeigt in seiner form den 
dnrchgang durch das epos, und höchstens hieratische poesie hat 
sich bis in die folgezeit, auch nur in das fünfte Jahrhundert, 
gerettet; die localsage lebt mündlich, bis sie die tragoedie auf- 
nimmt, man spürt also recht die neue zeit, als ein attischer 
adlicher die ionische sitte aufnimmt und mit der elegie das volk 
loftev tlg Salaptva — vp&v dg piv buz&toq aXiintxog lyyHk 
ßaivn, mit dem iambos gar einzelne personen, wie den Phokos, 
apostrophiert, zu Solons zeit also, da muss das volk irgend 
wo sich zusammenfinden; das tut es auch, und zwar ebenso wie 
zu Eleons zeit, in der Königshalle und in den lks%a% des topf- 
marktes. aber zu der zeit wo die X&s%cu noch ihre notorisch 
attische bedeutung als ytw^väv ayoqai hatten, da war dies be~ 
dürfhiss nicht vorhanden, das öffentliche leben des adelsstaats 
fordert so wenig wie sein geselliges leben einen markt in der 
stadt und einen städtischen bazar bedurfte es eben so wenig, 
wol aber bildete sich für die markte, für den waarenaustausch 
ein local, das in durchaus allmählicher und spontaner entwicke- 
lung zu der dyoqd des vierten Jahrhunderts geworden ist. wo 
dieser platz aber zu liegen kam, das bedingten die Verhältnisse 
grade der alten zeit: vor dem haupttore der Stadt, gleichsam 
an ihrer schwelle. 

Der handel bedingt den verkehr mit landfremden, an den 
festen der götter wird markt gehalten, weil dann der gottesfriede 
den völlig rechtlosen fremdling schützt, oder man sucht sich 
zwischen zwei Staaten oder stammen einen ort auf der grenze 
aus, wo die Itpogia ayoQa gehalten wird, offenbar weil das be- 
treten fremden bodens gefährlich ist und auch von keiner seite 
gewünscht wird, es sind ja die Zeiten des faustrechts, wo fremd 
und feind identisch ist. da ist es gradezu undenkbar dass man 
die händler in die festung lässt, ja auch die eignen bürger, die 
die 7tarjyvQi$ zusammenführt, ist es durchaus nicht ratsam in 
dem gefriedeten räum nach belieben sich bewegen zu lassen, 
menschenleben und frauenehre ist zu allen zeiten und aller orten 
ernstlich durch solche feste gefährdet, und wie oft festliche Sorg- 
losigkeit den bürgen ihre freiheit gekostet hat, davon weifs sage 



201 

und geschichte genug zu erzählen, wer an den herd des hauses 
dringt, den schützt das gastrecht; wer an dem staatsherd nieder- 
sitzen kann, den ist der Staat zu beschützen gebunden, das 
will und kann man dem sclavenhändler, dem räuberischen Phoe- 
niker, dem meist besonders scheel angesehenen äarvyeittov nicht 
gewähren, die blutrache darf den landflüchtigen mörder treffen, 
wenn er sich an den jahrmarktsplätzen zeigt: soll man den ge- 
friedeten räum der stadtgötter in die gefahr bringen dass blut 
ihn besudele? es ist aus dem gesinnungs- und vorstellungs- 
kreise jener zeiten gradezu eine undenkbarkeit, dass die statte 
des marktes innerhalb der mauer liege, auf der andern seite 
sucht man der stadt so nah es geht zu kommen, vor den toren 
der Roma quadrata liegen die fora, liegt Regia und Vestatempel : 
vor dem Pelasgertore liegt äyoqd, arod ßadiXeiog und nqvxavsXov. 
Am tore selbst steht ein altar, der diese gedanken, einmal 
dass der landfremde hier draufsen harren soll, zum andern aber 
dass dem frieden heischenden nicht nach den grausamen Satzungen 
des faustrechts begegnet werden soll, deutlich ausspricht: der 
altar des Erbarmens, hier safsen die Herakleiden, die Argeier* 
mütter hülfe heischend, was hat der altar für sinn urbe media, 
wo ihn die anmutig spielende romantik hin verlegt 4 )? wol machte 



4 ) Statins Theb. XII 481. auf irgend welche andre Wahrheit als die 
poetische macht das keinen ansprach, und ich würde es nicht citieren, wenn 
nicht mehr daraus herausgelesen wäre, nur Pausanias sagt dass der altar 
auf dem markte lag, sonst wissen wir nichts, und auch von Perikleidas sagt 
Aristoph. (Lysistr. 1138) nur dass er als Ixirrjg auf den altaren safs. erst 
durch die grammatikererklärung kommt der 3 Ekiov ßcj/uog hinein, es 
weifs von diesem, so weit meine kenntniss reicht, überhaupt niemand 
noch im vierten Jahrhundert, dann ist er rhe toren, grammatikern, Römern 
geläufig, man könnte also auf den verdacht kommen, dass es seine ent- 
stehung, oder wenigstens seine popularität, irgend einem raritätensucher ver- 
dankte, etwa zu den 'onomatologischen perlen' der Hekale gehörte, auch 
könnte der cult sehr wol in Athen erst dem dritten Jahrhundert angehören, 
etwa wie der des Jrjpog und der Xäg&rsg, der sich aus der formel ornag ovv 
6 drj/uog ffaivr]T(xb %dQiTag anodufovg xtL entwickelt hat. indess auch in die- 
sem falle dürfte der process der oben angedeutete gewesen sein, dass "EXtog 
allmählich zum appellativ, dann zum namen geworden wäre, verschweigen 
will ich nicht dass mir (und ähnlich Robert) der gedanke gekommen ist, 
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es auch einen eindruck als der Lakonische herold Perikleidas 
im dritten messenischen kriege die alten Herakleidenerinne- 
rungen erneute, aber da war die txeti/Qla wesentlich, nicht das 
local. dies war es, da der mensch aufser seiner heimat, d. h. 
seiner geschlechtsgenossen, ä<pQijt<*(> aMprfxoc. war, da ausländ 
noch wahrhaftig elend war. nicht sowol hülfe heischend als 
Schonung flehend safs der fremdling auf dem altar vor dem 
Stadttor: die bürger behielten sich die entscheidung vor, ob sie 
ihm das gastrecht gewähren mochten, ob er weiter ziehen 
musste, nur an leib und gut un versehr et, da er auf geweihtem 
flecke safs. das war der /fayto? l\£ov, geweiht vielleicht un- 
bestimmten göttern, vielleicht auch nur ein heiliger stein; der 
cult des abstractums ist nur eine folge der bedeutung die der 
ort gewann, aber fürwahr, eine bestätigung für die nordwest- 
liche burgorientierung ist dies, wie sie vollkommener nicht ver- 
langt werden kann, es sei denn dass ein anderer eben dort 
befindlicher altar (wenn's nicht derselbe ist) noch überzeugendere 
kraft hat, weil seine bedeutung in geschichtlich heller zeit liegt: 
der altar der Zwölf götter. dieser ist bekanntlich von Peisistra- 
tos, Hippias söhn, als centralmeilenstein für Attika bestimmt, 
man kann ja sehr wol solch einen stein im mittelpunkte der 
Stadt aufstellen, wie das milliarium aureum oder den verschwun- 
denen löwen auf dem Dönhofsplatz. eben so berechtigt ist es 
aber die stadt als einen punkt im gegensatze zum lande aufzu- 
fassen, und wenn es die einzige ihrer art und eine festung ist, 
die wesentlich auf ein tor berechnet ist und also eine Stirnseite 
hat, so ist dieser platz in jeder weise angemessen: für uns han- 
delt es sich zudem nicht darum, wo der centralmeilenstein hätte 
hingestellt werden sollen, sondern warum er eben auf diesen 
platz gestellt ist. und da ist die antwort bereit, er steht an der 
schwelle der Peisistratiden-, der Pelasgerveste. aus der Peisi- 
stratidenzeit kennen wir dann auch die athenische feststrasse; 
sowol für den Panathenäenzug wie für die fackelläufe (wo der 

dass gradezu der 'Ekiov ßm/uös mit dem /to/ios *ß' öttov identisch sei, was 
das einfachste wäre und allem gerecht würde, allein das ist eben nur ein 
einfall. 
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Erosaltar der Akademie die bedeutung dieser gegend für das 
sechste Jahrhundert belegt) geht es vom freien felde in der rich- 
tung auf das Pelasgertor. es geht eben auf der grofsen land- 
strafse, welche sich in grader richtung vom tore nach dem 
Pames zu, zunächst nach dem Rosshügel und dem hain des 
Hekademos erstreckt, und von der sich die 'heilige strafse' wol 
schon damals ziemlich wo sie es jetzt tut auf die Eephisosbrücke 
zu abzweigte; hat man doch noch zu Themistokles zeit nur ein 
tor (das heilige) gelassen, dem erst die Perikleische zeit das 
Dipylon hinzufügte, für den fackellauf sind die heiligtümer des 
Prometheus und Hephaistos, später (vorübergehend) des Pan, an 
dieser strafse gelegen, wie aber war es an den Panathenäen? das 
wird nun erst verständlich, als das tor stand gieng eben der 
zug hindurch auf die bürg zu Athena. die sonderbare weise, 
wie die procession in späterer zeit links abschwenkt und den 
burghügel umwandelt 5 ), erhält nun erst ihre erklärung: sie 
konnte eben nach der Veränderung der burgaxe und der Ver- 
fluchung der Pelasgerstätte nicht da gehen, wo Arrian sagt 
ävifiev ig tfjp noXw, sondern musste genau den weg machen, 
den chor und probule in der Lysistrate gehen, so wirkt auch 
hier die neue erkenntniss nur aufhellend für früher vielfach un- 
behagliche und wunderlich erscheinende tatsachen des attischen 
lebens. 

Die feste, deren nachtfeier der specifisch attische fackellauf 
bildet, beweisen uns nun schon für frühe zeit die ansiedelung 
der schwertfeger und der töpfer vor d«m tore, denn sie gehen 
Hephaistos 6 ) an, dessen heiligtum wie das der Athena Hephaistia 
eben in dieser gegend liegt, das attische tongeschirr, zu dem 
der boden selbst das trefflichste material bietet, ist ja freilich 



6 ) Die bekannte stelle über die cavallerieparade der Panathenäen in 
Xenophons hipparchikos ist durch ein glossem entstellt, es ist zu lesen 3 2 
tag fiiv ovv no/unag olpa* av xai rolg 9-tolg xexaQHrfitvtüTdtas xai roig d-tccrtug 
(freu, ti o<f(x)t> Uga xai ayäl/uara Iv rjj ayoqa icn tavra aQ^afievo* ccnb rwv 
Eqp&v xvxl<p [mgl ttjv ayogav xai ra ifga] ntQHkavvonv n/udyvns rovg d-tovg. 

ff) Hephaistos ist in Athen auch der topfe rgott, denn sein bild ziert 
den ofen und wehrt die kobolde. schol. Ar. Vög. 436. 
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för den export erst seit peisistratischer zeit gearbeitet, und die 
anregnng kam von Korinth, allein es ist schwerlich zu bezweifeln 
dass die viel viel älteren geometrisch decorierten vasen, die in 
stadtathenischen gräbern zu tage kommen, auch landesfabricate 
sind, die jpr>l*fc haben den namen für eine gemeinde nicht her- 
gegeben, desto fester sitzen sie im alten cultus, den XalxsZa: es 
ist bezeichnend dass der attische spott, der sich an so manches 
gewerbe heftet, diese alten angestammten zu verschonen pflegt 7 ), 
ton und erz bildet im wesentlichen den haasrat der alten bauern: 
wo diese handwerke ihre baden hatten, da ist eben der markt 
und in wie altersgraue zeiten muss dieser zustand reichen, da 
der athenische Hephaistosdienst doch eben , durch ihn bedingt ist 
in ermangelung irgend welcher Zeugnisse für den ort des bazares 
darf daher wol aus der ansiedelung dieser zwei gewerke die 
agora vor dem haupttor zu den bereits in der königszeit ihrer 
bestimmung sicheren localitaten gerechnet werden, zumal die 
Uc%ai der geschlechter vernehmlich für dasselbe stimmen. 

Aber auch die öffentlichen gebäude beweisen genugsam dass 
der markt als centrum des politischen lebens bis mindestens in 
den adelsstaat hinaufreicht; es ist durchaus unwahrscheinlich 
dass die kleisthenische zeit hier irgendwie schöpferisch eingegrif- 
fen hätte; im gegen teil, dass man die Standbilder der phylen- 
heroen und die ehrenstatuen der Tyrannenmörder grade dort er- 
richtete zeigt dass der markt schon seine bedeutung hatte, und 
auch das fünfte Jahrhundert hat nur auf altem fundament weiter 
gebaut, freilich, die halle Zeus des Befreiers ist zum dank für 
die erlösung aus der Medergefahr errichtet, die halle der Hennen 



7 ) Ob es blofs ein neckendes spiel der namensgleichheit ist, das bei 
Xakxtia 'Enraxalxov dem grab des Xabeüdiov nach der Erzstadt Chalkis 
weist? Chalkodon, der auch in Boiotien begraben liegt, gehört entschieden 
dorthin; wenn man ferner bedenkt dass an den Thesmophorien in Melite 
das Xahwhxov diayypa gefeiert wird, dass Xuthos aus Euboia dem Erechtheus 
wider Eleusis zu hilfe kommt nnd dass bei den schwertfegern der tempel 
des ionischen Stammgottes, des Ahnherrn Apollon liegt, so möchte man 
sich das zusammenreimen, doch ziehe ich vor zunächst blofe auch nach 
dieser richtung zu deuten: es gilt erst über die historische zeit sich klar 
zu werden. 
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weisen die gedichte welche sich darauf befanden der kanonischen 
zeit zu 8 ), die Gemalte halle hat Peisianax errichtet, und die pla- 
tanen Kimon gepflanzt, allein es ist zu bedenken dass dies alles 
keine directen Staatszwecken dienenden gebäude sind, das wäre 
das heiligtum der Göttermutter, wenn es als Staatsarchiv errich- 
tet worden wäre: denn da das götterbild aus Pheidias Werkstatt 
war, so ist es immerhin am nächstliegenden die erbauung oder 
erneuerung des heiligtumes der perikleischen zeit zuzuschreiben, 
allein ich erwarte den beweis dass vor der zweiten hälfte des 
vierten Jahrhunderts jenes heiligtum als archiv je benutzt sei. 
wir wissen überhaupt nichts von einem tempel der Göttermutter 
in jener zeit, nur von einem altar und einem tSpsvos 9 ). das 
fest derselben, die rahi&a, findet sich erst auf ephebeninschrif- 
ten des zweiten Jahrhunderts (CIA II 466 ffg. 470) 10 ). auf der 
andern seite wissen wir wol dass alle beamten in demen phylen 
und Staat, alle yyepweg dixadtrjQiov u. s. w. ihre fga/u/uam, d. i. 
ihr archiv, haben: von einem Staatsarchiv, einer centralisation 
der acten, ist im fünften Jahrhundert keine rede, der rat ist 
dagegen die wichtigste aller behörden, er hat die Protokolle der 
rats- und Volksversammlungen zu bewahren, die correepondenz 
mit dem auslande, die anoyQcupai , die contractu zwischen dem 
volk und privaten u. s. w. das ratsarchiv also war von beson- 
derer Wichtigkeit, an das für die baulichkeiten des rates reser- 
virte areal (das vielleicht nQvtavixov hiefs, Köhler Herrn. VI 98), 



8 ) Die gedichte Ions (Aischines 3, 60 und trotz den Varianten von dort 
entlehnt bei Plutarch Kimon 7. Kirchhoff, Herrn. V 48), der vers des 'Maison', 
Harpokrat. s. v. 'EQpai. Hermes IX 340. combinationen über den rätsel- 
vers die seither laut geworden sind kann ich als ganz haltlos nicht berück- 
sichtigen. 

9 ) Der altar, Aisch. 1, 60. das ri/usvog ist bezeugt noch für den ausgang 
des vierten Jahrhunderts, da Diogenes der Hand top iv t$ ^n^QW "*#<>>' 
hsxiv olxiav. Diog. Laert. VI 23. 

10 ) Die alberne gründungsiegende ist hoffentlich abgetan Herrn. XIV 195. 
Chamaileon freilich verlegt in einer anekdote (Athen. 407 e ) nicht nur das 
Metroon in das fünfte Jahrhundert, sondern sogar die anklageschriften an- 
hängiger processe ins Metroon. aber wie das eine pervers ist, verdient auch 
das andere keinen glauben. 
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stiefs das der Göttermatter gehörige grandstück, es liegt also 
sehr wol die möglichkeit vor, dass man im vierten Jahrhundert 
um räum zu gewinnen einen teil dieses heiligen landes mit zu 
den staatlichen bauten zog, wo dann natürlich die Göttermutter 
aus dem besitze nicht vertrieben ward, sondern den schütz des 
bei ihr deponirten in gleicher weise übernahm wie ein jeder gott 
sonst, nur dass hier die veranlassung nicht eine religiöse war. 
den character als ratsarchiv hat das nun so genannte Metroon 
nie eingebüfst: das zeigt seine Verwaltung durch die Schreiber 
des rates und die diesen unterstellten staatssclaven. aus dieser 
betrachtung ergibt sich dass für die frage nach der anläge von 
staatlichen gebäuden das Metroon nicht in betracht kommt: aber 
zugleich auch dass der dienst dieser Mutter nicht ein fremder 
ist und nicht ein junger; sonst würde sich grade jener platz, 
der den staatlichen bauten unbequem ward, nicht dafür gefunden 
haben, und wie in Agrai und Melite, wie an dem südabhang der 
bürg die Mutter unter wechselnden namen verehrt ward, so wird 
sie es doch wol auch im nordwesten gedurft haben, ohne phry- 
gischen schandwesens verdächtig zu werden. Sophokles identificirt 
sie freilich mit der Idaeischen göttin (einem ziemlich schmutzigen 
wesen, Hippokrates nsql UqfjQ vovcsov 4) und der mutter des 
Zeus: aber sie bleibt oqsdr^a napßmu; Ta (Philokt. 391). 

Die bauten für den rat und seinen leitenden ausschuss, das 
wenig entfernt gelegene Thesmothesion und die Heliaia, das 
Strategion und das bureau des Eponymos liegen alle ziemlich 
bei einander, locale für diese magistrate waren seit Solon nötig; 
nur von den Strategen kann man das bestreiten, dass sie je 
irgend wo anders lagen als wo wir sie kennen, dafür fehlt jeg- 
licher anhaltspunkt, folglich wird man an sich berechtigt sein, 
seit solonischer, ja seit vorsolonischer zeit diesen teil des marktes 
wesentlich eben so sich vorzustellen wie in perikleischer. dass 
der rundbau in dem die prytanen sitzen ein ableger des pryta- 
neion sei, ist von den modernen nur mit halber Wahrheit be- 
hauptet: denn da die Staatstafel, die xowti iatla rfc noXscog 
nicht vom flecke rückt, so entsteht ein neues prytanenhaus ledig- 
lich deswegen, weil neben die prytanen des adelsstaates (von 
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denen wir nichts wissen) die nqvxdvs^ ££ änavtcor treten, grade 
so wie neben die äpco ßovlij eine neue i% andvttov getreten ist, 
ohne dass von religiösen neuefrungen die rede sein könnte, 
wenn die in anderem gedanken ausgeführten betrachtungen über 
Sxiäg und c Hfoaia zutreffen (oben s. 90), so wäre auch hier der 
beweis erbracht dass diese anlagen recht alt sind; was ja nicht 
ausschliefst dass die Perser die häuser zerstört hatten, und also 
das fünfte Jahrhundert neue bequeme und prächtige bauten er- 
richtet hat. ich will aber nicht denselben beweis für zweierlei 
verwenden: mag denn also über die erbauungszeit der oben auf- 
gezählten häuser nichts fest stehen, und rechnen wir nur mit 
dem direct bezeugten. 

Da ist zunächst der Hermes des Marktes, von dessen wei- 
hung hatte Philochoros im dritten buche unter dem archon Kebris 
gehandelt 11 ), seit Wachsmuth (208) den Hermes am Pförtchen 
vortrefffich von diesem Hermes gesondert hat"), liegt nicht der 
mindeste grund vor, an dem archonnamen zu zweifeln, welcher 
dann also, entsprechend der philochoreischen buchzahl, vor die 
Perserkriege zu stehen kommt, wie weit, ist ungewiss, und auch 



n ) Hesych. ayogatog 'EQjttje ovttog iliytro, xai ayidQvro Keßgutog aq^ov- 
tos <uf /uccq7vq$1 4>*16xoqos iy TQitü). die handschrift hat ägZarros, und die 
correctur -ovrog ist in die vorige zeile hinter Mytro verschlagen. 

12 ) Harpokration hat dieselbe notiz aus dem fünften buche des Philo- 
choros unter ngbs rj} nvtid* KQfirjs und l E$/**js n$. t. n. dort steht dass, 
als die Athener die ummauerung des Peiraieus begannen, die archonten die- 
sen Hermes weihten mit der inschrift dp&r/jtvo» ngurot, r**xi&w oW avi- 
$t\xav ßovkfjg xai <fr)juov <f6ypct<H ni&optvo*. hier oi &' «ßfoyrff jalg (pvlais 
ay&soav 'EQ/utjv was Wachsmuth mit recht beanstandet, es wird durch 
opotoriXivrov ausgefallen sein ror üttguHc ro?»£«»i' aQxoyreg. dass die kono- 
nische hersteUung der mauern phylenweise geleistet ward ergeben die steine 
(Mitt. Ath. III 49), und es ist hübsch dass die neun archonten den grund - 
stein legen, auf den kononischen bau bezieht sich das epigramm, das zeigt 
die buchzahl des Philochoros und die nachahmung des simonideischen fäfuuH 
ns&öfjisvo*. sollte nicht auch wege- und strassenbau phylenweise vergeben 
sein, seit nicht mehr der einzelne archon, Hipparchos, seinen namen ver- 
ewigte? dahin möchte man den Hermes der Aigeis der vor Andokides hause 
stand beziehen, die erwahnung des Staates auf dem meilenstein Eaibel 1043 
möchte ich nicht beschwören. 
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über den Standort der bildsäule möchte ich mich mit einiger 
reserve ausdrücken; soviel aber ist Wachsmath unbedingt 
zuzugeben dass sie ziemlich weit nach norden zu, etwa am 
nordrande der späteren eigentlichen agora anzusetzen ist: das 
erhärtet also schon für das sechste Jahrhundert eine recht be- 
trächtliche ausdehnung. entscheidend ist ein anderes, ist das 
merkwürdigste gebäude des marktes: die Königshalle, wo der 
ehrwürdigste von allen beamten sitzt, wo die schwersten rechts- 
händel anhängig gemacht werden, und wo zugleich dem auf dem 
markte und in den amtsstuben schwitzenden bürger ein räum 
sich zu erholen und zu ergehen bereitet ist. die Königshalle ist 
zunächst für kleisth einsehe zeit bezeugt, denn vor ihr stehn die 
pachtbedingungen für das lelan tische gefilde 18 ). sie ist ferner 
bezeugt für solonische zeit, denn in ihr stehn die xvqßsv; mit 
den solonischen gesetzen "), und vor ihr auf dem steine mit den 
schwuropfern leisten die archonten den amtseid 15 ), es ist doch 
evident dass dieser eid und seine den späteren fremdartigen 
formalitäten, wozu das treten auf einen bestimmten stein gehört, 



13 ) Aelian V. H. VI 1, seine quelle kenne ich nicht, aber die nachricht 
ist vortrefflich, dass die Stelen zu anderer als der zeit wo die pachtvertrage 
galten aufgestellt seien kann ich überhaupt mir nicht vorstellen. 

u ) Aristoteles Hol. A&. bei Harpokration $. v. xvQßtk?, bestätigt durch 
das psephisma des Teisamenos mit Andokides erklärender angäbe (1 82), 
CIA I 61. es war allerdings eine steincopie der hölzernen provisorischen 
gesetzestafeln, die sich zu den xvgßw verhielten genau wie die oavifos des 
Teisamenospsephisma zu der authentischen publication in der königshalle. 
wie die Protokolle im ratsarchiv zu den Stelen der bürg, die solonischen 
nolztafeln wurden als rarität im prytaneion aufbewahrt, wo sie Polemon noch 
sah (Harpokr. «. v. a£ov*). zu Plutarchs zeiten waren noch p*xi>a Uixpava 
vorhanden (Solon 25). sechzig jähre später, wenn man Tansanias und seinen 
gedankenlosen nachbetern glaubt, waren sie wieder ganz (10 3). gemeine 
sterbliche werden freilich hieraus folgern dass Pausanias nicht nachsah, son- 
dern seine quelle gedankenlos ausschrieb, und werden Über die quelle hier 
wahrlich nicht zweifelhaft sein. 

lö ) Aristoteles noX. A&. in mannigfachen brechungen (fgm. 374—77 £), 
am besten bei PoUux VllI 86. wpwov <fi nQog tJ ßaotteitp <rrop knl top US-ov i<p' 
$ tä 1 6 put (Bergk: te tabula die meisten Handschriften, so viel man weife, 
es gibt ja leider noch keinen genügend recensierten text des Pollux). 
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von Solon vorgefunden wurden und demgemäfs dem adelsstaat 
angehören, so ist der beweis voll erbracht dass diese halle, 
welche auf der Westseite des marktes lag, schon im siebenten 
Jahrhundert bestanden hat; man kann nicht umhin, dann das 
gleiche von den sitzen der Thesmotheten und des Archonten anzu- 
nehmen und, mag das nun befremdlich sein oder nicht: sinte- 
malen es unsere aufgäbe ist aus den Zeugnissen uns das alte 
Athen aufzubauen und nicht ein unseren neigungen conformes 
zusammenzuphantasieren, ist schlecht und recht zu sagen dass 
der adelsstaat, der noch durchaus mit der befestigten kleinen 
Stadt rechnete, zwar die ältesten heiligtümer und wol auch seine 
meisten Stadthäuser im Süden der bürg hatte, aber seine beamten 
vor den toren, zumeist allerdings im schütze der festung, nord- 
westlich in der vorstadt, neben dem marktplatze hat sitzen und 
recht sprechen heifsen. die demokratie und die tyrannis als 
Staatsform haben für die eigentlich politischen baulichkeiten Athens 
keine grundlegende oder umstürzende bedeutung. nebenher ist 
es für die geschichte der baukunst ein recht wichtiges factum 
dass die athenische halle, aus der sich zunächst die für die an- 
tike stadtanlage so charakteristische form der ganz oder zum 
teil bedeckten markthalle, später aber die christliche kirche ent- 
wickelt hat, schon zu den allerältesten bauwerken Athens gehört, 
ja von denen die eine die weit umspannende typische bedeutung 
gewonnen haben das allerälteste ist. und wol werden wir nicht 
ohne staunen dessen inne dass mit der kirchlichen weihe dem 
gebäude nur der Charakter zurückgegeben ward den einst die 
autochthone religion der Athener der halle ihres königs verlieh, 
der christliche priester, der in der apsis vor dem hochältar das 
sacrament celebriert und den unbufsfertigen von heiliger statte 
bannt, ist der nachfolger des attischen königs, welcher, selbst ein 
nachfolger des Erichthonios, der "göttin die opfer nach der väter 
sitte darbringt und den unreinen und blutbefleckten stqysk 

So ist denn der markt eingereiht in die Zeichnung des vor- 
solonischen Athens, welche der obige aufsatz zu skizzieren ver- 
sucht hat. ich weifs nicht, ob es der verschlungene pfade wan- 

Philolog. Untersuchungen I. 14 
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delnden und durch die nicht ganz zu umgehende abrechnung mit 
modernen constructionen häufig überhaupt von ihrem pfade ab- 
gelenkten Untersuchung gelungen ist dem leser das bild von 
Altathen, von Erzathen zu verdeutlichen, das mir vor der seele 
schwebt gesucht habe ich es an der band der alten und mit 
dem bestreben die glaubwürdigkeit der Zeugnisse sorgsam zu 
prüfen, den vollwichtig befundenen aber auch zu glauben, fremd- 
artig ist das bild, obwol mich dünkt dass es sich von dem uns 
allen wolbekannten Athen des vierten Jahrhunderts minder ent- 
ferne als die jetzt geltenden constructionen a priori es gelingt 
kaum, sich die bürg zu denken ohne Propylaeen und Parthenon, 
ohne die form die uns als heiliger berg im herzen geschrieben 
steht, sich ohne mauern nach Süden öffnend, im westen von einem 
hohen schlösse überragt 16 ); da wo sich jetzt die moderne Stadt 
ausdehnt gärten und f eider, die terrasse des Olympieion unge- 
ebnet abfallend zum Ilisos, ohne Verbindung mit den waldbewach- 
senen hügeln drüben, weiter südlich ein tor, das itonische 17 ), 
die forta decumana Athens, aus dem ein doppelter weg, wie aus 



16 ) Die notiz des Heliodoros (Harpokr. #. v. itQonvlaux), die man nicht 
wol umhin kann auf die noch uns in bruchstücken vorliegenden öffentlich 
ausgestellten reehnungen zurückzufahren, besagt dass die propylaeen 2012 ta- 
lente gekostet haben, nach Schoenes Vorgang hat Wachsmuth, da die summe 
unglaublich hoch sei, zu dem in diesem falle einzigen verzweifelungsmittel 
gegriffen eine corruptel anzunehmen, die schwersten anstöfee hat freilich 
Kirchhoff (Abh. Ak. 1876, 56) schon weggeräumt sie dürften völlig schwin- 
den, wenn man sich die sache so vorstellt, dass in diesen kosten die ab* 
tragung der trümmer des Pelasgerschlosses und die planierung der baufläche 
einbegriffen sind, dass schon die kanonische befestigung die burgaxe geän- 
dert hat steht damit durchaus nicht im Widerspruch: denn wir wissen gar 
nichts davon ob und wie weit grade die nordwestkuppe von jener reguliernng 
betroffen ward, das was die sage von einem Hyperbios gebaut sein liefe 
war gewiss keine kleinigkeit einzureißen. 

17 ) Dies ist der einzige individualname eines tores; es ist sehr merk- 
würdig dass es derselbe ist den die Athens jenseits des Pames führt, das. 
weist nach derselben richtung wie die "Avaxt. gibt es doch selbst in der 
spräche diesseits und jenseits des Parnes ganz hervorstechende berührungs- 
punkte, wie die Vorliebe für das doppelte t, trotz den überwiegenden 
gegensätzen. 
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der porta fraetoria, hinausfährt, der eine in die nagcdla, der 
andere zu der armseligen rhede am 'Grauen Vorgebirge', die nach 
osten kümmerlich die 'Schinkenküste', gegen die Munichosinsel 
nichts deckt, und wo Athena' und Demeter im gestrüpp, oder 
besser „nelle macchie" liegen 18 ), die insel, wo die üsiQarjg, die 
'leute von drüben', wohnen 19 ), ist durch die lagune noch voll- 
ständiger abgeschnitten als das felseneiland des Eychreus, zu 
dem über die dörfer Melite und Xypete der 'weg in die fremde' 
führt 80 ), so ist Athen, wenige generationen später die königin 
der meere, abgekehrt von der see und zählt Poseidon zu den 
schutzgöttern seiner feinde, nach nordwesten, dem Parnes und 
Aigaleos zu, ist seine front; dort ist der marktplatz, dort sitzen 
im schütze der theseischen mauern und des Areshügels adliche 
grundbesitzende herren als die beamten eines geschlechterstaates 
und schauen herab auf die plebejischen schmiede und töpfer, die 
um sie hämmern und drehen, und auf die abgehärmten zinspflich- 
tigen bauern, die erdrückt von der Schuldenlast dem geschtck 
entgegensehen an den Megarer von Salamis oder gar den kari- 
schen oder ionischen sclavenhändler verkauft zu werden: denn 
wol muss die Erde das Athenervolk, das die (p'dfj ®dXa<s<ia (wie 
Piaton sie nennt) noch nicht kennt, ernähren, wie sie es gezeugt 
hat; aber sie tut es kärglich, und Milesier und Lakone, Ko- 
rinther und Mytilenaeer denken kaum mehr an die ärmliche Stadt 
Athenas als an Phoker oder Dryoper. 

Ja, verwunderlich ist das bild, wenn man es mit dem Athen 



18) Zu <PaXt}Qoy wird wol, wie zu Zovvnv, das ich nicht deuten kann, 
axQov zu ergänzen sein; zu Kiohdg äxTrj. c AUpovg und Xxiga (cxtiQog gxIqqoq) 
wird durch kein deutsches., wol aber durch jenes italienische wort bezeich- 
nend wiedergegeben. 

19 ) ilHQarjs nannten die Athener die leute, die selbst ihren ort Mow^Ut 
nannten, der diphthong ist hybrid, hat sich aber überall wo der häufige 
name vorkommt gehalten: er war durch das epos gesichert 

20 ) Es ist die lewxi} böog, von der die chronik zu Theseus Zeiten be- 
richtet (Plutarch 19); der ausdruck kehrt wieder bei dem &*>txbg rvQog den 
die priesterin der Polias essen muss und der aus Salamis sein darf, Stra- 
bon 395, und bei dem &$os Ssvtxög CIA I 273 f 18, von dem ich freilich nichts 
weiter weife. 

14* 
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vergleicht das Solon und Peisistratos, Kleisthenes und Themi- 
stokles geschaffen haben, doch darum ist es nicht falsch, es 
zeigt nur dass Athen, grade so wie Born, die materialistische 
ansieht lügen straft dass es die natur, die bruia tellus 
ist, welche die für die weit bestimmenden orte und die Völker 
die die geschichte bestimmen bedingt und geformt hat. nicht 
ihr land hat die Athener und die Römer zu ihrer geschichtlichen 
Stellung berufen: sie haben vielmehr ihren geist auch ihrem 
lande eingedrückt, denn die geschichte der Völker ist nicht ein 
stück moderner geographie, wo nach den ewigen ehernen gesetzen 
einer kalten ungöthischen ungöttlichen natur wie pflanzen und 
tiere auch das tier, so man irrig mensch nennt, sich entwickelt, 
mechanisch, langweilig, heute wie morgen: nein, wie die Vege- 
tation und die tierweit einer bestimmten zeit und gegend keines- 
weges blofs durch die natur gegeben ist, sondern wie der mensch 
in tausendjähriger arbeit sie umgeschaffen hat, so ist es der 
menschliche geist und der menschliche wille, der daemonisch dem 
unbeseelten gegenübersteht und es zwingt zu wandeln in den 
bahnen die er gedacht und er gewollt, die geschichte aber ist 
die erzählung vom kämpfe dieses daemons gegen die materie, 
und darum bleibt ihr Athen die heiligste statte, denn hier ist 
der sieg in der morgenfrische des weltgeschichtlichen tages am 
vollkommensten erfochten, und der hauch des frischen Athener- 
geistes kühlt uns die stirn in der hitze des tages den wir zu 
leben haben. 

U. v. W.-M. 
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Nachträge. 



S. 17. anm. 25. Die anregung zur erwerbung der thraki- 
schen chersones wird, ich weifs nicht von wem, schon dem Solon 
zugeschrieben, Diogenes I 47. — die unmittelbare quelle Am- 
mians ist ein (schwerlich metrischer) periplus, Gardthausen geogr. 
quell. Anttn. 538, womit freilich wenig geholfen ist. 

S. 35. anm. 65. Die Verfassung der kleruchien ist kürzlich 
von berufenster seite untersucht worden, und so zwar mein wünsch 
erfüllt worden, ich kann aber leider nur nach hörensagen den 
titel citieren, Foucart les colonies des Aihiniens in Minurires 
prisentis par divers savants ä VAcadimie. Paris 1879. 

S. 38. anm. 68. Auch über die datierung des Phaidros ist 
mittlerweile von berufenster seite ein kräftiges und befreiendes 
wort gesagt (Usener Rh. M. XXXV 131). es hängt an dieser 
frage so unendlich viel; sachlich liegt hier das fundament für 
die beurteilung der ganzen geistigen entwickelung des platoni- 
schen Zeitalters, methodisch ist es von nicht leicht zu über- 
schätzender bedeutung, wenn die antike tradition und Schleier- 
macher recht behalten, und schliefslich kann ich nicht leugnen 
dass mir bei Piaton, wie bei Goethe, das innerliche herzens- 
interesse an dem menschen in erster linie steht: so kann ich 
nicht umhin einige worte hinzuzufügen. 

Das wissen wir ja alle dass das ziel des Phaidros ist das 
duxliyetf&at als die einzig berechtigte form wissenschaftlicher 
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mitteilung hinzustellen, im gegensatze zu der herrschenden rheto- 
rischen theorie vom Xoyog. allein wir müssen einen schritt weiter 
gehen, nicht die sokratische katechese, so zu sagen, kann hier 
empfohlen werden im gegensatze zu dem sophistischen lehrvortrag, 
wie das so oft bei Piaton geschieht, wie Sokrates wirklich zu 
den weisheitslehrern im gegensatze stand, hier richtet sich die 
polemik gegen Schriftsteller, und nicht eine paedagogische son- 
dern eine rhetorische lection wird erteilt, nicht ein mündliches 
sondern ein schriftliches ducUreöd-cu ist gemeint, also der zweck 
des dialoges ist der dialog selbst, hier ist die forderung ausge- 
sprochen, welche die sokratische litteratur dann erfüllt: nicht 
mehr das poem, wie bei Empedokles, noch das systematische 
lehrgebäude, wie bei Anaxagoras und überhaupt allen Ioniern, 
sondern der dialog soll die form für philosophische Untersuchung 
sein, der Phaidros ist das programm der sokratischen Schrift- 
stellern, nun wissen wir ja auch alle dass Alexamenos von Teos 
zuerst ZwxQccTixovg Xoyovg geschrieben hat. habe der dunkele 
ehrenmann seinen rühm, allein es ist doch wol ein anderer, doch 
wol Piaton gewesen, der den dialog in der griechischen litteratur 
lebensfähig gemacht hat: ist es auszudenken dass er etwa den 
Hippias oder den Laches erst in die weit setzte und dann dieses 
Programm? und wenn einer das denken kann, wo ist im Phai- 
dros eine spur die darauf deutete dass vor ihm ein dialog, ich 
sage nicht Piatons, dass überhaupt einer vor ihm gewesen sei? 
Wie an die stelle der Offenbarung gefundener Wahrheit das 
suchen nach Wahrheit tritt, so ist der inhalt nicht mehr die 
Weisheit sondern das streben nach Weisheit, (ptXotfoyia statt tfo- 
<plcc. als scherz ist's ja ganz gut dass Pythagoras jenes neue 
wort erfunden habe, wie es Herakleides zu drehen beliebte 
(Diogen. praef. 12). in Wahrheit versteht es sich von selbst dass 
es im attischen entstanden ist, das eine Vorliebe für die compo- 
sita mit (prto- hat; die vorattische Schriftsprache, die ionische, 
besafs ein durchaus passendes, und auch von älteren Athenern, 
z. b. Euripides, in diesem sinne angewandtes wort in laxoqit}. 
was Bywater als fgm. 49 von Herakleitos aufgenommen hat (aus 
Clemens Str. V 733), das ist so abzuteilen XQV r<*Q c w fM&a 
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noXX&v t&toqag <pdo<f6<povg avdqag slvcu xatf 'HqdxXsnov: dass 
der alte Ephesier selbst jenes wort gebraucht habe, garantiert 
uns nichts; und bei Herodotos (I 30) bedarf es keiner begrün- 
dung für das ausscheiden eines törichten glossemes, &zp6 *A&ij- 
vaTe, natf fj/iiag yaq neql ah Xoyog äntxrai noXXög <totpit\£ te 
ötjg xal nXdvr\g (log [(ptXotiocpitov] yyv noXXtjv &€(ü(>irig tlvexsv me~ 
X^Xv&ag. so weit ich aufgemerkt habe ist das wort dem Demo- 
kritos und den ältesten bestandteilen der hippokratischen Samm- 
lung fremd. 7isqI äQ%ai*is tytQixfjg 20 steht es allerdings schon, 
doch mag diese schritt dem ende des fünften Jahrhunderts ange- 
hören und attischen einfluss erfahren haben, in Athen ist Thu- 
kydides mit seinem (piXoaogtstp avsv iiccXaxlag, das dem (piXoxcdstv 
fjkei' svreleiag parallel steht, noch im gefahle der frischen neu- 
bildung; von philosophie ist nichts darin, aber mit dem hervor- 
treten der Sokratik sehen wir die unphilosophische masse es bald 
mit derselben gehässigkeit wie <ro(fi<toij$ brauchen, so höhnt der 
Hellene Phalinos den Athener Theopompos (fiXo<s6(pco ioixag, <S 
vsaviöxs, xal Xiyug ovx a%d^xa (Xen. An. II 1 13), und Aristo- 
phanes braucht das wort etwa mit xopxpog synonym, aber erst 
in den Ekklesiazusen (576). das hat bei plebejern sich noch 
lange gehalten, noch der verfertiger der rede wider Olympiodor 
redet so (49). — ich habe ein par beispiele aufgegriffen, wie sie 
gedächtniss und zufallige lectüre an die hand gab; ich traue dem 
für das allgemeine ergebniss, dass zwar Sokrates das wort <fdo- 
coyia gewiss nicht gradezu erfunden hat, dass aber unzweifel- 
haft seine schüler ohne unterschied sein wesen im gegensatze 
zu den weisheitslehrern mit diesem worte bezeichneten und dass 
es aufkam, weil die sokratische philosophie die sophistik ablöste, 
allein wir verlangen doch dass irgendwer einmal diese neue ' liebe 
zur Weisheit 1 als lebensziel aufgestellt und <pdo<fo(plcc als ter- 
minus fixiert hat. wer eine anzahl platonischer Schriften früherer 
und späterer zeit hinter einander durchlist wird, wol sehen wie 
sich auch hier der Übergang von der weisheitsliebe zur philoso- 
phie vollzieht, völlig fertig ist die philosophie z. b. schon im 
Gorgias 484 d , wo Kallikles das philosophari mihi necesse, at 
paucis auseinandersetzt, und schon die apologie 23 d u. ö. darf 
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Sokrates tun (piXoöoyelv nennen; daneben halte man den Ghar- 
mides (153 d 154 e Lysis 213 e ), wo das compositum so voll empfan- 
den werden soll, wie nur in den (pdoxvßo* und yilo&vtat der 
Wespen (75 ffg.). natürlich ist darin kein kriterium für das 
alter des dialogs; grade deshalb citierte ich Gorgias und Char- 
mides, an deren reihenfolge mir kein zweifei ist aber, ich wie- 
derhole, irgendwer muss doch irgendwann die <ptlo<fo<pia in der 
litteratnr auf ihren platz gestellt haben, könnt' es denn ein anderer 
sein als Piaton? und der tat es im Phaidros. da wird wol die 
ableitong noch scharf empfanden (vgl z. b. 248 d 256 e ), allein 
eingeführt wird das wort in seiner tiefen bedentong: zuerst tritt 
es auf 239 b in der dithyrambisch gehobenen rede des Sokrates, 
die &eia <piXo<sofpia, durch welche der mensch verständiger und 
besser wird, dann bezeichnet Sokrates die Urania als die muse 
der lv (piXoGotpiq Suxyoytsg (259 d ). Phaidros gebraucht das wort 
nicht, und schliesslich fragt er den Sokrates, wie denn jenes 
höchste heifsen solle, vor dem alle schriftstellerische herlichkeit 
des rhetors dichters und Politikers verbleiche, und Sokrates: %6 
fäv tiotpov, & Oatdqs, xalstv ipoiys pfya sfycct doxct xal &c& 
povm rtQtnsw to dl y yiXotiotpov q voiovtor •** \iaXkov te av 
avtä aQpotTot xal lp\uUd%tqov (278 d ). wenn hier nicht die ein- 
führung des terminus als solchen klar ist, dann weifs ich nicht, 
wo das sein sollte, auch dies geschieht als programm der neuen 
Weltanschauung und lebensordnung. ich vermag mir auch hier 
keinen vers daraus zu machen, wenn nicht dies noch vor der 
apologie geschrieben ist 

Ist dies inhalt und form der platonischen schriftstellerei, 
wofür der Phaidros programm ist, so gehört dazu drittens noch 
ganz wesentlich der freund der Weisheit der sie sucht, das stets 
wiederkehrende nqocoonov des dialogs: der Silen dieses satyrspiels, 
Sokrates. es darf uns keine phrase sein, dass es die dramatische 
poesie ist welcher der laxgcmxo? Xoyog angehört, dass Sophron 
das vorbild geliefert hätte ist eine törliche phrase schematisieren- 
der aesthetik: aus der athenischen tragoedie, die mehr ist als 
ein Schauspiel, stammt als ihr ächtbürtig kind der platonische 
dialog, der ihr erbe antritt da sie verstummt, und wäre es nicht 
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eine tatsache, so wäre es typisch wahr dass Piaton die tetralogie, 
die er für das fest des Dionysos gedichtet, verbrannte um den 
dialog des Sokrates zu schreiben, kannte je ein tragiker die 
gesetze seiner kunst vollkommener als Piaton? 1 ) wolan, so wir 
ihn verstehen und diese frage verneinen, fragen wir denn, wo 
er die exposition gegeben für das himmel und erde und helle 
umfassende drama von Sokrates. machen wir es uns doch klar, 
Piaton schuf erst das ewige bild des Sokrates, Piaton war der 
gewaltige dichter der diese gestalt fest und scharf geprägt hat: 
sie lebt, wird ewig lebefl; der söhn des Sophroniskos von Alo- 
peke der leibhaftig auf erden wandelte ist zu einem undeutlichen 
Schemen dahinter verblasst. und wenn Piaton diese person in 
die litteratur einführte, (denn von Eupolis und Aristophanes 
borgte er sie doch nicht), so musste er für sie grade so gut wie 
Euripides für Hippolytos und Medeia die introduetion geben, 
das gieng nicht mit Lysis oder Hippias: die exposition gibt der 
Phaidros. verfolgen wir den dramatiker. gleich hören wir die 
namen, gleich erfahren wir das local — ganz wie in einem pro« 
löge. Sokrates, hören wir dann, ist ein tqwnxoq, und nichts 
geht ihm über belehrung durch rede, und der überlegene blick 
zeigt sich, wie er die rolle unter dem rocke des Phaidros ent- 
deckt, und da wird uns mit einem pinselstrich sein äufseres 
gemalt: er geht immer barfufs. und so auch sein inneres: wozu 
sonst die rede in der er sagt dass er für öog>l<f[iata wie die 
mythendeutung keine zeit habe, er müsse nach des delphischen 
gottes wort sich selbst zu kennen suchen, und der hinweis darauf 
dass er aus Athen nicht herauskäme, und das eingeständniss, 
dass naturschönheit und Waldeinsamkeit ihm langweilig sei, und 

1 ) Natürlich konnte, als der dialog itjv lavrov qrtW tox* y > au f die aus- 
malung des locales und der personen verzichtet werden, wie im Gorgias und 
Menon, aber das ist eben ein zeichen dass anderes vorhergegangen war. 
und wer den Staat zu lesen anfangt und sieht dass hier nicht einmal der 
redende charakterisiert ist, der muss, wenn er den dramatiker Piaton versteht, 
daraus eben so wol wie aus der unfertigkeit des Eritias erkennen dass die 
tradition wahr ist, dass der Staat von Piaton bei seinem lebensende unvoll- 
endet und im zustand der Umarbeitung hinterlassen ward, woraus mit not- 
wendigkeit folgt dass die tradition einer ersten ausgäbe ebenfalls wahr ist. 
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schließlich noch die einföhrung des daipoviov xal €la>&6g <% 
petov äel di /t*' inUs%si o &v pikk» rtQccttsiv? mir erscheint dies 
sonnenklar, und wem diese betrachtung nicht so hinreicht, der 
vergleiche doch Kriton und Gorgias und Hippias. was sollen wir 
weiter suchen nach dem dialoge, der doch an sich zu postulieren 
ist, in welchem Sokrates als person eingeführt worden ist? auch 
hier trägt der Phaidros seinen character als programm klar zur 
schau. 

Modernes gefahl wird, wenn es auch dieses zugeben sollte, 
gewiss zunächst daraus eine waffe zu schmieden suchen um dar- 
zutun dass der Phaidros unter allen umständen nach Sokrates 
tode geschrieben sei, da diese Umbildung zu einem typus dem 
lebenden nicht gebühre, aber das wäre eben ein modernes ge- 
fühl. haben sich Gorgias und Hippias, Phaidros und Simmias 
diese art von *&iM»det<s&at gefallen lassen müssen, so ist es ein 
machtwort dass Sokrates gegenüber grade der Phaidros unerlaubt 
gewesen sei. und es lässt sich zudem grade das dartun dass 
dieser dialog unzweifelhaft zu Sokrates lebzeiten verfasst ist 
denn nirgend trübt ihn ein ton der auf das ende des helden 
deutete, gieng das jähr 399 Piaton so wenig nah oder bemeisterte 
er sich also? nun, in dem übersprudelnden jugendmute des Phai- 
dros steckt nichts von selbstbeherschung. der mai 399 warf 
Piaton aufs krankenlager, und das lachen hat er erst mehr als 
zehn jähre später, als er in der Akademie lehrte und Protagoras 
Euthydemoß Symposion schrieb, wiedergefunden, da nun um des 
einen Isokrates willen höchstens die ersten neunziger jähre für 
den Phaidros verfügbar blieben, so ist also wol der Phaidros mit 
Apologie und Kriton zugleich entstanden, denn der Gorgias setzt 
ihn ja klärlich voraus, wie selbst Zeller (Plato 458) ausführt, 
und der Gorgias ist möglichst nah an 399 zu rücken: nicht blofs 
weil die Prophezeiung des schrecklichen endes sich durch die 
ganze debatte mit Eallikles zieht, viel mehr weil er eine paral- 
lele ziehen soll, welche, so gewaltig sie in den nächsten jähren 
nach 399 wirken muste, bald darauf in den wirren des korin- 
thischen krieges so unscheinbar ward wie sie jetzt den meisten 
äugen ist. der Gorgias will die parallele ziehen zwischen den 
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beiden berühmten toten des Jahres 399, Archelaos und Sokrates. 
der mächtige könig, der Stifter des Musenhofes von Pella, dem 
Euripides und Thukydides, Agathon und Choirilos ihre huldigun- 
gen darbringen, der freund und woltäter des demos von Athen 
ist jäh und plötzlich dahin, jäh und plötzlich und in schmach 
und schände ist der philosoph dahin : hier wird abgewogen beider 
Schicksal und der (durch das gespräch selbst nicht geforderte) 
mythos zeigt uns wie der der unrecht litt eingegangen ist zur 
ewigen Seligkeit, während der grofse mann der öffentlichen mei- 
nung, auf den noch direct (525 d ) verwiesen wird, die narben und 
die Schwielen seiner seele dem ewigen richter offenbart hat und 
dem kerker des Hades überantwortet ist. dies hat doch wahrlich 
nur sinn im unmittelbaren anschluss an die zeitlich zusammen- 
fallenden ereignisse 2 ); abgesehen davon dass der den Gorgias 
voraussetzende Menon (71 d ) bekanntlich gleich nach 395 verfasst 
ist; und auch ohne die anspielung auf Ismenias würde die be- 
zugnahme auf den schmählich in Persien umgekommenen Thes- 
saler und die zwar noch feindselige erregung aber doch schon 
souveräne Verachtung atmende abführung des Anytos auf diese 
zeit fuhren, das ist doch wahrlich kein modernes noch subjec- 
tives empfinden, wenn man leugnet, dass der Phaidros in der 
Stimmung von Gorgias und Menon entstanden sein könne, es 
gesellt sich hierzu noch eine parallele erwägung. der Phaidros 
ist in Athen entstanden, wer wollte das bestreiten ? ich möchte 
sagen, er ist unter seiner platane geschrieben, nach Sokrates 
tode gieng Piaton fort von Athen, und es ist alle Wahrschein- 
lichkeit dafür, dass er es zu dauerndem aufenthalte erst kurz 
vor dem Antalkidasfrieden wieder betrat, mich dünkt, man merkt 

2 ) In ganz ähnlicher weise scheint der Euthyphron zwei processe des 
jahres 399 zu parallelisieren; allein hier ist mir der grad historischer reali- 
tät fraglicher: der process des Euthyphron, welcher die naxische kleruchie 
voraussetzt, ist wahrscheinlich älter und von Flaton durch künstlerische 
freiheit verrückt, denn den anlass zum Euthyphron sehe ich doch wol 
richtig in einer allerdings zu übler casuistik anstofs gebenden stelle des 
Gorgias (480 d 507 d ), wo Sokrates noch vorschreibt man müsse seine ver- 
wandten selber anklagen, vermutlich ward Piaton zu der correctur durch 
polemik veranlasst. 
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es der Theaitetostrilogie und im gegensatz dazu den Schriften 
ans der ersten blütezeit der Akademie recht sehr an, ob der reine 
aether der heimischen Stadt oder die dumpfe fremde sie gezeitigt 
hat. dass Piatons aegyptische italische und erste sicilische reise 
in diese zeit fallen ist gewiss, und es gibt keinen anhält dass 
er damals je in Athen war. die komoedien die ihn verspotteten 
sind uns ziemlich bekannt: nichts aus den neunziger jähren, und 
sollten wir nichts von den feldzügen, zu denen er verpflichtet 
war, hören, wenn er sie geleistet hätte? das war die glanzzeit 
des Antisthenes, vielleicht auch schon des Aischines: von denen 
hören wir, da ist Lysias rede gegen den einen, und der andere, 
der im Kynosarges über die Schlechtigkeit der weit klagt, muss 
in den Ekklesiazusen hören dass er Ivsxd ys ttevaypaxw otdev 
%i npoxrog ßovXeia* %&nnäv (377). dass Lysias (fgm. 281 Sauppe) 
irgendwo den Sophisten Piaton erwähnt hat, beweist gar nichts; 
das konnte dem Schriftsteller gelten, und dass Lysias sich gerne 
über den vernichter seiner epideixis äußern mochte, ist zudem 
selbstverständlich, doch genüge auch hier eine mich schlagend 
dünkende erwägung: der Gorgias, der den Phaidros voraussetzt, 
kann nicht in Athen geschrieben sein, der demos, der das ge- 
dächtniss des Kritias und Charmides verfluchte und den Sokrates 
getötet hatte, soll also sich von dem verwandten jener, dem 
schüler dieses, die kolossalen Wahrheiten haben sagen lassen die 
der Gorgias enthält? er soll ferner sich die herben und unge- 
rechten urteile über seine grofsen Staatsmänner haben gefallen 
lassen ? reichte es aus dass Aischines, der als demokrat ruhig in 
der Stadt blieb, gegen ihn den Miltiades und die Aspasia schrieb? 
o, nein, wem das Athen der restauration lebendig vor äugen 
steht, der wird nicht zweifeln dass der Verfasser dieser schnei- 
digsten schrift wider die demokratischen heiligen es nötig hatte 
draufsen zu stehen und stehen zu bleiben, bis der Königsfriede 
allmählich wenigstens den schein jener Sicherheit dem demos ge- 
währte, welche einst ohne anstofs die oligarchenpamphlete des 
letzten Jahrzehntes in des Reiches herlichkeit ertrug, und der 
Gorgias setzt den Phaidros voraus, es hilft nichts; nur vor 399 
ist er zu denken. 
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Von des Stiles Jugendlichkeit will ich nichts sagen: hier muss 
erst noch einmal der rechte mann kommen der uns die entwicke- 
lung des Stiles bei dem gröfsten Stilisten darlege, von Werther- 
Phaidros bis zu Wanderjahren -Gesetzen, und ich glaube uns 
Deutschen wird die goethische parallele das verständniss am 
ehesten erleichtern, dass der Verfasser des Phaidros Aegypten 
noch nicht kennt, zeigt sich klärlich darin dass sein gott Theuth 
bei der Hellenenstadt Naukratis zu hause ist. und wie der Ver- 
fasser des Phaidros aus der lectüre der dichter, in einem um- 
fange wie doch wol nicht jedem der Jugendunterricht es darbot, 
das herz voll sprüche und anklänge hat, und wie er aus der 
eigenen dramatischen tätigkeit die vollen formen für die dative 
pluralis der beiden ersten declinationen in die prosa überfuhrt, 
er allein von allen attischen prosaikern die wir kennen, und wie 
er nicht nach Sokrates sondern nach Kratylos Vorgang überall 
etymologisch spielt, das ist vielleicht nur dem von bedeutung 
dem die litterarischen erwägungen schon die entscheidung gege- 
ben haben, aber noch eins drängt mich die rücksicht auf Piaton 
den dichter in versen, der so schmählich verkannt wird, obgleich 
es lange nicht so scharfe zeitliche grenzen zieht wie die bezie- 
hung zu Isokrates, anzudeuten. 

Die philosophische begeisterung des Phaidros, welche der 
ihm zu ehren so benannte dialog noch uneingeschränkt auflodern 
lässt, erwies sich als Strohfeuer, nach seines lehrers katastrophe 
warf er die geistigen bestrebungen bei seite, nahm ein weib mit 
anständiger mitgift und schlug sich, unbehelligt von den sorgen 
der philosophie, mit nahrungssorgen herum, so erscheint er in 
der rede des Lysias für Aristophanes kinder. als Piaton mit 
alten freunden, die dem Sokrates den er im busen trug untreu 
geworden waren, abrechnete, hat auch Phaidros das seine, scho- 
nend allerdings aber doch deutlich, erhalten, denn es ist doch 
wol nicht Voreingenommenheit, wenn dem leser der Phaidros des 
Symposion als ein herzlich beschränkter und in dem herkömm- 
lichen phrasengetriebe beharrender hübscher junger mann erscheint, 
ich finde nicht dass er hier wesentlich anders geschildert werde 
als in des Alexis komoedie. das ist wol bedeutsam, grade bei 
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Platons art, dessen herz lebhaft und tief empfand und der noch 
als sechziger um den Dion weinte, der seine seele in liebe bis 
znr raserei entflammt hatte, auch über Phaidros liegt uns die 
eigene äufserung Platons vor: 

JVvv, ot* (JHjdiy w AXd£u;, odov povov slq>' ort xalog, 
amai, xcu nävvfi nag %*g imöTQ&pstai. 

9vp4^ %i \Mpiuq xviflv otitiov, eW aviffiq 
vöreQQV ovx ovtm Oatdqov anml&fapev; 
wir verdanken das gedieht einer frechen falschung unbekannter 
zeit, dem buche nsql naXaiäg iQvgnjg, das den wahlnamen Aristip- 
pos trug, daraus ist es in ein leben Platons, aus dem Diogenes 
(DI 31) und Apuleius (apoL 10) schöpfen, übergegangen, aus 
Diogenes hat es die anthologie des Kephalas mit einer nichts- 
nutzigen interpolation. scheint so die bezeugung eine ganz 
schlechte, so sind wir doch (wie häufig) durch die nachahmung 
der grofsen epigrammatiker des dritten Jahrhunderts, welche 
nicht pedantisch die epigramme Platons verachteten, gesichert: 
Dioskorides hat V 56 den dritten vers entlehnt das gedieht ist 
nicht leicht; Apuleius hat es gänzlich misverstanden, und er ist 
nicht der einzige, das zwar wird man, zumal wenn einsieht in 
die Überlieferung die rechte lesart an ihre stelle setzt, wol ein- 
sehen dass der nachsatz mit &ma* beginnt aber im ersten verse 
hat das bestreben das or* xalog ausdrucksvoll an den schluss zu 
stellen eine harte Wortstellung zur folge gehabt: es wäre ver- 
ständlicher, wenn es hiefse vvv Sts elnov Q%SÄk*:%ig pqdtv htixw, 
otiov povov xaXog; und auch da vermisst man noch eine copula. 
allein wir werden uns, bei so alter Überlieferung, bescheiden 
müssen und nicht vvv ot€ u pydiv ~AXefyg" wsov povov sind ts 
"xalog" schreiben dürfen, auf alle falle ist der sinn klar "schon 
jetzt laufen alle dem Alexis nach, wo ich doch nur gesagt habe, 
er ist noch nichts, aber er ist schön, eröffnet also die hofihung 
auf eine schöne seele. herz, mein herz, schweig still, und rufe 
nicht selbst die nachstellungen der weit herbei, wie weh wirds 
dir tun, wenn es wie mit Phaidros geht" 

Klingt hier nicht vernehmlich die enttäuschung der Jugend- 
neigung, die enttäuschung grade an dem, dem die erste huldi- 
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gung gegolten? die entfremdung kam durch den tod des So- 
krates. wann also kann allein die huldigung dargebracht sein? 

S. 57. Herodotos hat für den falschen gebrauch von <pvX- 
aQxog noch eine entschuldigung. aus der pseudaristotelischen 
oekonomik 1347 a 11 muss man schliefsen dass die Xrjxovqria 
welche später ktstiatsu; heilst im sechsten Jahrhundert <pvlaQ%ia 
genannt ward; wie es im fünften Jahrhundert damit stand kann 
ich nicht sicher angeben, die obscuren <fvXoßa<ydijg sind natür- 
lich fern zu halten. — ich habe mich geirrt mit der behauptung 
dass TccfyaQxog erst im archidamischen kriege vorkäme, in der 
epitome des Athenaeus ll d wird das wort des aischyleischen 
Palamedes angeführt xal ta^aQxccg xal dtqataQxa^ xal exatov- 
jciqxag ha%a. hier ist es müfsig verse herstellen zu wollen und 
falsch sind mindestens die endungen nach der ersten declination, 
aber taxiarchen erwähnt er doch; möglich dass es damals sub- 
alternstellen waren, das erklärt auch gut warum man mit dem 
zu postulierenden tä%u; im Sprachgebrauch das alte <pvXq nicht 
verdrängt hat. 

S. 84. Kobert (Thanatos 26) hat sehr schön ausgeführt 
wie die bestattung durch Schlaf und Tod von Sarpedon auf die 
gewöhnlichen sterblichen übertragen ist. er denkt auch an 
die vermittelung durch die sorge für einen in fernem land ver- 
storbenen, allein diese vermittelung hat gewiss noch weit prae- 
ciser durch den Kerameikos und seinen cult stattgefunden, das 
fehlende mittelglied ist der schöne glaube dass die avdqsg aya- 
d-oi welche wie Sarpedon fern der heimat den heldentod sterben, 
von den göttlichen zwillingsbrüdern wie Sarpedon zur heimischen 
ruhestatt geleitet werden, so zeigt es noch die lekythos taf. 2. 

S. 91. Über die läge der kerkopen lehrt auch der witz des 
Timon nichts (Diogen. IX 114) der dem Arkesilaos, als der über 
jenen platz geht, zuruft ti <fv öcvqo, sv&amq rjfitfg ol ifav&sQOi; 
denn da ruft nur der Skeptiker dem im gründe auch skeptischen 
akademiker zu 'was tust du hier, wo die freien kerkopen sind, 
du verkappter?' Sillos ist ja ein kerkope. 
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S. 99. Es gibt noch ein zeugniss das uns belehrt, wie die 
künde des alten mauerzuges im zweiten Jahrhundert in Athen 
lebendig war. Aristides im Themistokles p. 276 D. aneX&ovtmv 
%&v ßaqßdqtöv sXg ts ttjp noXiv tjyev evdvg avtovg ävoa (Themi- 
stokles die Athener) xai tivvwxfe xatd td nqotsqa xai peifa ys 
vor nsqlßolov, (ag yatiw ol i^fiyrjtalj igijyays navtaxq. 

S. 107. Ich hätte beim Pancult den homerischen hymnns 
nicht vergessen sollen, nicht dass sich die ansieht halten liefse, 
als sei er in Athen nach Marathon gemacht: dann würde der 
kriegerischen hilfe Pans gedacht sein. erst späte rhetorik 
(Aristid. panath. p. 202 D) redet von der %oqsia IJavog bei Ma- 
rathon, der panische schrecken ist vollends dem fünften Jahr- 
hundert noch unbekannt, der Stymphalier Aineias (27) muss das 
'peloponnesische und besonders arkadische wort' noch erklären, 
aber wenn die vision des Pheidippides auch für den Staat der 
anlass zu dem eultus ward, so ist es doch einleuchtend dass die 
gemüter des Volkes schon empfänglich für den neuen gott sein 
mussten, ehe auch nur Pheidippides seine stimme vernehmen und 
sein anerbieten im volke eindruck machen konnte, die aufnähme 
unter die Staatsgötter ist der endpunkt, nicht der anfang einer 
entwickelung. man kann sich das im fünften Jahrhundert recht 
gut an Bendis veranschaulichen, aber als document für diese 
Volksstimmung ist der homerische hymnus allerdings von bedeu- 
tung; denn dass die attische Vorstellung durchaus mit dem hymnus 
stimmt, lehrt schon flüchtige be trachtung; und doch waren diese 
Vorstellungen von Pan im fünften Jahrhundert keinesweges die 
vorhersehenden. Pindars partheneion gibt von dem diener der 
grofsen göttin, dem beschützer der fischer, ein ganz anderes bild. 
dazu ist im attischen kaum etwas verwandtes aufzuzeigen, aufser 
dass auch Sophokles den Pan äXinXayxtog nennt (Ai. 695). denn 
wenn der gott der berge, der feind der Pereer, gern das nur 
von wildem gevögel bewohnte felseneiland Psyttaleia beschreitet 
(Aisch. Pers. 448), so zeigt das höchstens, wie sich die Vorstel- 
lungen, die so disparat scheinen, verbinden lassen, man fragt 
also mit grund nach dem moment, welches die attische phantasie, 
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dichter wie künstler, grade den himmlischen vortänzer, den herrn 
der berge und der Waldeinsamkeit im Pan auffassen und fest- 
halten liefs. darauf gibt der hymnus, der eben dies document 
ist, die antwort. sichere bekanntschaft mit demselben zeigt frei- 
lich, so viel ich weifs, erst Piaton, der das wundervolle, ich kann 
es nicht besser sagen, das wahrhaft goethische gedieht Anth. Pal. 
IX 823 der Schilderung des hymnus gegenüberstellt, seinerseits 
wieder von Alkaios von Messene (Anth. Plan. 226) nachgeahmt, 
doch dass der hymnus zwar dem ausgange aber doch noch der 
lebendigen tradition der epischen technik angehört, daran ist so 
wie so kein zweifei. nach meiner Überzeugung ist diese zwar 
überhaupt ende des sechsten Jahrhunderts nicht mehr in Ionien 
vorhanden, ich will aber hier nur mit einem, wie mich dünkt 
festen, sprachlichen indicium für attischen Ursprung rechnen. 

Ist es sachlich schon von sehr attischem klänge dass Dionysos 
besonderes gefallen an Pan findet, und klingt die absurde etymo- 
logie sehr nach den kreisen welche die orphika machten, so ist 
die form Jwvvöog, als ionicus a minore, wie ich jetzt zuversicht- 
licher als in der recension von Cauers delectus ausspreche, ein 
zeichen attischer provenienz. das epos und Archilochos kennt nur 
Juorvöog, und so auch Boiotien und Megara; Hesiodos, Theognis, 
thisbaeisches epigramm (Kaibel 759 a ), Pindaros (denn fgm. 153 
Bergk 4 wird mit herstellung der normalen quantität guter glyko- 
nischer rhythmus, so dass man aller änderungen entraten kann, 
dsvdqimv de vopov Jmvvöoq 7toXvya&j]Q av^dvoi K Ayvov <pfyyo$ 
ondqag). in dem elischen kirchengebet, in dorischen kurzzeilen, 
kann statt sköslv jjqm Jmvvöb jede dreisylbige form gestanden 
haben; zudem ist die spräche des gedichtes alles andere als 
elisch. dem gegenüber Athen, voran steht Solon (26, 1), dann 
die peisistratische interpolation im A, 325, und im fünften Jahr- 
hundert immer, auch bei ionischen dichtem, wie Ion. Anakreon, 
der freund des tyrannenhofes in Athen, hat in ionikern Ji6vvöos\ 
aber seiner spräche entspricht das in glykoneen gewählte Jsv- 
vvöog. ob Simonides 88, 8 wirklich Jiovvtoov geschrieben hat 
ist schwer zu sagen, und da könnte attische einwirkung auch 
statt haben, wie in dem nicht dem Simonides angehörigen schönen 

Philolog. Untersuchungen I. 15 
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epigramm A. P. XTTT 28. denn eben der attische dialekt moste 
ein ursprüngliches JtAtfvwtos so behandeln — und wenn von den 
homerischen hymnen zwar der ältere an Dionysos, von dem nur 
ein fragment übrig ist, dem epos, die Arfital aber (die tyrsenische, 
d. h. lemnische ränber erwähnen) und der Panhymnus der atti- 
schen weise folgen, so ist das, sollte ich meinen, in hohem grade 
bezeichnend, und wenn man bei dem immerhin dürftigen mate- 
rial auf grund dessen wir schliefen auch einige reserve bewah- 
ren wird, so würde ich mich doch nicht scheuen in einer dar- 
stellung der griechischen poesie diese attische nachblute epischer 
dichtung, das gegenstück zu den bestrebungen des Onomakritos, 
als ein wichtiges moment in rechnung zu setzen. 

S. 110. Gegen diese Vorstellung, die im wesen der Verfas- 
sung begründet ist, verstofst die herstellung des gedichtes CIA I 
493 wie sie Kirchhoff versucht hat Kaibel epigr. 923 kann 
auch nicht genügen, da er grade an der deutung erhaltener worte 
verzweifelt, ich kann nichts finden, was bei dem steine, der öst- 
lich vom Parthenon gefunden ist, zwinge an einen verschleppten 
grenzstein zu denken, yvlov statt <pvXij gebraucht ist allerdings 
an sich nicht zu beanstanden; auch Euripides (Ion 1581) redet 
so. allein ohne not und zumal am versschluss, der volle formen 
liebt, ist es befremdlich, so versuche ich eine andere herstellung, 
sei es auch nur zum beweise dass man aus diesem bruchstück 
keine instanz gegen die vorgetragene rechtliche anschauung ge- 
winnen kann. 

%6vd$ ps qwlw *EQ€%d$o<; vix&v %o\q& &vd(Hä\v 
ivtög *A\hprala$ tijcP ävi&^ev 6(><oV 

fqv <T &q y aytavi^ovra %\oQ&t$ H<* ***** <pvX[a 
ttq6<pqov' *EQS%&eldau; äylaia]t rqlnodoq. 

die Erechtheis weiht den dreifufs ausnahmsweise im heiligtume 
der göttin. 

S. 120. anm. 35. Robert weist mir den vollständigen ham- 
mer auf den nicht viel nach Euphronios entstandenen gemälden 
bei Gerhard A. Y. B. 159 232 233 nach, und bemerkt dass kqo- 
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xQovsiv der technische ausdruck für die tätigkeit des Schmiedes 
sei der eiserne platten oder stäbe durch schlagen verlängert oder 
verbreitert 

S. 122. Die tätigkeit des Kleisthenes, der die alte phylen- 
und phratrienanzahl vermehrt, hat jüngst anch Scholl in dem 
schönen aufsatze in der Satura philologa in honorem H. Sauppi 
p. 172 gebührend hervorgehoben, er konnte aber weiter gehen, 
anch die anzahl der geschlechter ist damals vermehrt und die 
familienrechte an den cultus geordnet, damit diese allerdings 
radicale mafsregel nicht irreligiös erschiene trat vermittelnd der 
delphische gott ein, durch welchen alles gieng, und den der Alk- 
meonide sich durch die hohen woltaten seines hauses durchaus 
verpflichtet wusste. erst Eleisthenes macht ja den gedanken der 
solonischen Verfassung wahrhaft fruchtbar, dass nämlich die aus- 
gleichung zwischen adel und volk dadurch erreicht wird dass ein- 
fach alle Athener für adlich erklärt werden, was sich dann in solchen 
erzwungenen cultgemeinschaften wie denen zwischen den Eteobu- 
taden und dem Eothokiden Aischines ausspricht, ganz ausdrück- 
lich redet von dieser tätigkeit des delphischen gottes Aristides 
panath. 114 D. die stelle, deren herkunft ich noch nicht kenne, 
ist überaus merkwürdig, nur zum ausschreiben zu lang. 

S. 126. Eine erwünschte bestätignng der Stellung von 

Eleusis gibt die tatsache dass es das recht bronzemünzen zu 

prägen bewahrt hat. Köhler Mitt. Ath. IV 258. dasselbe gilt 

von Salamis, über welches Köhler einiges weitere beibringt: die 

s. 124 gewünschte Untersuchung ist freilich noch immer nötig. 

yisvxoXoifoq e% JSalaptvos auf einem stein des vierten Jahrhunderts 

deutet Köhler auf einen Untertan; nach dem s. 35 belegten 

Sprachgebrauch ist es vielmehr ein athenischer bürger. 2aXa- 

[mvh)$ von einem solchen gebraucht ist bei Aristophanes nach dem 

s. 25 bemerkten unsicher, wol aber nennt Harpokration s. v. den 

Moirokles so. das yipog SaXaiiwimv liegt kein hinderniss vor als 

ein selbständiges neben den nachkommen des Aias anzuerkennen. 

in betreff der dem Herodotos selbstverständlichen nicht-zugehörig- 

15* 
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keit von Salamis hätte ich s. 108 die besonders bezeichnende 
stelle Y 66 noch anführen sollen, die man, seit die Überlieferung 
bekannt ist, wol hätte richtig interpungieren können. Eleisthenes 
macht die 10 phylen t&v "topos natdwv anaXXa^ag rag inwvv- 
piag, i%€VQ<Äp St ktiqooy fjQciwv iritävvpiag, 2mx<äQtov naQ€% Alav- 
tog' tovtoy d£ ate äöTvyeirova xal <si\k\ka%QV, %s%vw lovxa, 
rtQoöi&eto. so billigt er zwar den peisistratischen vers a%rfis 
S 1 aywa % aber nicht die athenische Schlussfolgerung daraus, 
denn der sophokleische Aias 861 ruft xfaivai t' y A&qva* xal %6 
<fvvtQo<fov yirog, d. h. Athen und mein verwandt geschlecht, die 
Aiantis, — was freilich die landläufige exegese nicht versteht. 

S. 132. Wie kommt es dass nur das heiligtum des Pandion 
auf der bürg ist (CIA II 558), nicht das des Erechtheus oder 
Eekrops? denn die fundstätten und die anzahl der phylenbe- 
schlüsse bestätigen diese tatsache. einfach weil die bürg zur 
phyle Pandionis gehört, zum demos Kydathenaion. mich dünkt 
dies schlagend, und so bestätigt sich die richtigkeit der empfin- 
dung Köhlers (Herrn. VI 1 10), dass der name Kvda%hjva&ov von 
der bürg nicht zu scheiden sei. 

S. 136 anm. 58. Die genealogie des eponymos von Gargettos 
kenne ich nicht : aber der benachbarte Sphettos ist ein söhn des 
Troizen. Steph. Byz. s. v. 

S. 141 anm. 62. Ich habe für die über den schluss des 
Erechtheus vorgetragene ansieht noch eine ausdrückliche bestäti- 
gung gefunden. Aristides panath. 191 ffg. erzählt die sage im 
anschluss an Euripides, was namentlich der zug beweist dass 
hervorgehoben wird, wie die mutter ihre tochter schmückt ctxsneq 
ig d-twqiav nipnovaa. am schluss heifst es dann von der nöhg 
Ad"nvaiu>v dass sie die woltat überschwenglich belohnt habe t&v 
xoqwv Uqa Mqv(Sa[kivr\ xal &elag yboiqag avtl $Vfjtfjg alguaöatia 
%alg Ttftalg (d. h. im totencult), *Eqe%&&a ds totg ip axQonolei 
d-sotq ndqsdqov anodsi^ada. beiiutzimg des Erechtheus zeigt sich 
auch vorher, in der stelle über das klima von Athen p. 160 
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verglichen mit fgm. 971, das nicht vom Erechtheus getrennt 
werden darf, ich werde auf die quellen des Aristides in anderem 
zusammenhange zurückkommen. 

Pausanias I 22 unterscheidet 0£gMg, T% xovqotqoyog, JrjfAijTtjq 
XXot], allein das ist seine faselei. denn wen nicht Aischylos Pro- 
metheus über fij Osfjug belehrt hat, der kann sie jetzt aus der 
Sesselinschrift CIA IE 318 kennen lernen. 

S. 150 anm. 69. Scheinbar gebraucht schon Pausanias I 
19 1 äyaXfia von einem tempel, dem Pythion; allein das wird 
sich aus nachlässigem excerpieren erklären. 

S. 162. Mit der erkenntniss des Zusammenhanges zwischen 
der Volksversammlung und dem Thesmophoreion gewinnt ein zug 
in der von Poseidonios mit witz und behagen stilisierten rede 
des Athenion eine pointe. der Schwindler haranguiert die arm- 
seligen Kekropiden also (Athen. V 213 c ) /wy nequday^ev %d Uqcc 
xexXeufn&a, avxfidovrcc de td yvpvdfaa, td &£atQOV avsxxXrfiiatitov, 
aiftova de td dixaötyQia xal tfjp dsäv XQ^^xotg xad-co^co^vrjv 
nvxva ä(prjQfjfiivrjv tov dqpov. fiij nsQUdwfiev dl, (5 ävdgsg *Ady- 
vcuoi, tr\v Isqccv tov *Idx%ov (peovTjv xatafätfiyaöiiivqv xal td ds^ivov 
avdxzoQOV totv d-BOtv xexXeKfps'vov xal v&v <piXoti6<p(ov tag dtatQi- 
ßdg äqxovovg. das geschlossene heiligtum der eleusinischen gott- 
heiten ist eben .das Thesmophoreion und in dieser energischen 
hervorhebung des entrissenen volksversammlungsrechtes, der ent- 
rissenen demokratie gipfelt die brandrede; dass die verstummten 
hörsäle nachklappen ist ein eleganter aber boshafter zug des 
historikers, der also nicht sowol den entlaufenen philosophaster 
als die von den Studenten allein lebenden Kekropiden charakte- 
risiert. 
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